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Dritte, nach dem Hinſcheide des Verfaſſers ganz 
umgearbeitete Auflage 


von 


Dr. Heinrich Eſcher, 


Profeſſor an der Kantonsſchule in Zürich. 





Vierter Vand. 





Zürich, 
Druck und Verlag von Friedrich Schultheß. 
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Dritter Haupttheil. 


Die Zeiten der Umwälzgungen und des 
Strebens nad feiter politifcher 
Geftaltung 


bis auf 
die Einführung der neuen Bundesverfaffung. , 


Bon Jahr 1798 bis 1848. 








Erfier Zeitraum. 
Bon der. Einführung der helvetifhen Einheitöverfaffung. 
bi zum Umſturze der Mediationdverfaflung. 
Die Shwetzunter franzöſiſcher Vormundſchaft. 
1798 bis 181 3. 


Erſtes Rapitel. 


Die Zeit der belvetifchen ‘Einheitsuerfaffung. 
1798 bis 1803. 


. Die helvetifche Einbeitsverfaffung. Am 12. April 
1798, nachdem die Abgeordneten von zehn Kantonen zu Aarau fid 
verfammelt hatten, wurde die neue Derfaffung dort feierlich prgtlamirt. 
Hwar beſtand dieſe Verſammlung noch nicht aus der Hälfte der Kan⸗ 
tone, wie fie die vom franzöfifhen Direktorium aufgezwungene Ver⸗ 
faffung forderte; aber das Machtgebot der franzöfifchen Gewalthaber, 
welche angeblich zum Schube der neuen Regierung fehöhundert Mann 
nach Aarau verlegt Hatten, geftattete keine Verzögerung und jeder 
Widerſtand in irgend einem Theile der Schweiz wurde jebt ald Ems: 
pörung bezeichnet. Die neue Verfafſſung war auf die Aufhebung nicht 
nur aller Unterthanen⸗ fondern auch aller biöherigen Bundesverhält⸗ 
niffe gegründet. Alle Landfchaften der Schweiz follten dadurd im 
einen einzigen Staat verſchmolzen werden, der den Namen der „Einen 
und unthellbaren helvetiſchen Repubtit" erhielt. Der Name Schweiz 
ſollte fo -viel mögfich anßer Uebung kommen. Zwar biieb der NRame 


„Kanton“, aber ex bezeichnete nicht mehr die Mitglieder eines Staaten 
bundes, fondern nur die Verwaltungsbezirke des einheitlichen Staates, 
Solcher Kantone folten zweiundzwangig fein, nämlich die dreizehn 
aften, drei vom Kanton Bern abgerifiene, Leman, Oberland unb 
Yargau, umd ſechs aus zugewandten Orten und Interihanenländern 
gebildete, Wallis, Bellinzona, Lugans, Sargans, St.Gallen und 
Lhurgaus Graubünden ſollte, wenn es beitrat, den dreiundzwanzigſten 
Kanton bilden. Die Berfaffung war ohne Berüdfihtigung der Ver⸗ 
haͤltniſſe und der Cigenthümliclelt des Landes eine bloße Rad 
ahmung der damaligen franzöflfhen Direktorialverfafiung. Als Grund⸗ 
lage wurde aufgeftellt, daß die Geſammtheit der Bürger den Souverain 
ausmache, die Regierungsform aber eine repräfentative Demokratie 
bleiben, umeingefchränkte Gewiffensfreiheit gelten und alle Titel und. 
Vorrechte aufhören follen, Die Verſammlungen der Gemeinden, Urs 
verfammlungen, haben über die Annahme der Berfaffung und über 
fünftige Veränderungen derſelben abzuftimmen, und auf je hundert 
Bürger einen Wähler zu ernennen. Diefe Wähler bilden in jedem 
Kanton die Wahlverfammlung. Die geſetzgebende Gewalt wird durch 
zwei Räthe, den Senat und den Großen Rath geübt. In jenen wählt 
jede Wahlverſammlung vier, in den Großen Rath acht Mitglieder. 
Die ausübende Gewalt wird fünf Direktoren übertragen, welche 
von ben geſetzgebenden Räthen gewählt werden. Die höchſte richten 
liche Gewalt ſteht bei dem oberflen Gerichtöhofe, in welchen jede 
Wahlverſammlung ein Mitglied wählt; den Borfleher bezeichnet das 
Direktorium. Ebendasfelbe ernennt die Minifter, die Gefandten, die 
Anführer der bewaffneten Macht, die Kantonäflatthalter u. f. w. Dies 
ſelbe Trennung der ausübenden und der richterlichen Gewalt findet 
m den Kantonen Statt, Jede Wahlverfammlung wählt ein Kantons 
gerit, von welchem die Appellationen an den oberſten Gerichtahof 
‚geben, umd eine Verwaltungslammer, deren Vorſteher durch dem 
Kantonoſtatthalter bezeichnet: wird. Dieſer wählt auch die Diſtrilta⸗ 
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Natihalter und Die Besficher der Untergerichte. Direkte Wahlen hatten 
de Urverfemmimgen nur für einige Gemeinbebeamiungen zu treffen. 
Diefe Berfoffung mußte von Anfang an einen großen Theile Der 
Besöllerung verhaßt fein, theils wei fie mit Waffengewalt aufge 
drungen war, theils weil fie mit allen bisherigen Einrichtungen und 
rexbten Gewohnheiten im entichiedenflen Widerfpruche ftand. Beſeu⸗ 
ders wer fie den gewefenen Hauptſtädten verhaßt, nidt nur wegen 
des Verluſtes ihrer Vorrechte, fondern vorzüglich weil fie dadurch zu 
waiergeorbneten Provinzialſtädten berabfanten. Aber auch bei einem 
bedeutenden Theile der ehemaligen Angehörigen der Gtädte, felbft 
bei vielen Anhängern der Revolution, welche von Landogemeindever⸗ 
faffungen geträumt hatten, war die Abneigung nicht gering und bi 
Gewaltthätigleiten und Erprefiungen der Kranzofen waren nicht ges 
eignet, dieſes Geſchenk der franzöfiichen Machthaber belichter zu 
machen. Indefien wurde die Annahme erzwingen und am 12. April 
begannen die aus den Kantonen Aargau, Bafel, Bern, Freiburg 
Lemon, Luzern, Oberland, Schaffhaufen, Solotfum und Zürich zu 
Aarau verfammelten Mepräfentanten ihre Verrichtungen. Unterdeſſen 
erhob fi) die Bewegung in den Gebirgögegenden gegen die Annahme 
der Berfeffung. (Bd. II. ©. 673.) Als dieſelbe theils unterdrückt 
theild durch förmliche Verträge geftillet war, fo fuchte man die Zahl 
der Repräfentanten ans den ehemaligen demokratiſchen Orten mäge 
lichſt zu vermindern. Durch offenbaren Bruch der von Schauenburg 
mit den drei Waldflätten gefchlofienen Kapitulation, welche gemäß 
der Derfafjung jedem dieſer Kantone zwölf Repräfentanten in den ges 
gefeßgebenden Raͤthen zutheilte, wußte Ochs mit franzöftfcher Untere 
flübung ducchzufeßen, daß bie vier Kantone Uri, Schwyz, Unter 
walden und Zug in den Kanton Waldflätten mit bloß zwölf ſtait 
der ihnen urfprünglich zugetheilten achtundvierzig Repräfentanten vers 
einigt wurden; Glarus aber mit Rapperfchweil, der March, Gafber, 
Nm, Oberteggenburg. Gargand, Werdenherg, Bambs, Gaz mb 


dem ſuͤdlichen Rheinthale bis. zum Gihloffe Biatten wurde in den 
Kanton Linth; endlich Appenzell mit der Stadt Stalin, ber alten 
Andſchaft, dem untern Toggenburg und dem nörblidhen Rheinthale 
in den Kanton Sentis zuſammen gefhmolgen. In den Wahlverſamm⸗ 
fangen ber ‚zwei neugebilbeten Kantone LZint und Gentis waren 
‚wa die Wahlmänner aus Glarus und Appenzell weniger zahlreich 
als diejenigen der mit ihnen vereinigten Landſchaften und es wurde 
dadurch der Einfluß diefer Demoktatien auf die Wahlen gänzlich ge 
ſchwächt. Die helvetiſche Republik in diefer neuen Form befland nun 
aus den achtzehn Kantonen: Aargau, Baden (die ehemalige Graf⸗ 
ſchaft mit den freien Aemtern), Bafel, Bellinzona, Bern, Freiburg, 
Leman, Linth, Lugano, Luzern, Oberland, Sentis, Schaffhaufen, So⸗ 
lothurn, Thurgau, Waldflätten, Wallis, Zürich, zu denen als neun⸗ 
aehnter fpäter noch Graubünden hinzufam. — Mit biutenden Herzen, 
in ihrem nationalen Stolze aufs tieffle verwundet, unterwarfen fich 
die beirogenen Kantone mit dem Vorſatze, fich ſolcher Knechtſchaft fo 
Gange zu unterziehen, als Seine Gelegenpeit zur Befreiung winfen 
würde. 

Die geſetzgebenden Näthe und das Direktorium: 
Die Beſchaffenheit der beiden gefebgebenden Raͤthe Tonnte in der 
That nur geringe Hoffnungen erregen. Mehr als zwei Drittheile der 
zweihunderiſechs zehn Mitglieder waren Leute ohne alle Bildung, zum 
Theil von leidenſchaftlicher Parteiwuth und Machfucht brherrſcht. Je 
Beftiger die Revolutionskaͤmpfe in einem Kanton gewefen waren, deſto 
mehr fiegte bei den. Wahlen wilder Parteigeiſt, der in den Stellen 
in der helvetiſchen Regierung und in den Kantonen nur eine will⸗ 
kemmene Beute erblickte. Der übrige Drittheil beſtand zwar aus ge 
Dildeteren, zum Theil auch gemäßigteren Männern, aber ſelbſt unter 
dieſen zählte man. nur ungefähr zwölf Mitglieder von - grünblicher 


wiſſenſchaftlicher Bildung, bie überdieß bei Mehreren nicht auf Staatb⸗ 


wiſſenſchaft und Verwaltung, ſondern auf Rechtawiſſenſchaft und Ab⸗ 


—— 
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vokatur geriägtet war. Daher der Manget an witklſich durchgeblldeten 
Staatomãnnern; Erfahrung aber im Verwaltungsfach konnte um fo 
weniger Statt finden, da auf Befehl der franzöfiſchen Machthaber 
alle Mitglieder der ehemaligen Städteregierungen von allen Stellen 
ausgefloffen waren. Bei ſolcher Zufammenfegung der Räthe mußten 
ſich alſobald zwei Hauptpartelen bilden, Die eine, die ſich audſchließ⸗ 
Ih den Ramen ber „Batristen" anmaßte ımd die große Mehrheit 
beſonders im Großen Rathe ausmachte, war von wilder Revolutions⸗ 
weh, größtentbeils auch von Habſucht beherrſcht, und folgte blinde 
Eings und meiſtens ſtumm oder nur durch unordenttiches Zurufen, 
wobei fie von den Zuhörern auf den Tribünen unterflüßt wurde, 
bin Winken felbfifüchtiger Führer. Die Zerſtdrung aller Ueberbleibſel 
ber bisherigen Buftände und die Berfolgung und Unterbrüdung aller 
Gegner der Revolution folfte die Freiheit und Gleichheit ins Leben 
bringen. Die Blutgier der franzöftichen Jakobiner der Jahre 1793 
und 1794 theilte diefe Faktion zwar in ihrer Mehrheit nicht; deſto 
ſchamloſer ftrebte fie nach dkonomiſchem Gewinn. Ihr gegenüber ftand 
die Tleinere Partei der „Republikaner“, aus den befonneneren und 
das Wohl des Ganzen redlich anftrebenden Männern beftchend. Auch 
diefe bekaͤmpften aufrichtig jeden Müdfchritt zu den früheren Verhält⸗ 
niſſen; aber oft von fhwärmerifchen Erwartungen, die aus Mangel 
an Welt: und Renſchenlenntniß entitanden, getaͤuſcht mußten fie ihre 
Beſtrebungen nach wahren Berbefierungen durch die Gegenpartei ver⸗ 
eitels fehen. Bald fehwädhte fi diefe Partei noch durch die Tren⸗ 
nung: Diefelbe ging hervor aus entgegenflehenden Anfichten über die 
Mittel, durch welche die Mitglieter ihre Aufgabe glaubten löfen zu 
Binnen. Während die Einen mit Feſtigkeit auf der Bahn des Rechtes 
und ber Mäßigung fortfäreitend, Keine Kaffe der Bürger begünftigen 
noch verfolgen und die Besfaffung den Bedürfniſſen des Landes mehr 
anpaffen woliten, ging das Hauptbeſtreben der.-Andern dahin, die 
Maſſe des Bott für fich ſelbſt und fr die neue Ordnung der Dinge 


Dur Gimräumung von augenblicklichen Borthellen zu gewinnen, bie 
fie, unbelümmmert um Mecht und Gicherheit bes Eigenthums, auf 
Koften des Staates fowohl als der durch Die Revolution geflürgten 
Klafien ertheilen wollten. An die Lebtern ſchloß fich dann in bem 
gefeßgebenden Rüthen die große Schaar roher und zweideutiger Men⸗ 
ſchen an; welchen die blinde Leidenfchaft der Wähler den Weg in bie 
Berfammlung geöffnet hatte, und die nun durch wilde Deflamationen, 
durch Unterftähung jeder gewaltthätigen Maßregel, wenn fie nur 
gegen die ehemals Bevorrechteten gerichtet war, ben ſogenannten 
Patriotismus zur Schau trugen, Viele von diefen waren durch früher 
erlittene politifche Verfolgungen perfünlich erbittert und nur bei went 
gen Mitgliedern der Verſammlung fiegte die Liebe zum Baterlande 
über die Reigung Rache zu üben. Ganz unbebeutend war endlich die 
Zahl der wirklichen Anhänger des Alten. 

‚Dieb waren die verſchiedenartigen Beſtandtheile der beiden gefepe 
gebenden Mäthe, welche mitten in der gänzlihen Auflöfung aller 
Bande der Ordnung, unter einem durch entgegengeſetzie Leidenfchaften 
wid aufgeregten Volke, umgeben von franzöfilfhen Truppen, unter 
der Willkür der fremden Prokonſuln und entblößt von finanglelles 
Kräften die neue Verfaſſung ins Leben rufen ſollten. Es war daber 
ganz unerwartet und erregte manche ſchöne Hoffnung, als die Wahlen 
ber fünf Direltoren auf Männer fielen, die wegen ihres Charakters 
und ihrer Daterlandsliebe allgemein geachtet waren, während bie 
beiden Hauptbefärberer der Unterjochung durch die Franzoſen, Ochs 
und Laharpe, nicht gewäßlt wurden, Die Gewählten waren Lulas 
Le Grand von Bafel, Moriz Glayre von Ranfanne, Vilter Oberlin 
vom Solothurn, Ludwig Bay von Bern und Alphons Pfuffer von 
Sugern. Allein die durch dieſe Wahlen erregten Hoffnungen des 
Sieges der Maͤßigunz und der Baterlandöllebe in den Räthen muß 
ten bafd wieder dahin fallen, als ragen zur Verhandlung Bauen, 
bei denen Gelöfifucht, Cizennutz und Magier die Mehrheit leiteten. 
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Es ſind vorzüglich drei Begenfinde, die fogenannse Patrioten⸗Eui⸗ 
ſchädigung, das Geſetz über die Zehnten und Grundzinſen und das 
Beſoldungsgeſetz, bei denen biefer Geiſt der Mehrheit ungefchent zu 
Tage trat, 

Die PatrivtensEntfhädigung. Mit dieſem Namen ber 
zeichnete man die Forderungen aller derjenigen, welche ſchon mehrexe 
Jahre vor der Revolution wegen politifcher Vergehen beftzaft worden 
waren. Das erfte Entfchädigungäbegehren ging ſchon im Mai vom 
Kanton Zeman aus und bezog fi auf die im Sabre 1791 in der 
Waadt durch die Regierung von Bern verbängten Gtrafen. Richt 
weniger als zweihunderteintaufend fechöhundertzweiundviergig Pfund 
(gu. 72/, Bapen) wurden im Namen von zwanzig Waadtländern ges 
fordert. Dabei beriefen fie ih auf Verfprechungen, die Brüne, Men⸗ 
gaud u. ſ. w. deßwegen gemacht haben. Dieß war nun bie Loſung 
für alle habfüchtigen und vachgierigen Menſchen auch in andern 
Kantonen und in den gefeggebenden Räthen ſelbſt, mit den ungemeſ⸗ 
ſenſten, fogar lächerlichen Forderungen aufzutreten. Dieſelben betrafen 
nicht den Erfag für bezahlte Bußen, denn diefe waren früher: zurüch 
gegeben worden; fondern baaren Geldgewinn nicht nur für dab, was 
einzelne perfünlich gelitten zu haben behaupteten, fondern fogar- für 
Schreden und Obnmachten von rauen und Angſt und Furt der 
Kinder wurden große Summen gefordert. Die Forderungen im 
Kanton Zürich) betrugen über zweihundertiaufend Gulden, in der 
Waadt einhundertfünfunddreißigtaufend fehsundgwanzig. Gulden. Ein 
Freiburger, Namens Koi, verlangte eine ungeheure Eniichädigung 
für Verfolgung im Jahre 1781. Allen Grundfägen des Rechtes zw 
wider follten num diefe Eutfchädigimgen von dem ſchon durch bie 
Kontributionen an die Franzoſen beraubten Privatvermögen ber Mit 
glieder der ehemaligen Regierungen getragen werden. Ein vom Großen 
Rathe gewähkter Ausfhuß, defien Mehrheit für ſich ſelbſt Entfhädle 
gungen forderte, flug am 21, Rai vor, daß ale feit dem Jahr 
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1789 verfolgten Patrioten durch die Mitglieder der aften Regierungen 
zu entſchäädigen feten. Nach einer äußerſt heftigen Verhandlung, in 
welcher niedrige Habfucht und wilde Rachgier ungefcheut hervortrat, 
wurde noch beigefügt, daß das Kantonsgericht des Wohnortes des 
Klägers über die Forderungen entſcheiden und daß Nichter, welche 
ſelbſt Partei wären, austreten follen. Der von Einigen gemachte Vor⸗ 
ſchlag, ein befonderes revolutionäres Bericht aufzuftellen, „welchem 
noch andere Geſchäfte könnten aufgetragen werden“, fand keinen Bei⸗ 
fall. Das Andenken an die Megeleien des Revolutionstribunals zu 
Paris und die im Jahr 1794 zu Genf verübten Gräuel fchredten 
auch Diele unter der wilden Mevofutionapartei, die mehr geldfüchtig 
als Hiutgierig waren. Am 30. Juni verwarf dann der Senat den 
Beſchluß des Großen Rathes als verfaffungswibrig; nur vier Mits 
glieder flinmten für Annahme. Die edle Erklärung von zwei Mits 
gliedern, Lüthi von Solothurn und Brunner von Balftal, die bis 
zur Einnahme von Solothurn dort im Gefängniffe lagen, daß fie 
niemals Entfchädigung fordern werden, hatte einen fehr günftigen 
Eindruck gemacht. Ein neuer Beſchluß des Großen Rathes, daß bie 
Patrioten fih mit ihren Forderungen an die gewöhnlichen Gerichte 
wenden ?önnen, wurde dann am 18. Dftober vom Genate angenom⸗ 
men. Es wurden nun zwar eine Menge von Forderungen anhängig 
gemacht. Allein da viele Richter mit der einen oder andern Partei 
verwandt oder felbft betheiligt und deßwegen durch das Geſetz aus⸗ 
geſchloſfſen waren, fo entfland Verzögerung und die Kriegsereigniſſe 
des Jahres 1799 ımterbrachen diefe Prozeffe gänzlich Im November 
besfelben Jahres, nachdem die Vertreibung der Ruſſen und Deſter⸗ 
reicher aus der Schweiz den Leidenfchaften neuen Spielraum gegeben 
Hatte, kam die Sache zwar wieder in Bewegung; allein das Ueber⸗ 
gewicht, welches die gemäßigte Partei allmäftg in den Räthen gewann, 
bewirkte endlich daB gänzliche Erldſchen dieſer Prozeſſe. 

Gefep über Feudallaſten und über Zehnten und 
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Grundsiafen, Wäptenb ſich die Gefappeber mis Der Datristens 


von altem Grunbelgenthum berrührenden, auf Grund und Boden, 
oder auf Perfonen haftenden Laſten zufanmen, 3. B. die fogenanuies 
Werheige Dei Webengunge — 
den Zodisufall m. |. w., ſondern auch wirkliche Schulden, wie bie 
Zehnten und die Grund» oder Bodenzinſen. Ale diefe Baflen ber 
verfhiedenfien Art follten auf ein Mal ohne Lolauf abgeſchafft 
werden, Man. hatte Dieß, wie es in den Rüthen ohne Scheu audge⸗ 
fprochen wurde, in vielen Gegenden ben Landlenten verſprochen, nm 
fie zur Empörung gegen die alten Segierungen zu werloden. Auch 


, 


oder die Behauptung, daß Zehnten und Grundginfen wahre Abgaben 
und teine Schulden felen, wurde nur ala Vorwand gebraudt. Die 
Beraifungen, welche im Mai 1798 begannen. und. mit verſchiedenen 
Unterbrechungen bis in ben. Norember foridauerien, waren beſonders 
im Großen Rathe aͤußerſt ſtürmiſch und es fehlte nicht an Vorwürfen 
und Beleidigungen. Die Aufhebung der eigentlichen Feudallaſten war 
fon durch die Verfaſſung geboten und daß dieß unenigeitih ges 
ſchehen müſſe, war alſobald entſchieden, obgleich dadurch manches 
rechtmãßige Privatelgenthum ſchwer geſchädigt wurde. Deſto heftiger 
war ber Kampf Über den Loskauf der Grundzinſen und Zehnten. 
Man berxechnete den. Werth daB. ganzen Behmtenkapiials auf. hundacde 
Avb⸗ Millionen Franken, wovon achtundzwanzig Millionen Cigen⸗ 


wenbigen (Ginmahne. baugeflellt; feidjted Gefhiwäge aAber Feude⸗ 
laſten und. Schisipfen .auf die altem Blegierungen :übertönten bie 
Glinsmen her -Beruunft zumb der Giereihtigkeit. Am 6. Zum ‚her 
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ſchlaß des Ecvßer NRaih, die ehnioflichtigar ſeltcn bevechtigt ſeinin 
dieſem Jahre den ehnten ſelbſt eingufammmeln mb dans. die Beſtim⸗ 
wungen des zu erlaſſenden Gefetzes erwarten; der Senct beftätigte 
meit- [ehr Heiner Mehrheit den verderblichen Beſchlich. Dans beſchloß 
Dee Große Rath, es ſoll noch für das faufende‘ Yahr von jeder 
uchart ein, Halbes vom Hundert. des Kapitalwerthes für. bin großen 
Hehnten (Getzeide, Heu und Wein) bezahlt werben. und damit derfelbe 
fhe immer abgefchafft fein. Die Korpuratimen, Schul: und Armen⸗ 
anflalten und Privaten follen vom Staate entſchäͤdigt werden mit 
dem fünfgehnfachen Grtvage nach den Mittelpreifen der Jahre 1728 
bio 1780, während weicher die größte Wohlfellkeit Gtatt fand. Die 
intichädigungen follten durch den Verkauf von Ratienalgütern gedeckt 
merben ; als foldhe waren alle Bumäuen Dir alten Regterungen erklärt 
werden. Die Grundzinſen follen von den Schuldnern in Zeit von 
zwei Jahren entweder mit Geld oder Schulvverfchreibungen mit 
fünfzehn vom Hundest nach, denſelben Mittelpreifen Inögefauft werben, 
Wie andem Lehmicften ſollen für immer aufgehsben- fein, Bergeblich 
wurde der große Berluft nachgewieſen, welchen Gemeinden, Kirchen, 
Schhul⸗ und Armenanftalten und Privaten duch diefe Beſtimmmngen 
ewieiden; vergeblich kamen ſelbſt von vielen Landgemeinden Bittſchrif⸗ 
ven gegen: die Aufhebung der Zehnten ein und in den Kantonen 
Bern und Oberland wurde an vielen Orten beſchloſſen, ben Zehnten 
dech zu Hefern, weil ohne denſelben die wohlthaͤtigen Anflalten nicht 
beſtehen und die Geiſtlichen und Schullehrer nicht Bunen beſoldet 
werden. Dennoch beharrte die Mehrheit des Großen Rathes auf dem 
Beſchluffe; allein am 24. Auguſt verwarf der Senat denſelben. Am 
27. Dltober lam dann ein newer Beſchluß: ded Großen Rathes zu 
Gtande, nach. weichen der Meine Zehnten ohne Eutſchadigung abge⸗ 
ſchafft werden, Die Zehntyflichtigen zwei vom Handert des Kapitals 
wertbeb an den Giant - bezahlen und dieſer die Beſther nach dem in 
vorigen Beſchluſſe enthalterun Beftiumumgen entfhäbigen folke, Bür 


ben Soctauf der Geundgiufen wurde der Fünfgihufadhe und für di 
jenigen, die mit Geld begahlt würden, der zwanzigfache Betrag als 
Loflauftfumme fefigefept. Diefen Beſchluß nahm Iaun der Seuat 
am 7. November au. 

Dur, diefes Geſetz wurde ber Staat der bedeutendſten Quelle 
feines Ontommens zu. einer Zeit beraubt, wo die Finanzverkegen⸗ 
keiten immer größer wurden, fo daß viele wellliche Beanten und bie 
gefamumte Geiſtlichkeit ihr Einkommen Sabre lang nicht erhalten 
konnten, und zu Luzern, wohin der &ig der Näthe im Oftober 1708 
verlegt wurde, dem Dirdterium ohne Baargahlung michts mehr au 
vertraut wurde. WS ein Bauer zwei after Holz brachte für die 
Heizung des Gigungsfanles des Großen Rathes, war kein Geld zur 
BSezahlung vorhanden. Indeſſen machten von dem Loskaufsgeſehe 
wenige Gemeinden Gebrauch. Die Einen, weil fie die Aufhebung 
einer Schuld an die Kirchen ale Sünde betrachteten; Andere, well 
fe nicht auf den Fortbeſtand der helvetiſchen Republilk vertrauten, 
und den Verluſt der Austaufsfumme durch eine Nealtion beſorgten; 
De meiſten aber, weil ihnen auch die Beine Abldſung zu Täfig ſchlen, 
und fie am Ende noch eine gaͤnzliche Schenkung biefer Laflen erringen 
zu konnen bofften. Unterbeſſen begahllen bie meiflen Gemeinden gas 
Nichts, und der unredliche Gewinn, der größten Theiles nur den 
reichen Bauern zu Gute kam, fehlen wenigfiens diefe günftig für Die 
mue Ordnung der Dinge zu ſtimmen. 

Das Geſeß über die Beſoldungen. Einen höchſt ungün⸗ 
fligen Eindruck machten auf die geſammte Bevdllerung die hoben 
Defoldungen, welche die Mäthe für fi und eine Unzahl von Ange⸗ 
ſtellten und-Beamten feflfegten. Gegen die geringen, zum Thell wird: 
Bi umnbedentenden Gehalte, welche die FRitgfiever der alten Begies 
rungen bezogen hatten, und woron nur bie Landvogteien, beſonders 
im Kanten Bern, aber auch diefe nur für wenige Jahre eine Aus 
nahme machten, indem viele der alten Regenten ihre Gutfipliuigung 


! 
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mehr. in -ber hee ſuchten, gegen dieſe geringen Veſoldungen alle 
‚bübeten die nouen einen auffallenden Gegenſetz, und veruxſachten 
viele · Unzufriedenheit. Jedes Mitglied der beiden Raͤthe follie zwei⸗ 
hundertfünfundſiebenzig Duplonen (ſechſtauſend vierhundertſechszehn 
neue Franken) erhalten; die Mitglieder des oberſten Gerichtshofes 
zweibsmdertfünfunbfechägig Dupfonen, die Direltoren achthunikt nehft 
freier Wohnung, die Minifter vierhundert und freie Wohnung. Nach 
demſelben Maßſtabe waren die Gehalte der obern Beamten der Hase 
bone beftianmt. Der damalige Minifter des Innern, Nengger, ſagt 
darüber: „Die Räthe ſahen Die Bezahlung ihrer Gehalte immerfort 
für die wichtigfte Staatsausgabe an :und drangen au Daun noch 
auf dieſelbe, als Die äffentlichen Kaflen nicht einmal zu dem ſchreiend⸗ 
ſten Bedürfniſſen hinreichten.“ Nur die in Aarau, bann in Lug 
ſitzenden Behörden koſteten weit über fiebenmalßunberttaufend Gulden 
: bes Jahres, Bloß den äuberften Anftrengungen edler Männer Halte 
man es zu verdanken, daß dieſe Gehalte nicht noch. Höher geſteigert 
wurden. Diefer offenkundige Eigennug erregte nicht bloß Unmwilleg, 
fendern was noch gefährlicher waren, Verachtung der Befehgeber und 
Spott über die „Sackpatrioten“, umd bie lächerliche theatraliſche Amta⸗ 
tracht, Die fie ſich beilegten, gab auch dazu allerlei Anlaß. 
Gewaltherrfchaft und Mäuberei der Fräauzoſen. 
Bährend die fogenannten Patrioten in ben gefepgebenden Raͤthen 
durch folche Befchlüffe die eigene und ihrer Anhänger Habſucht zu 
befriedigen firebten, litt das ganze Land unter dem fürchterlichen 
Drucke der franzöfifcken Einguastierungen, Requifitionen nnd Exprafe 
fungen ‚aller Art. Bon Paris wurde weder für Unterhalt noch Bes 
Belaung der Armee gefosgtz; Alles mußte die Schweiz liefern, felbft 
für eine große Menge :von Truppen, die vom. heine nach Italien 
zogen. Rapinat erklaͤrte der helvetifchen Megierung förmlich, daß alle 
Öffentlichen ‚Raffen, Beughäufer, Magazine u. ſ. w. Dusch den Krieg 
(igenium. der franzoſiſchen Repnblit. geworden ſeien. Aber; nur der 
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Heinere Theil davon wurde sum Tüwlerhute der Senice verwendet; 
Aus dem Haube berelcherten ſich Aommiffäre und. Generale, wär. 
rend fie" auf Heften ihrer Aufenthaltserte ſchweigten und bie Varger 
durch bie Tortidährenden Einquartierungen und Lieferungen ihres 
Habe beraubt ımd von den durch das Beifpiel ihrer Obere zu 
Erprefluigen geneigten Soldaten auf mandherlei Weiſe mißhendell 
wurden. Zu 2ugern. wurden num auch Geißeln ausgeboben und 
nad) Hüningen geſchleppt. Zugleich wurden dort und zu Solsthau 
Die öffentlichen Kaſſen verflegelt. In würdigen und Träftigen Zu⸗ 
ſchrifien an Schauenburg und Rapinat erhob ſich das Direktsriuui 
gegen dieſe Gewaltchätigkelten und befahl den Kantonsſtatthaltern 
von Züri, Bern, Luzern, Freiburg und Sokothurn, am all 
von den- Franzofen verſtegelne Kaffen auch daB heineitfäle lege 
anzulegen. Rapinat Meß aber dasſelbe abreißen und als ihm die 
Auslieferung der Schlüffel zu dem Schatzgewölbe zu Züri; von der 
Verwaltungskammer verweigert wurde, lieh er dasfelbe am 6. Zumt 
mit Gewalt aufbrechen und das Getd werführen. In einer Zufährift 
an das Direftorium vom 14. Mai erflärte er: „die Vollmacht Dede 
ſelben beichränte fih auf die imere Verwaltung ber helvetiſchen Res 
publik und gebe nicht‘ weiter. Er hoffe, das Direktorium werde keine 
Berfügungen mehr treffen, die den Abflchten der franzöflfchen Republik 
zuwider wären und fich begnligen, Vorſtellungen zu machen, welche 
allein Tönnen angenommen werden.“ war antwortete ihm das Direk⸗ 
forium : „wenn ed der Wille der franzöflichen Regierung wäre, und 
zu erniedrigen und auf die Berrichtungen einer Berwaltungsfammter 
herabzuſetzen, fo weiſen Sie uns Ihre Vollmacht hiezu vor. Bis 
dahin glauben wir ums verpflichtet, und fo viel möglich allen willkür⸗ 
lichen umd unterbrüdenden Maßregein zu widerfeßen.“ Allein weber 
die Proteftationen des Direftortums, rioch eine von ihm nach Parts 
gefandte Beſchwerdeſchrift hatten: irgend einen Erfolg; die Beraubung 
ber Schweiz war einer der Hauptzwecke der Machthaber in Frank⸗ 
Bögelin Schweizergeſch. IV. 2 
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veich geweſen und Rapinats Gieswalitbätigleiten wurden ferkwährmi 

gebilligt. Schanenturg und. ale Befehlahaber der Truppen waren: 

augewieien, feine Befehle zu. vollziehen. Bon wirklichem Widerſtande 

gegen die Yusplünderung des Schaplammern und Magazine zu 

Bärih, Bern, Luzern, Kreiburg und Selotfurn konnte daher nicht 
die Rede fein, 

Ein fernerer Gewaliſchritt war eine Berorbuung von Rapinat 
wam 26. Mai, nach weicher Niemand aus einen Kanton in ben 
andern ſich begeben durfte ohne einen von der Munizipalität ausge⸗ 
Reiten und vom Regierungsftatthalter und der Berwaltungslammer 
genehmigten Paß; für das Ausland aber mußte deifelbe auch vom 
fanzöfifchen Beichäftäträger genehmigt fein. Fremde durften nur vom 
franzöfffgen. Kommandanten die Erlaubnig zum Einteitte in bie 
Schweiz erhalten und jeder, der einen Fremden ohne Anzeige bebers 
Kerge, ſollte das erfle Mal mit Hundert Sranten Buße belegt und 
Bei Wiederholung durd ein Kriegägericht beftraft werden, 

Laut erhoben beherzte Männer aller Parteien in den Räthen und 
im Direltorium ihre Stimmen gegen die Mißhandlungen der Bürger. 
Durch die fennzöflichen Truppen, fowie gegen die Gewalithättgleiten- 
der Kommiffäre und Generale. Die fogenannten Patrioten waren 
Sefonderd darüber erbittert, daß die Mißhandlungen nicht weniger 
die Anhänger der Mevolution als ihre Gegner trafen. Doc fehlte es 
in des Rüthen auch nicht an felgen Schmeichlern, die jede Gewalt 
chat zu rechtfertigen und Diejenigen, welche fich am entſchiedenſten 
Dagegen erhoben, zu verdächtigen fuchten. Unerſchrocken fchilderte auch 
Beltner, helvetiſcher Sefandter in Paris, in feinen Noten an das 
dortige Direktorium die Ungerechtigkeiten der franzöflichen Beauftrag« 
sen. in Helvetien und feined Baterlandes ganze ſchreckliche Lage. 
Führer noch ſprach Johann Kafpar Lavater von Zürich in einem an 
den Direltor Reubel gerichteten Schreiben. Dasſelbe erſchien auch im 
Druse und ganz Europa [a3 mit Erfchütterung diefes Schaudergemälde 


— t—o — 


fennzäftfger Ungerechtigkeiten und Gewallthaten. . Seinem Geieffer 
zog eb die Ehre einer offpetten Antwort und hernach bie Devor⸗ 
tatlon zu. 

Aber es warteten des helvetiſchen Volles und feiner Behorden 
noch krankendere Berhoͤhnungen ihrer Freiheit und Würde. Richt ohne 
geheime Freude wurden die Reibungen zwifchen Frankreich und der 
helveliſchen Regierung von einigen. Ehrgeizigen bemerkt, die ihrer 
Meinung nach bei Austellung der Aemter und Chrenſtellen nit 
nad) Verdienen waren bedacht worden. Diefe ſchwaͤrzten die muthigen 
Männer, welche ohne Scheu und oft mit Gefahr ihres Lebens des 
Baterianded Ehre und Unabhängigkeit vertheibigten,’ ala Eöfblinge 
Englands umd Oeſterreichs, als Wende der Freiheit an. An ber 
Spitze dieſer Menfchen ftand der Senator Ochs. Er hatte zum Rohe: 
feiner revolutionären Bemühungen eine Stelle im Direktorium er⸗ 
wartet. Wüthend über die Zurüdfehung und bejonders gegen den 
Direktor Bay erbittert, den er als Anftifter derfelben anklagte und 
fogar in offener Sitzung des Senates einen Schurken nannte, buhlte 
er deſtso nieberträchtiger um die Gunſt der. franzöftfhen Machthaber, 
ſo daß ihn das franzöflfche Direktorium in einer Zufchrift an die 
hewwetiſchen Nähe „als den erſten PBatrioten Helvetiens, dem es fein 
unbedingted Zutrauen ſchenke,“ bezeichnete. Was dieß zu bedeuten 
babe, zeigte eine Zufhrift Rapnat’3 vom 16. Juni, worin er von 
einer im Schooße des Direktoriums fipenden, von England beſol⸗ 
deten, oligarchifchen Faktion ſprach, umd die Entlaſſung der Direb⸗ 
teren Bay und Pfyffer, des Miniſters der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten Begos, des Generaffefretärs Ste, der Statthalter und Ver⸗ 
waltungslammern von Bern umd Luzern anrieth. Um dem Baterlande 
wenigſtens einen Schein der Unabhängigkeit zu retten, gaben bie 
Direktoren Bay und Pfyffer ihr Entlaſſungsgeſuch ein. Vergeblich 
drang im Großen Rathe Eſcher (fpäter mit dem Zunamen von der 
int) darauf, daß man die beiden Direktoren einfade, nicht von 
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urn Bellen zu weichen, bib die Gtelfuertrsier dei Bofded Vie: aber 
zußen, oder As Waffengewalt fie verbränges auch nicht ein Mitglied 
der Berfammlung wagte, ihn beizufttmmen. Der Große Rath nafım: 
«to das Entlafiungsgefach an. Zwar wurde noch beſchloffen, dem 
Keiben Direktoren durch Abgeordnete dad Bebauren und den Dank 
Mer Verſammlung für bie geleiſteten Dienfle zu begeugen; allein 
am folgenden Tage wurde dieß zurückgenommen und man biieb bei 
einfacher Annahme der Entlafſung. Der Senat aber beſchloß, da 
Geſuch als einfache Anzeige zu betrachten und keine Annahme aus⸗ 
aufprechen, weit die Direktoren desfelben nicht bedürfen. Nun folgte: 
an 18, Juni eine Proklamation von Rapinat, in welcher gejagt 
wurde: „Da Helvetien eine Eroberung der fränkiſchen Armee iſt, und 
ed: Frankreichs Agenten zuftcht, alle Civil⸗, politifchen und Finanz⸗ 
Operationen in Helvetien anzuordnen: da jeder, der durch Anträge, 
Neden oder Schlüfſe eine Maßregel Frankreichs bindert, Feind dieſer 
Ration und Söldling Englands tft: da die Motionen und Dekrete 
der geiehgebenden Raͤthe und die Befchluffe ihres Direktoriums das 
Dafein einer ſolchen Faltion beurkunden, welche zudem Zeitungs⸗ 
ſchreiber im Solde hat: da endlich nur in verrätheriſcher Abſicht 
ungegrũndete ſtlagen und mordbrenneriſche Motionen in den hewwe⸗ 
tirchen Räthen vorgebracht werben: — fo iſt es nöthig, eine fo ge⸗ 
füßrliche Faction ſtreng zu unterdrücken. Deßnahen wird der Ober⸗ 
general in Helvetien aufgefordert, folgenden Befehl ergehen zu lafſen: 
Ale Perfonen, welche durch Reden oder Handlungen; alle Beanıtete, 
weiche durch ihre Urtheile den franzöfifchen Maßnahmen hinderlich 
find; endtich alle Zeitungsſchreiber und Redalteurs öffentlidher Blätter, 
welche durch ihre Darfteliungen die Einwohner Helvetiens gegen vie 
Franken erbittern; die Armee, die Anführer, die Kommiſſars vers 
wunden; Klagen, Befchwerden, Reklamationen, nachtheilige Thatfachen 
verbreiten, fullen feflgeießt, ala Störer der Öffentlichen Nahe mike 
irtfh gerichtet, den Buchdruckern ihre Prefien zerſchlagen werden.“ 
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3a damfelben Eclaſſe Neß es: „Es eegeht un alle Bummister ib 
Eluwohner Helmetiens dad gemöflenfte Berbot, diejenigen. Dektete un 
Beihlüffe des hewetiſchen Direltoriums und der. Berwaltungäleiansen 
zu vollziehen, weldge den Anordnungen der franzöſtſchen Givie und 
Mittärbehörden zumider kaufen.“ 

Kaum hatte man Kennmiß von Beier Proklamation erhalten, fo 
zeigte Rapinat am 21. Juni an, er habe Die Senatoren Ochs und 
Delder zu neuen Direlteren ernannt, und der Brigabechef Meunier 
erichien noch am nämlichen Tage in ber Sitzung bes Senats und 
übergab den Gewählten Ernennungtalten. Unter Hefen Gillifweigen 
nahm der Große Rath diefe neue Demüthigung auf. Im Senaur 
aber Hasfchte man. umd beseugte ben neuen Diseltoren große Freude. 
Das Berfahren von. Rapinat wurde aber zu Paris mißbilligt. Man 
wollte doch wegen ber fich erhebenden Bermwidelungen, die auf Ge 
aeuerung des Krieges mit Deſterreich deuieten, die Schweizer nicht 
aufs Aeußerſte treiben. Ganz. unerwartet erhielten die beivsttichen 
Mätge am 25. Juni durch eis Schreiben von Schauenburg die Au⸗ 
geige, daß das Dirskiorkum die Schritte von Rapinat mißbilligt habe 
mb die Mäthe auffordere, wenn die beiden Mitglieder des Dirch 
toriums ihre Entlaffung ſchon erhalten haben, dieſe Stellen nadı der 
Berfoffang wieder zu beſetzen. Dabet war aber der deutliche Wit 
beigefügt, daß zwar dadurch die Wahl von Ochs und Dolder ver 
nichtet fei, der General aber ihrem Patriotlönns und Ihren Talenten 
volle Gerechtigkeit wiederfahren laſſe. Zugleich zeigte er an, daß Ne 
pinat :abberufen fe, Run war laute Frende in den Näthen und der 
Große Rats verfangte, daß Bay und Pfyffer ihre. Stellen im Di 
seßtortum wieder einnehmen follen, waͤhrend die Mohrheit des Senats 
ihre Entlaſſung abe. in Kraft getreten betrachtete ‚und zu einer neuem 
Bel ſchreiten wollte. Dem darüber entſtehenden Streite zwiſchen 
den Mäthen machten die beiten Direiosen dadurch ein. Eude, Buß 
fie. von Meuem ihre Gutlefiung einfandien. Run wurde wine me 
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Wohl: vorgenummen.. Dan wagte nik, KB zum zweiten. MAule 
ans zuſchließen. Bor ihm wurde inbefien noch ber. zweite Haupturheler 
Der Revolution, Laharpe, der fi noch immer gu. Paris aufhielt, ge 
wählt. Wie tief auch bei Diefem das Gefühl für die Unabhängigfeit 
feines Vaterlandes geſunken war, zeigt feine Antwort auf die Anzeige 
feiner Erwählung, daß er die Stelle nur annehmen werde, wen“ 
das franzöflfche Direktorium feine Wahl genehmige. 

Seitdem nun die beiden Vertheidiger der Rechte ihres Vaterlandes 
aus dem Direktorium ausgeſtoßen waren, wurde bie Schweiz für den 
Angenblick ewas beſſer behandelt. Die Kriegszucht wurde ernſtlicher 
gehandhabt, Hoffnung auf Bezahlung der Lieferungen gemacht, den 
Geißeln von Bern und Solothurn die Erlaubniß zur Ruͤckkehr er⸗ 
theilt und Rapinat zu angemeſſenerem Benehmen angewieſen, ſo daß 
er die Verfügungen zurücknahm, welche die Proklamation vom 18. Juni 
enthielt. Die weitern Plaͤne der franzöfifchen Regierung, beſonders 
die Abſicht, ein Offenſiv⸗ und Defenſivbuͤndniß zu Stande. gu brin⸗ 
gen, ſchienen ein beſſeres Verfahren zu empfehlen. Indeſſen machte 
es bei allen Gutgefinnten in und. außer den Räthen einen üblen 
Eindruck, ald angezeigt wurde, daB die Abberufung von Rapinat 
einſtweilen zurüdgenommen fei, fo daß er erſt im Februar 1799 Die 
Schweig verlieh, Im Senat jedoch war. die. Mehrheit fo nieberträchtig, 
daß fie jeßt, nachdem fie wenige Tage vorher die-Anzeige von feiner 
Abberufung mit Jubel aufgenommen hatte, über deſſen Bleiben 
Freudenbezeugungen beſchloß. 

Nach dem Eintritte von Ochs und Laharpe zeigte ſich bald cine 
wichtige Dezänderung. Während vorher das Direktorium ‚nicht nur 
die franzöflfcgen Anmaßungen befämpfte, fondern auch gewaltthätige, 
senelutionäte DVorfchläge, die vom Großen Rathe audgingen, zu 
mäßigen ſuchte und darin auch zum Theil vom Senate unterflügt 
Wurde, geben nun ſolche Borfchläge und Maßregein vom -Direltoriems 
sah, und habfelbe wird zum. bereiten Werkzeuge der --franzäflfchen 





sulebt (7, Jannar 1800) zu einer Katuflrophe führen mußten. 
Der Bund wit Fraukreich. 2A. Anguſt 1798. Die 
Beräkungen und Mißhandlungen aller Ast hatten ſchon heftige DUB 
Mlnmung und Gebitterung erregt, abb die Rachriht von dem Abe 
ſchlufſe eines: Bundniffes mit Frankreich überall große Beſorguiſſe 
erregte. Das Direktorium hatte den beiden Gefanbten zu Paric, 
Beltner und Jenner, den Auftrag zu Unterhandlung eines Bündnifie® 
im Ginne der früheren Bünde mit Frantkreich ertheilt, fo daß die 
Schweiz nur Werbungen geftaiten, babei aber ihre alte Neutrafitäs 
erhalten ſollte. Zugleich follten fie über einen Hundelötraftat unters 
banbeht. Allein von Neutraftät wollte man zu Paris nichts wifien 
and ſeitdem Ochs und Laharpe im Diretorium faßen und bald auch 
Oberlin ſich an fle anfchloß, war die Mehrheit des Diveltoriums für 
Das von den Franzoſen geforderte Offenfivbünhnig gewonnen. Glayre 
wiberfepte ſich beharrlich, aber die Drohungen der frangöfifchen Dis 
söltoren zwangen bie Bejandten zur Unterzeichnung, und am 24. Aus 
guſt wurde der Berteag in geheimer Sigung von beiden Mäthen 
angenommen.. Derfelbe extlärt ein wirkliches Offenſtobündniß ber 
Beiden Republiken, fo daß jede im Fall eines Srieges die anders 
zur Miwwirkung auffordern kann, Frankreich wird der freie und ewige 
Gebrauch von zwei Handeld- und Milttärftraßen zugefichert; die eine 
Den. Rhein hinauf umd längs des Bodenſees, die andere von Genf 
durch Wallis His zur chsafvinifchen Republikz ferner die Eröffnung 
einer Waſſerſtraße von Senf His zum Rheine. Jeder Theil Abens 
nimmt die Arbeiten an dieſen Straßen auf feinen Gebiete. Das 
Verſptechen Frankreichs, alles nötige Salz zu liefern, war keints⸗ 
wege fo vortheilhaft als es ſcheinen konntez denn Helvetlen mußte 
auf ale Nackſtande in den feügeren Salzlieferungen verzichten und 
vertprehen, Mhefuh zweihwnderkfänfgigtanfend. Zentuer Salz ‚zu Der 
giehen, wäßrend die Niqhen Kantone. wohlfriarrs Satz ans Baucu 
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und. Deſterreich begiehen bonnten. -Uuesgeimanhertet falite Seine: Auſlecht 
geſtattet und Verbrecher, auch politiſche, audgeliefert werden. Die 
großen Gefahren, welchen die Aufqzbung der Neutralitaͤt und bie 
Bedingung wegen der Milttärftreßen die Schweig ausſegte, ale 
wickelte Eſcher bei der Beratfung des: Großen Rathes mit Verach⸗ 
dung ber perfönlichen Gefahr, welche ihn bedrohte. MBein fein Autxag 
zur Derwerfung fand Teine Unterflügung, und während die (Kine 
aus nicht unbegründeter Furcht vor den Drohungen des Krangofen 
gur Annahme filmmien, fchmeichelte der Eitelkeit der Mehrheit eb 
Diveltoriums und mander Mitglieder der Räthe der Gedanke, an 
dee Seite der Frangofen ihr Bolt in den bevorſtehenden Krieg gegen 
Monarchen zu. fenden. Sobald nun das Bündniß angenommen mar, 
Wlieben alle fernern Bemühungen: dee Geſandten, den durch einen 
"eigenen Artilel des Bundes verfproddenen Handelsvertrag zu Stande 
gu bringen, fruchtlos und der ſchweizeriſche Handel gewann auch wicht 
die geringfle Erleichterung. Ebenſo wenig wurde das Verſprechen 
Berüdfichtigt,, die franzöflfchen Truppen in Helvetien zu vermindern 
und dieſelben in Zeit von drei Monaten nach der Ratifſtkation des 
Bundes gang zurüdzuziehen; bis dahin aber ihre Unterhaltung auf 
Koften von Frankreich zu übernehmen. Freilich wünſchte bie herr⸗ 
ſchende Faktion, die ſich ohne frangdfifche Hüffe nicht bebauten Tonnte, 
den Abzug derſelben keineswegs. 

Unenhen in mehreren Gegenden wegen des Eides 
auf bie Derfaffung. Auguſt 1228. Beranlaffung zu Mus 
brüchen der fortwährend fleigenden Unzufriedenheit gab Im-Auguf 
4798 der Beichluß der Räte, Die ganze. Benölferung zur. Beſchwä⸗ 
zung der neuen Berfaffung aufzufordern., Aufrichtige religlöfe Bes 
Senlen, Aufbehungen eines Theiles der Intholtichen und zuanches 
reformirten Geiſtlichen, fo wie auögewanderter Schweizer usb fran⸗ 
shfiicher Emigranten’ erragken neuerdings heftige Bewegung in mehr 
wesen Gegenden. Bergehlih mahnte ‚der Schultheiß Gieiger mh 
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ine: Byxtonsien: von ungeitigen Ausieüdhen ab. Zwar wurde ber 
MW im großern Thale der Kantone ohne wirklichen Widerſtand, 
woeun ſchon weit. wenig Freudigkeit geleitet und die Weigerung ein⸗ 
gelner Dörfer bald niedergeſchlagen. Heftiger mar Die Bewegung ia 
einem Theile der Kantone Linth und Gäntis, und in mehreren 
Mörfern entſtanden unordentliche Ausbrüde. Befouderd heftig wer 
Der Widerfiond bei den. Katheliken im Rheinthal und in einem 
Theile bed. -Appengeierlandes, wurde aber auch ſchnell, noch vor der 
ukunft frangöftfcher Truppen durch wiergehnhundert Freiwillige, bie 
Der Ragierungeſtatthalter zufammengebracht hatte, unterdrückt. Am 
heftigſten war. die Bewegung unter ben Landleuten von Schwyz und 
In Rimwalden und am 22. Auguſt verbot dad Direktorium jeden 
Dertehr mit diefen beiden Bezirken. Indeſſen hatten zu Schwyz der 
dortige Pfarrer und die Sapuginer erlärt, daß der Eid ohne Gefahr 
für die Religion -tömne: geleiftet werben; aflein ſtürmiſche Vollshaufen 
wverwarfen dennoch Denfelben. Endlich aber gelang es dem Altland⸗ 
ammenn Schuler und andern geachteten Männern den in einer 
Landogemeinde anfänglich entſtandenen Tumult gu ftillen und Dies 
ſelbe zu dem Entſchluſſe zu bewegen, durch Aborbnung einer Ge⸗ 
Sandifchaft an die Regierung um Nachſicht wegen Der vorgefallenen 
Muerbuungen und um fehriftliche Quficderung der beiten ven Schauen. 
Burg nur mundlich verſprochenen Artikel der Kapitulation zu bitten, 
daß Seine Kontribusion folle gefordert und Leine Truppen ausgehoben 
werden. Die Gefandien wurden mit Drohungen abgefertigt und bie 
Auslieferung. von neun mit Namen angegebenen Anführern gefordert. 
Mit Ausnahme eined einzigen, der entfloh, flellten ſich alle freiwillig 
zu Lugern ins Gefängnis und nad und nach unterwarfen ſich alle - 
—— Dasfelbe geſchah tn Uri und. Obwalden, 
. -Wufitaub im Nidwalden uud mörderifche nuter⸗ 
Hrackung Desfelben am DO. September 1398. Weitaus 
am Heſtigſten wurde aber- die Beivegung im Nidwalden, wo einige 


Jeidenſchaftliche umd fanatiſche Prieſter die für refinläfe- Eindruc 
immer beſonders empfängliche Bevdllerung zu einem Kampfe auf 
Leben und Tod für Religion und Vaterland entfſammtten. Vergeblich 
hatte der biſchdfliche Kommiffär zu Luzern dem Eid für nicht ge⸗ 
faͤhrlich erklärt und ſelbſt nach einer Grflärung des Biſchofs von 
ſtonſtanz war er zufäffig, doch nur als bürgerliches Verſprechen und 
mit Vorbehalt der Religion. Allein die Bewegung wurde bald fo 
heftig, daß Niemand mehr wagen durfte den Eld zu vertheidigen. 
Der Bezirksſtatthalter Kaiſer wurde zu Stanz von einem tobenden 
Volkohaufen beſchimpft und verhaftet, mit ihm warf man mehrete 
andere Beamte in den Sterfer. Manche Anhänger Helveklens flohen 
jet aus dem Lande und fuchten Hüffe bei den Franzoſen. Am 26, 
Auguft verfammelte fi) die Randögemeinde zu Stanz. Abgeordneten, 
welche diefelbe an das Direktorium fandte, wurde zu Luzern erſt ge⸗ 
ftattet, nach Aarau zu reifen, nachdem der Bezirkoſtatthalter und Die 
übrigen Berhafteten freigelaffen und jener wieder in feine Stelle ein⸗ 
gefegt wat. Allein vom Direktorium wurden fie mit der Antwort 
übgewiefen, „mit Rebellen unterhandle man nicht; bis zum 39. Auguſt 
möüffe der Eid geleiftet, und drei namentlich bezeichnete Geiſtliche nebft 
mehreren andern Mädelsführern audgellefert werden.“ Ehe die Ge 
fandten zurückkamen, wagte der Bezirkoſtatihalter Kaiſer einen Wer 
fuch, dieſe drei Priefter mitten unter Dem aufgeregten Volke durch 
die Anhänger der Regierung verhaften zu laſſen, und ſich zugleich 
des Zeughauſes zu Stanz zu bemächtigen. Allein die Unternehmung 
mißlang, und befchleunigte den Ausbruch des völligen Aufftandes. 
Unterdeffen näberten ſich franzöflihe Truppen. Das Direltörkum, 
in welchem ſeit dem Eintritte von Ochs und Laharpe da” Syſten 
des revolutionären Terrorismus die Oberhand erhalten hafte, forderte 
Echauenburg auf, Gewalt anzuwenden und dafür erfärten ſich auch 
de gefeßgedenden Rathe. In Nidwalden wurde jept am 20. Auguſt 
vine Landögemeinde verſammelt, welche die Forderungen dei‘ Wixib 
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Sehens: cufkimmig verwarf; deun Niemend durfte mehr zur Beſon⸗ 
nenbeit rathen. Man beichwor wit Wegeiflerung Behauptung deb 
Sothofifpen Glaubens und der alten Preibelt, und wählte einen 
Kriegorath. In das flürmiich bewegte Land kam nun auch noch ber 
Kapuziner Paul Styger. Die religidſe Begeiflerung war bei dem 
deregeführten Bolle auf den höchſten Brad gebracht werden und bie 
Menge zweifelte nicht, daß Wunder zu ihrer Rettung gefchehen wer⸗ 
den. Ueberdieß wurde dem Volke noch fremde Hülfe verheißen. Der 
zu Bregenz flehende oſterreichiſche General von -Auffenberg hatte dies 
ſelbe leichtſinnig und ohne Vollmacht von feinen Obern zugefagt und 
man zählte auf die Theilnahme vieler Landeögegenden, weiche nur 
auf Nidwaldens Erhebung harren. Vergeblich Hatte daB Komite der 
ansgewanderten Schweizer, an defien Spitze der Schultheiß Steiger 
ſtand, vor einzelnen Auffländen gewarnt, ehe Deflerreich wieder den 
Krieg werde begonnen haben, Auf die aufgeregte Menge und ihte 
leidenſchaftlichen Führer wirkten weber dieſe Warnungen no zwei 
zühsende Abnahnmgöfähreiben von Schwyz und Obwalden; fie wat 
zu verzweiflungsvollem SKampfa entichlofien. Die Bertbeidigungsan- 
Staften wurden fehr zweckmaͤßig angeorbnet. Altersſchwache GBreife, 
Männer, Weiber, Kinder arbeiteten an Berhauen und Schanzen. Die 
Hafen und Landungsplähe wurden mit Piählen unzugänglich gemacht, 
und alle Anftalten zur nachdrücklichſten Gegenwehr getroffen. Junge 
Beute von fünfzehn His neunzehn Jahren bildeten unter dem Ramen 
ſtompagnie der Jungen ein Korps, das fich in den Gefechten durch 
feine Kühnheit auszeichnete. Weiber rüfteten fi, an Gelte ihrer 
Gatten gu fireiten. Beliebte und besebie Männer gingen nach Uri, 
Schwyz und Obwalden, zur Theilnahme und Hüffelefftung einzuladen. 
Nidwalden zählte zwar: nur zweitauſend fehr unvolllommen bewaffnete 
Gtreiter mit Bloß acht Kanonen. Oberanführer war der Fiſcher Bus 
wig Fruonz · von Stanzſtad. Gegen biefe Meine Schaan führte Senerai 
Schaumburg zwölfs HiB fechszehntaufens Mann, unter ihnen fee 
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anlleiehe Bande, die (pnaege Segkon wuh ‚ie Cifeer- Deschiine 
son Zärih, Weanbkländer, Lugerner und ſagar einige OQbwaldaet. 
.. Die franzöſiſche Armee rückte in drei Abtheilungen an. Die erſte 
Bing aus Haslithal Über die Berge und beiepte Engelberg; Die zweite 
u Untlebuch -Duch Obwalden gegen Stang; die dritte ſollle von 
Hergiawyl und Winkel ber won der Seeſeite angreiſen. Treulos bes 
gonnen die Kramgofen fon am 3. September die Feindſeligkeiten 
Dash Veſchießung von Stanzſtad und Kirſtten, obgleich noch eine 
lente Friſt zur Unterwerfung bis zum 6. war angekündigt worden. 
Mehrere Landungsverſuche. welche bie Frangoſen am.B., 4. 5. umb 
7. September machten, mißlangen und Die Franzoſen exlitien bei 
jedem Verſuche, fo wie bei einem Vorpoſtengefechte bei Et. Jalob am 
Der Grenze gegen Obwalden dur die Gchügen- der linterwalduer 
flarten Verluſt, während letztere nur einen Todten und einen Ben 
wundeten hatten. Dieſe Erfofge, die durch das Gerücht noch news 
größert wurden, flärkten nicht nur den Muth der Nidwaldner. ſondern 
in nähern und entferntern Gegenden enifland neuerdings ſtarke Bähs 
sung und bier und dort fanden ſchon heimlich Ruinungen Statt. 
Zweihundertzwolf Schwyzer durchbrachen am 8. mit Gewalt bie 
Grenzwache zu Brunnen und vereinigten fich mit Den Ridwalbnern. 
Dreißig Scharfkhügen ven Uri kamen. mit wehender Fahne ‚gu ihnen 
Über das Gebirg. Am folgenden Tage wurde im Urnerlande Sturm 
geläutet. Nur der blutige Sieg der Franzoſen am 9. September 
serhinderte einen drehenden Ausbruch in dem arößern Theile des 
Gebirges. 

Schauenburg ‚hatte den allgemeinen Angriff auf Somniag. den 
% September angeordnet. Schon um Mitternacht zogen ungefähr 
aweitauſend Franzoſen ut Fübrern aus Obwalden won. ſterns gegen 

20. Arfigrat und Großaͤcherli, um über. biefe fühliche Fortſetzung das 
GBlumelpe und bed Gtangerhorns mach Dalienweil und ins Thal Dex 
6 -au-gelangen „und die. Hauptſtellung der Unerwaldner am Melch⸗ 


bach une Hei. Jaleb zu umgehen: Auch Garkridigen WBiberflande> 
wubei vie Frangoſen durch die Schühen miht unbebeutenten Beriuf® 
oetiten, wurden. Did wenig zahfreichen Poſten von dem Gehirastumums 
vertrieben, worauf Die Franzoſen über Willberg und Dalbenweil DIR 
Büren an der Ka vorrüdten, ohne Widerſtund zu finden. Unterdeſſen 
hatte vie franzdfiſche Hauptmacht fobald dus Gefecht auf dem Ger 
birge begann; die Stellungen am Melchbach med bei St. Jakob an⸗ 
gegriffen und die Umerwaldner zurädigebrängt. Mordend und dren⸗ 
nend lamen fie bid Rohren und auf das Dradiemied: Che fie bien 
angriffen, naherte ſich ein franzöflfiher Reiter, der mit dem Rfe 
„guter Bericht" ein Schreiben in die Höhe hielt, das die Unterwaldner 
zu Niederlegung der Waffen bewegen follte. Als aber der Bote von 
einer Kugel getzoffen wurde, fo erfolgten zwei heftige Angriffe, die 
jedoch mtı großem Berlufte-abgefchlagen wurden. Ungefähr fünfhun⸗ 
dert Franzoſen ſuchten jetzt auf der Seite des Rozberges durch die 
enge Schlucht des Rozloches die Unterwaldner zu umgehen. Allein 
fürchterfiä) wätheten in ber zuſammengedrängten Schaar Die Kugeln 
der Schützen; von dem ſteilen Abhange des Rozberges wälzte Vie 
von Stangſtad Kerbeigeeifte Kompagnie der Zungen Felaftüde und 
Holzblocke herab und in dem reißenden Melchbach fand jeder, der ſich 
verten wollte, fein Grab. Wenige nur von der ganzen Schaar enie 
rannen aus dem graumvolien Schlunde. Nicht weniger biutig war 
ver Kampf an den Mibenen zwiichen Rohren und Allweg, am Fuße 
ber Blmmalp, wo die zurückweichenden Unterwalbner von den Schwy⸗ 
zen und Urnern aufgenommen wurden. Das dort aufgeſtellte große 
Gefchig und die nie fehlenden Kugeln der Schlägen richteten ſolche 
Verheerungen unter den Franzofen an, dei fie im ımorbenfficher: 
Flucht zurückwichen. Jetzt war der Augendlick, den zerſtreuten Feind: 
zu verfolgen und ihn zu verhindern ſich wieder zu ſammeln, wodurch 
wauhrſcheinlich eine vbllige Nederlage auf dieſem Punkle entftanden 
wäre, Aber der Unterwaldner waren zu wenige und eu fehlte un 
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Kolben Hauptanfüifter des unglälftihen Wnfflandes; dei Harrer SUMME 
von Beckenried und Helfer LAM von Stanz waren noch vor DIE 
Einnahme von Stanz entfloben. Das Morden und Brennen dauerte 
die gange Nacht ſort. Fluchtige Männer, Weiber und Sünder wurden 
in vie Wälder und Gebirge verfolgt, wo noch manche genrordet wur⸗ 
den oder durch Hunger flarben. Erſt afs am folgenden Tage Schauen⸗ 
burg ſelbſt angefommen war, konnte nach md nach wieder einige‘ 
Ordnung bergeftelit werten. Nach den amtlichen Berichten: verloren 
tm Ganzen das Leben dreihundertſechsundachtzig Berfonen. Bon dieſen 
fiefen nur neunzig Männer im Kampfe, weil fie meiflens in gedeckter 
Stellung waren. Außerdem wurden noch hundermeunundſechszig Mãn⸗ 
wer, zum Theil wehrlofe reife, hundertzwei Frauen und Mäbchen 
und fünfundzwanzig Kinder getöbtet. Bermißt waren zweimbadhtääg: 
fo daß ‘der Menfchenverkuft ungefähr den zweiundzwanzigſten Theil 
der Bevölkerung von ganz Nidwalden betrug. Der durch Münberung 
und Brand erlittene Berfuft wurde -auf eme Million vierhunderß 
achtundneunzigtauſend fechöhundertfehs Gulden bereitet. Verbrannt 
wurden breifundertvierzig Wohnhäuſer, dreifundertgreiundfiebenzig 
Scheunen und Hüttchen, eine Kirche und acht Sapellen. Der Verluſt 
‚der Franzoſen iſt nie genau bekannt geworden, am wahrſcheinlichſten 
iſt die Angabe von zweitaufend Mann; von Andern wird er noch 
höher bereihnet. Schauenburg fagte ſelbſt in einen “Briefe: „Diefer 
Tag ift der heißefte meines Lebens. Ich habe viel Volk verloren.“ 
Rur der großen Ueberlegenheit an der Zahl verdankte er den ruhme 
fofen, durch die Verläugnumg alles menfchlicden Gerühls die frangde 
fiiche Armee mit unauslöfglicher Schande bedeckenden Steg; denn 
das edle Benehmen Einzelner kann diefen Schandfle® nicht tilgen⸗ 
Schauenburg beklagte in der That das Ungfüdk des Landes; aber 
harte Befehle eines Obern werden immer von lintergebenen benukt; 
um den eigenen wüthenden Leidenſchaften den Zügel ſchleßen zu laffen 
Indeſſen fuchte der Seneral, fo bald ed Ihm gelingen war, bie 





verisiibezien Horden nieder zu. einiges Bucht‘ zuriickzulgingen, Dep 
Eend gu mildern. Er gab ih Muͤhe, die in den. Goblegäfchiunchten 
wm in den Waͤldern ſich bergenden Einwohner in die Trümmer. ie 
Wohnungen zurüdguführen, ließ täglich zwölfhundert Retionen Brab 
und Fleiſch unter fie austheilen und das noch übrige Vieh den Sigen⸗ 
Hümern zuruckſtellen. Aber mit den Gebäuden waren zugleich ae 
Bintevoorräthe für Menfchen und Bich zu Grunde gegangen. Andi 
ſehr viel Dich wur verbrannt, verfauft, fogar muihwilig geiähtet 
worden. Die große Neth mehrte noch der frübe Anboch bung 
Winters. 

Am 7. Oklober latſtelen die Nidwaldner, Vergweifelung im om 
gen, den Gid. Biele angefchene Maänner wurden nach Harburg im 
harte Gefangenfhaft gefihleppt. Der Schrecken bewirkte mn im game 
zen Gebiete der heloetiſchen Republit: Unterwerfung. Schauenkurg 
erklärte, Urt und Schwyz haben die frühere Kapitulation gebrochen, 
Iteß in beide Länder Truppen einrüden, ihre Zeughäuſer aublesreg 
und die Einwohner entwwaffnen; auch des Meinen Schatzes, weichen 
Uri nach und nach gefammelt hatte, bemächtigte er Rh. Auch Blau 
erfuhr diefeibe Mißhandlung, obgleih dort der Eid ohne Widerſtand 
war geleiflet worden und keinerlei Theilnahme an ben Bewegungen 
Der drei Waldftätte fich gezeigt hatte. 

Die Kunde von der fürdhterlichen Berheerung des unglücklichen 
Ländchend erregte allgemeinen Abjcheu, bewirkte aber auch alfobaly 
bie rühzendften Anſtreugungen das Elend möglichft zu mildern. Sürich 
und Bern, die felsft ſchon fo viel gelitten. hatten, Bafel und andere 
Städte wettelferten in reichen Gaben. Auch aus dem Auslande ka⸗ 
men linterftügungen. Schauenburg ſelbſt beſchäntte die helvetiſche Mes 
gierung, die ihm eine Kontribution von fechözigtaufend Frauken. 
weiche Schwyz bezahlen mußte, als Geſchenk für bie franzöfifche 
Armee anbot, durch die ErMärung, daß diefe Summe für Die une 
glücktichen Unterwaldner folle verwendet: Werben. ‚Denn fo wenig 
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Mltegefüht zeigte die. Neheheit der Rätke, daß am:2O. Miepteuuhen, 
is die begangenen Gränel afigemein befaunt waren, bie förmildge 
Grltärung befihlofien wurde, „die frangöflfihe Armee und der General 
Schauenburg haben fi um Die helvetiſche Republik weil verdient 
gemacht.“ Indeſſen beſchloſſen doch die Rätke, eine allgemeine frei 
ssillige Steuer für Unterwalden zu verauflalten, Deren Ertrag nad 
‚Ser Anerbnung des Direltoriumd folle verwendet werben. Diefefie 
ertrug neunundachtzigtauſend vierhunbertichemundfiebengig Franken. 
Aber welt betraͤchtlicher waren: die Gaben, welche durch Privawereine 
zum Theil noch vor der Einfammlung dieſer Steuer, um bie erſte, 
größte Noth zu erleichtern, verwendet ‚unırben. Ueberdieß hatten 
manche Aeußesungen in den Räthen und ein Antrag des Direkter 
iums,. „daß die Büter der Rebellen zur Entfhädigung ber befchä 
digten Patrioten follen verwendet werden“, großes Mibtrauen wegen 
nunparteiiſcher Vertheilung ber Linterflüßsmgen. erregt. Biele verwaißte 
Kinder wurden in benachbarten Kantonen non Privaten aufgenommen; 
Für andere zu Stang ein Waiſenhaus eingerichtet, weichem fich Peftas 
6aszi in aufopfernder Liebe ald Lehrer und Ergieher wihmete. Milde⸗ 
zung des Elends wurde durch die vielfältigen Anftrengungen allen 
Mings bewirkt, aber die Roth war zu groß und bie ſchreckliche Laſt 
ber fi) mehrenden Einguartiecungen und dee im folgenden Jahre 
„ußbreihende Krieg mit Defterreich verbreitete diefelbe in noch weiterem 
Amkreiſe. 

Stimmung in der Schweiz uud Maßregeln der 
Yelvetifhen Megierung. Das traurige Loos von Unterwalben 
vermehrie die Abneigung, welche bei einem großen Theile der Bendi⸗ 
Rerung gegen die helvetiſche Regierung herrſchte, in weicher man nur 
wiltentofe Werkzeuge fremder Gewaltherrſchaft erblidte, die fich aber 
Für den Druck der auf ihnen lag, durch Bedrädung ihrer Hitbürger 

tage ſuchten. Kür die neue Ordnung der Dinge war in 
die Mehrheit der Benöllerung im Kanton Leman, im 


Anterwaſlis, im fraugöfifchen Thelle von Freiburg, in den Siblen 
ir Aargau, tin dee Landſchaft ven Baſel und in einem Theile bed 
Thurgaus und des Kantons Zürich. In der gangen üßrigen Schwehz 
tzat Die Abneigung mehr oder weniger unverhofen zu Tage. Geftiget 
wurde die Gaͤhrung, ald im Anfang Rovemberb 1788 die Verord⸗ 
nung erichien, daß alle waffenfähige Mannfıhaft vom achtzehnten biß 
fünfundzwanzigften Jahr folfe verzeichnet und in den Waffen geübt zum 
werben. Da Alles auf den Ausbruch eines nenen Krieges gegen 
Deſterreich deutete, fo verbreitete fich die Heberzeugung, daß dieſe 
Truppen an Frankreich follen überlafien werden. In mehreren Gegen 
den, befonderd im obern Aargau, niflanden deßwegen Unruhen, bie 
dann durch franzöfifche Truppen unterbrüdt wurden. Bald nachhet 
wurde ein Bertrag abgefchloffen, nach weichem achtzehntaufenn Mann 
für den franzöſiſchen Dienſt ſollten angeworben werden, Allein bie 
Werbung hatte ſehr geringen Erfolg und ben Hauptbeſtandtheil diefer 
Gülfätruppen bildeten dann die biöber im Dienſte des Königs von - 
Sardinien fiehenden Regimenter, als Frankveich bdemfelben im De 
gember aud) Piemont entriß. Dennoch brachte man das Korps nid 
über drei⸗ His viertaufend Mann. Bimfliger war der Erfolg einer 
Berbung von fünfzehnhundert Mann, die unter dem Ram bei 
helvetiſchen Legion als fichende Truppe der Rezierung dem Vorgeben 
nach nur für den Dienft im Innern beftimmt fein follten. Dageged 
wanberten große Schaaren junger Leute aus, um der Aushebung zu 
entgehen. Aufwiegelungen von Außen und im Innern - befürderten 
Diefe. Auswanderungen. Am 29. November fahte nun der Große . 
Bath einen Beichluß, der die Auswanderung verbot und auf ſeind⸗ 
Ude Handlungen gegen. das Baterland Todesſtrafe ſetzte. Zwar ver 
warf der Senat denjelben noch; aber ſchon am 5. September hatten 
He Näthe dad Dieeftorinm aufgefordert, gegen Aufwiegler und Ders 
breiter aufwieglerifcher Schriften die Träftigfien Maßregeln zu ergreb 
fen, und bie Beilmacht darüber wurde dann jpäter nach einige Male 
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‚verlängert: Die im Direktorium herrſchende Hiartei- von Laksaupe: uk 
Deqhs benutzte dieß, um alle Freiheit der Preſſe zu unterdrüden, das 
Briefgeheimniß zu verlegen und willlürlihe Berhaftungen vorzunch⸗ 
men. Am 3. Dezember wurde ein Geich ertaflen, nach weichen cause 
gewanderte waffenfähige junge Leute, wenn fie. nit innerhalb fechs 

Wochen zurüdtommen, mit Verluſt des Bürgersechtes und zehnjähri⸗ 

gen Ketienſtrafe, die Werber aber und diejenigen, welche die Waffen 

gegen die Republik tragen wärben, mit Tobeöftrafe beiegt werben 
feßten. Immer mehr entwidelte fich vorzüglich durch den Einfluß von 

Laharve ein herzlofes, mit dem Sinne der graufamen Machthaber 

zu Paris übereinſtimmendes Schreckensſyſtem, welches von einer 

Beinen Zahl aufrichtiger Vaterfandöfreunde in den Räthen lange: sit 

wergeblich bekämpft wurde, aber auch die Gährung bei einem großen 

Theile des Volkes immer ‚höher fleigerte. Dazu trug dann auch bie 

von Tage zu Tage ſchwerer drückende Laſt der Einquartierungen und 

gewaltſamer Requifltionen der franzöfifchen Generale und Kounmifjäre 
bei, indem beim Heramahen eines neuen Krieges bie franzäflifche 

Armee fortwährend verftärkt, aber zurider dem Bunde mit Fraub⸗ 

reich größtentheils auf Koflen der Schweiz verpflegt wirzde, und Die 

Näubereien der Rommifjäre beftändig fortdauerten. 

Varteilänpfe in Grenbünden und Befekuug des 

Baudes durch Die Oeſterreicher. Während dieſer Ereignifie 

bauerte der Kampf in Graubünden. fort; aber die Mißhandlung der 

Schweiz durch die Franzoſen trug dazu bei, daß Die Gegner eimer 

Bereitigung mit der helvetiſchen Republik dad entſchiedene Ueberge⸗ 

wicht behielten. Als nun bie Gemeinden Meienfeld und Malans gegen 

Den audgeiprochenen Willen der Mehrheit auf der Vereinigung bes 

harrten, Freiheitebãume aufrichteten, die beivetifche Kokarde aufſteckten 

und fogar Trennung. von Bünden und Anſchließung an Helvetien 
verlangten, fo entfiand bie beftigfte Bewegung. In uchseren Dörfern 
wurden die jogenannten Batrieten Ihätlich mißhandelt und niele der 





felben flohen ins: Sarganferland. Im Ramen ber. Anhänger. ber: Ber 
darigung übergab dann: Heinrich Zſcholke am 26. Auguft 1708 dem 
hetvetiſchen Direktorium eine Bittichrift, weiche dad Begehren enthielt, 
daß jeder wegen ‚feiner Anhänglichteit an. Hefvetien verfolgte bünd⸗ 
neriſche Patriot als heinetifcher Bürger folle angefehen werden. Bit 
fantem Beifall wurde das Begehren von den Räthen bewilligt und 
in immer größerer Zahl ſammelten fi bündnerifche Flüchtlinge zu 
Nagatz, denn die Drohungen des franzöftfchen Refidenten, Guhot, 
wurden von der öſterreichiſchen Partei wenig geachtet. Am 12, Geps 
tember verfammelte fi dann ein Bundeötag zu lang, bei welchem 
bie Anhänger Deflerreichs das entfchiedenifte Uebergewicht hatten und - 
wo au die Nachricht ven dem Unglücke von Nidwalden bie Abnei⸗ 
gung gegen eine Bereinigung mit Gefoetien verftärkte. Der Bunde 
tag beſchloß die Ausräftung von fechötsufend Mann und übergab die 
Regierung einem Kriegdrath mit faft diktatoriſcher Gewalt. Nun bes 
waffneten fi auch Malans und Metenfeld zum Widerfland. Als aber 
auf eine bündnerifche Streifwache zu Malans Feuer gegeben und ei 
Offizier verwundet wurde, ließ der Kriegsrath die beiden Gemeinden 
entwaffnen und Geißeln ausheben. Nach wenigen Tagen verließ dann 
der franzöftfche Reftident Graubünden. Da fich unterdefien die fram 
zofifehen Truppen in flarker Anzahl den Grenzen genähert hatten, 
etwa fünfkundert Flüchtlinge zu Ragatz verfammeli waren und der 
Kriegsrath die Unmöglichkeit erkannte, das Rand gegen einen erwar⸗ 
jeten Angriff zu behaupten, fo blieb ihm nichts Anderes übrig, als 
öfterreichtfche Hülfe nachzufuhen und dadurch Die Beftrebungen ber 
Gegenpartei, die Franzoſen ind Land zu ziehen, zu vereiteln. Am 
17. Dtober wurde eine Webereinkunft gefehloffen, nach welcher alle 
Puſſe Graubündens mit fo viel Dfterreichifchen Truppen follen befept 
werben, als deren Gicherfieflung umb die Unterſtützung der Landes 
tenppen erforbere, woher von öflerreihifcher Seite verfprodgen wurde, 
DEE: mit Audmahne der Einguertierung für „alte Bebürfniffe ohne 
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iIxgend welchen Beitrag Graubündens werde geſorgt werben. Zuel 
Tage fpäter rüdten zehn Batalllone Oefterreicher in Bünden ein und 
das Schickſal des Landes mußte durch den bevorſtehenden Krieg emie 
ſchieden werben. An Neutralität, für welche der bündneriſche Geſandte 
Sprecher zu Paris unterhandelt Hatte, war wegen ber Plane dei 
franzöfifchen Direktortums umd weil die Partelen im Lande einander 
mit fremder Hülfe zu unterdrüden fuchten, nicht zu denen. 
Zuftaud der belvetifchen Nepublil uud Borbereis 
tungen zum Siege. In banger Erwartung fah die durch Par⸗ 
telung zerriffene, aller Hülfsquellen beraubte helvetiſche Mepublit dem 
Ausdrucke des drohenden Krieges entgegen. Ein großer Theil der 
Einwohner hoffte von demfelben Befreiung von dem drüdenden Joche 
Der Franzoſen und von deren Werkzeugen, der verhaßten beivetifchen 
Regierung. Die Anftalten, welche das Direktorium zu entichiedener 
Theilnahme am Kriege machte, vermehrten die Mißſtimmung. Am. 
27. Februar 1799 ließ fich Dasfelbe von den Näthen Bollmadıt er⸗ 
theilen zu Aufftelung und Ausrüflung von Truppen. Die franzöfls 
ſchen Machthaber forderten zu thätiger Mitwirkung auf und geftatteten 
die Burüdgabe von viers bis fünfhundert Kanonen, welche aus den: 
eidgendffifchen Zeughäufern nach Frankreich waren abgeführt worden, 
Das Bolt follte durch ergreifende Kundmachungen aufgeregt, Dem. 
Geldmangel dur) Berfauf von Rationalgütern im Betrage von zwei 
Millionen und Audſchreibung einer freiwilligen Sriegsfteuer abge⸗ 
bolfen werden. Allein die Anflalten und die Aufgebote der Regierung 
beförderten die Flucht Über den Rhein von waffenfähigen jungen 
Zeuten, befonder aus den Kantonen Bern, Aargau, Solothurn, 
. Baden. Es war feineöwegd Furcht vor dem Kriegädienfte, wad dieſe 
Auswanderungen bewirkte, fondern Haß gegen die Krangofen und die: 
Regierung. Denn biefe Fluͤchtlinge und andere früher Ausgeimanderis. 
ſammelten fich zu Ravensburg um den Schultheißen Gieiger. Reflies 
arbeißete dieſer geaͤchtete Greis für Befreiung der Schweig von Fraub⸗ 





reichs Joche durch Deſterreichs Waffen unter Nitwirkung fhweigeris 
fer Schaaren. Aus den Ausgewanderten wurde eine Legion gebildet, 
De von dem oben erwähnten Oberften Roveren ihren Namen erhielt 
und fi, in den Gefechten gegen die Franzoſen wiederholt auszeichnete. 
Steiger, der ‚die Gebrechen der alten Eidgenofjenfchaft nicht verfannte, 
hatte eine neue Bundesverfaflung entworfen, und harrte fehnfuchtevol- 
Der Gtimde, die ihn als Wlederherſteller einer freien, nach weile. 
Grundfägen reformirtm Schweiz in feine Vaterſtadt zurüdführen 
felite, Ihm ſchwuren die Ausgewanderten, „die Waffen nicht nieder» 
zulegen, bio das Vaterland befreit ſei.“ So waren Schweizer gerüftet, 
gegen Schweizer zu ziehen. 

Ausbruch des Krieges; Eroberung Graubündens 
ud DBereiuiguug mit der helvetiſchen Nepublik. 
März uud Upril 1399. Am 1. März eröffnete die franzöſtſche 
Donauarmee unter Yourdan den Krieg durch den liebergang über 
den Rhein. bei Bafel und Kehl. Am 6. griff Maſſena die auf vers 
ſchie denen Punkten zerfireuten Defterreicher in Graubünden an. Die’ 
one Abtheilung feines Heeres ging bei Trübbach über den Rhein 
und erſtürmte den Luzienfteig; die andere drang von Vettis über ben 
Kunkelopaß und bemächtigte fich der Brüden bei Reichenau. Durch diefe 
beiden Bewegungen warb ber größte Theil des Auffenbergifchen Korps 
Bei Chur eingefchloffen. Etwa fünftaufend Oeſterreicher mußten das 
Gewehr ſtrecken, nur wenige entlamen. Einen dritten gleichzeitigen 
Angriff aus den Urſerenthale fchlugen die Männer um Difentis 
zurück, bis ihnen eine Kelonne der bei Reichenau fiegenden Franzoſen 
in den Rüden fiel. Gleichzeitig ging Lecourbe von Bellinzona aus 
über den Bernhardin, rückte bis Thuſis vor und wandte fi dann 
and dem Engadin, aus welchem die Defterreicher ebenfalls vertrieben 
wueben. Die Eroberung des Bündnerlandes war in wenigen Tagen’ 
vellendet. Der Kriegäraih wurde entſetzt, das Volk entwaffnet, ein⸗ 
undſeche g Geißeln nach Salind in Fraukreich abgeführt und Grau⸗ 
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Dünden unter dem Namen Kanton Reken - as m. April mi der 
helvetiſchen Republik vereinigt. Allein ſchon hatte ſich das Kriegsglück 
wieder gewendet. Die wiederholten Angriffe von Maſſena auf die 
Stellung bei Feldkirch wurden abgeſchlagen, Jonrdan verlor am 
25. März bei Stockach eine Schlacht gegen den Erzherzog Karl und 
wurde zum Rückzuge über den Rhein genöthigt. Gleiches Mißgeſchick 
verfolgte die Franzoſen in Italien, und die Schweiz war nun von 
Oſten, Norden und Süden den Angriffen der Coalition bloßgeſtellt. 

Aufftände ; Gewaltmaßregeln der Regierung: 
Diefe Ereigniffe vermehrten die Gährung in vielen Gegenden des 
Schweiz und ſchon erwartele man das unvergügliche Eindringen der 
Dafterreicher. Defto gewaltthätiger wurben die Maßregeln des Dis 
seftoriums und bie Beſchlüſſe der Raͤthe. Auf Begünftigung der 
Flucht eines äfterreichifchen Gefangenen wurde einfährige, auf. Are 
zung dazu zehnjährige Gefängnißftzafe gefegt; die Ergänzung ber 
nod immer wenig zahlreichen achtzehntaufend Mann Hülfstruppen 
follte zwangsweiſe auf die Gemeinden verlegt werden. ‚Weigerung 
dem Aufgebote zu gehorchen fowie Mitwirkung zu zevolutionären 
Bewegungen und Empödrungen wurde mit Todesſtrafe belegt; eine 
gezwungene Kriegöfteuer ausgefchrieben; in mehreren Orten ehemalige 
Regierungsglieder als Geißeln nach Bafel und zum Theil nach Frank⸗ 
reich abgeführt, obgleich das Direltorium auf die deßwegen in ben 
Näthen geäußerten DBorwürfe antwortete, daß man keinerlei Angaben 
gegen die verhafteten Männer habe. Dann befchloß Das Direktorium, 
zwanzigtauſend Mann an die Grenzen zu ftellen, und verlangte: wies 
erholt eine förmliche Kriegderlärung gegen Oeſterreich, die aber 
Boch von den Mäthen abgelehnt wurde. Dieſes Aufgebst, Durch welches 
zuletzt fünfzehn bis zwanzigtaufend Mann zufammengebracht wurden, 
veranlaßte nun in den Kantonen Oberland, Freiburg, Luzern, Solos 
thurn, Süntis Aufflände, die dann durch franzoſtſche und helvetiſche 
Zruppen unterdrüdt wurden, worauf Einfebung von Kriegtgerichten 
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viele Berbaftungen und Aushebungen von Belßeln folgten. Die Auf⸗ 
fände maren vereinzelt und ohne Bufammienkang, beflärkten aber die 
Mehrheit des Direktoriums in dem exgriffenen Syſtem des Terror 
riemud, weiches Laharpe, unterfläpt von Ochs und Oberlin, durch⸗ 
zuſectzen fuchte, Der Widerſtand der beiden andern Direktoren, Glayre 
und Bay, war vergeblich, und eben fo unwirkſam waren bie verein⸗ 
seiten Stimmen, die ſich in den Räthen gegen das Schreckens ſyſtem 
erhoben. Berbächtigungen ariftofratifcher Gefimmung und verrätheris 
ſchen Einverſtaͤndniſſes mit den Oeſterreichern follten von jedem 
Widerftande gegen den Terroriomus abfchredien. Nach einem Geſetze 
vom 28. April 1708 mußten alle Einwohner einer Gemeinde, die 
dem Gefebe Gehorſam verfagte oder. ihren Beitrag zur Vertheidigung 
der Republik gegen innere oder äußere Feinde verweigerte, mit ihrem 
Bermögen für alle Koſten haften. Glayre, der vergeblich bie Maß 
zegein ter Partei von Laharpe belämpft hatte und defien Geſundheit 
geſchwächt war, trat dann- aus dem Direltorium aus und zu feiner 
Rechtfertigung mußte in den Zeitungen befannt gemacht werben, daß 
er feit dem 24, Märg den Sigungen nicht mehr beigewohnt habe, 
Statt. feiner wurde Dolder ‚gewählt; fchlau und ehrgeizig, um bie 
Gunft der franzgöflfchen Machthaber buhlend, zwar den Gewalt 
regeln abgemeigt, aber ohne Feſtigkeit des Charakters. 

In den innern demokratiſchen Kantonen hatten die Angefehenern 
und Begũtertern die voreiligen und vereinzelten Ausbrücdhe, weiche in 
andern Gegenden Gtatt- fanden, zu verhindern gefucht, fich aber das 
duvch Bei:-der leidenſchaftlichen Menge den Verdacht der Anhaͤngliqh⸗ 
keit an die Franzoſen zugezogen. Dieſer Verdacht traf beſonders den 
Flecken Alterf, deſſen Reichthum ohnedieß ſchon lange Neid und Eifer 
fucht erregt hatte. Als daher am 5. April 1799 eine Keueräbrunft 
daſelbſt ausbrach, weiche. ein heftig wehender Sübwind über ben 
ganzen Flechan werbueitete, ſo eiſtate ein grober Theil des Landvolie 
wenig vder gar Keine -Gälfe: 


Gexfaͤhruicher wurde die Rage, als bie dſterreichtſhe Gauptarıms 
endlich am Rheine exfchten und am 13. und 17. April Schaffhauſen 
und Eolisau beſetzte. In den ZWaldflätten wer ein Aufftand im ges 
beimen Zufammenfünften verabredet worden und man gählte darauf, 
Daß die Deſterreicher mun alfobald in die Schweiz eindringen werden, 
Am 26. April brach der Aufftand in Uri aus. Eine Anzahl Frau⸗ 
zofen wurde niedergemadht; die übrigen flohen nach Ficken, wo fie 
von waadtländifchen Truppen aufgenommen wurden, die dort gelandet 
hatten. Zwei Tage fpäter begann zu Schwyz der fogenaunte Hirten⸗ 
bemödfitrieg. Mehrere taufend mit Hirtenhemden belleidete Männer 
erſchienen zu Schwyz, und als die wewig zahlreichen Franzoſen wicht 
gubwillig wichen, vertrieb man fie unter Bintvergießen. Dedfelbe ges 
ſchah zu Art. Gleichzeitig erhoben fi die Berſchworenen zu Bew 
zingen und Aegeri und bedrohten Zug, wo ſich die Bürger in Ben 
bindung mit einer Heinen frangöfifchen Befapung zur Gegenwehr be⸗ 
zeit hielten. Auch in Unterwalden entſtand Gährung und eine Beine 
Schaar junger Leute fammelte fih zu Emmaten umd drohtte bie im 
Lande zerfireuten franzöfihen Befapungen anzugreifen. Daß alle 
diefe Bewegungen durch geheime Berabredungen eniflanden, war un 
verfennbar. Aber man hatte fich in der Erwartung getänfcht, daß 
die Öfterreichifche Armee ſogleich vorrücdn und dem Aufſtande die 
Hund bieten werde. Alfobald bemäctigten ſich Uuögäger aus Dem 
Kanten Züri der Gchindellegt mad weit dieſen und ftanzdfifdhen 
Truppen wnterwarf der General Soult ſchmell ohne Wiverfiaub gu 
finden die empörten Gemeinden von Schwys und Zug. Die Geftigften 
elften nad Yiri, weiches Die Unterwerfung verweigerte, Aber die game 
Maik der Urner und der ihnen zugelaufenen Sänger, Yinterwalbuer 
und Iuger betrug nur neunhundert Raun. Seult iaudete den 8, Biel 
Bei Ytüelen und trieb Die Urner, deren Anführer Schuld durch Deu 
fen Ranonenfihuß getöbtet wurde, an ben Getthard zur. äh 
send eines zweiten Gefechtes bei Waſen Samen Is wischuuebest: 





Valliſer zu Hülfes allein auch Hier flegten die Frenzoſen, worauf Die 
Walliſer in: ihr Band fi) zurückgezogen. Die weichenden Urner ww 
den durch das Bolt von Urſern an Yerflörung der Teufeläbrüde ges 
hindert. Ste verſchanzten fi nun auf der Höhe des Gotthardt 
wurden aber am 12. Mai nochmals gefchlagen und zerfireuten fi 
dann in bie italieniſche Sehweiz, wo fie an den dortigen Kämpfen 
Theil nahmen. 

Am 28, April war nämlich auch im Kanton Lugano der Auf 
ſtand ausgebrochen. Die Exbitterung gegen die gewaltthätigen Au⸗ 
Bänger der Regierung, welche früber die Bereinigung mit Citalpinten 
betrieben hatten, war aufs Höchſte geftiegen umd das Vorbringen der 
Defterreicher in ber Lombardei ermuthigte die Unzufriedenen. Aber 
‚während in der deutfchen Schweiz ber Kampf gegen bie fremden 
Unterdrũcker gerichtet war, wandte ſich der vachfüchtige, blutgierige 
Geift diefer Italiener gegen die eigenen Mitbürger. Zu Lugano 
wurden von den eingedrungenen Haufen der Landleute mehrere Morde 

— taten verübt, und mehr als dreißig Hänfer der fogenannten Bri- 
ganti (mit welchem Ramen die Anhänger der Regierung bezeichnet 
wurden) geplimbert, bis endlich die Einwohner von Zugano diefe 
Banden wieder vertrieben. Auch zu Mendriflo fanden PBlündesungen 
Statt, und Locarno und Bellingona waren in derfelben Gefahr. Im 
Avinenthal wurden Die ausgehobenen Miltzen entwaffnet und nad) 
Haufe geſchickt. Am 16. Mat überfehritt zwar Soult den Gotthard 
und: ſchlug die Lwiner, während Lecourbe, der vor den Deſterreichern 
and dem Engadin weichen mußte, ſich bei Bellinzona. auffieite. Aber 
gleichzeitig rüdten Die Defterreicher zu Lugano ein und. nun wurden 
die Franzoſen durch verfchtebene : Gefechte, in denen fie befonder& 
durch Die Kugeln ber überall verſteckten Landleute großen Deriuft 
erlitten, über den Gotthard zurüdigedrängt. 

Am 1. Mat griffen Die Deſterreicher vergeblich den Luzienſteig 
an, um in Graubünden einzudriugen, and wahrſcheinlich verabredet 


beach gieiißgelfig: ber’ Aufſtand im sberm Bunde ut: Viſentis um 
Die Franzofen wurden überfallen, ein Sheil niedergemacht, andere 
gefangen genommen. Neuen Verluſt erlitten fie bet Itanz und Meichenan. 
Bald waren fechätaufend: freilich übel gerüftete Landleute unter den 
Baffen , und drangen bis vor die Thore von Eher. Hier lieferten 
fie mit: größter Anflrengung und beidenmütßiger Zodesverachtung 
einer ganzen franzöffchen Diviſion ein biutiged Treffen, das von 
Morgen bis Abends dauerte und erſt als die Franzoſen neue Ber 
ſtaͤrkungen erhielten, zum Nachtheil der Sraubündner endigte. Die 
Frangofen rüdten dann unter fortdauernden Gefechten durch daß 
Thal ded Borderrheins hinauf bis WDifentis, wo es am 5. Mei 
wieder zu einem biutigen Treffen kam, in welddem die Bündner gang 
auseinander getrieben wurden. Dann ernenerten die Franzoſen die 
keaurigen Scenen von Nidwalden. Boll Wuth und: Rache äſcherten 
fie die Abtei und den Flecken Difentts und viele umliegende Dörfer 
ein, mißhandelten und ermordeten die Bewohner. Die Nedrigbleibenden 
zetteten ſich ins wilde Gebirg. Wenige Tage nach diefem Ungiäde 
drangen die Deflerreicher wieder in Bünden ein. 

Bugfeich mit Bünden hatte fich auch das Oberwallis erhoben. Es 
boffte auf mächtige Hülfe von dem im Stalten ſiegenden ruſſiſch⸗ 
Siterreichifchen Heere. An der Spike der Lundesbeweffnung drang 
der Graf von Courten bis nach Martinach vor, von’ wo aber bie 
Walliſer durch Frangofen, Waadtlaͤnder und Unterwalliſer Bald wieder 
vertrieben wurden. Deſterreichiſche und ruffiſche Truppen, die über 
den Simplon lamen, gewährten wenig Hülfe und Die Walliſer wu 
ben durch bie Uebermacht bei Martinach, Siders, Leuk und Dip 
nach der mannhafteflen Vertheidigung überwältigt. Blünberung, Mors 
und Brand bezeiämeten auch bier jeden Schritt der Sieger. "Die 
Franzofen rüdten bis Anfangs Yunt Aber: Beten hinaus vor und 
hefehten auch den Simplonz aber das Oberwallis wurde ef im 
Auguſt wieder ‚gang von ihnen ernbert. :: 








: Die Deſterreicher dringen im die Gihwelz om 
Cinuabute von Birch der G. Jaui 13709. Durch bie 
mißlungenen Auffläude waren ſchon viele Kräfte verzehrt, Die ehwus 
fyäter ein bedentendes Gewicht in die Wangfchale hätten legen konnen. 
Endlich am 14. Mai drang Hope in Graubünden ein. Die Frau⸗ 
zofen verloren am Luzienſteig etwa dreitaufend. Gefangene und räumen 
am: 17. Mai das ganze Bundnerland. Dann wurde das Garganfer 
amd eingenommen, Wallenſtadt befegt und die Franzoſen unter blu⸗ 
digen Gefechten zuruͤckgedraͤngt. Am 22, ging Hotze mit ber gangen 
in Borasiberg fichenden Armee im MRheinthal über den Rhein, bes 
feste St. Ballen und ſchob Reiterei bie Wyl vor. Dom 20. bis 28, 
fand der Uebergang der. äflerzeichifchen Hauptarmee unter Erzherzog 
Karl bei Stein und beim Siofter Paradies Statt, und nun wurde 
Get Bilay, Embrach, Andelfingen,. Frauenfeld, Winterthur, Pfungen 
mit wechfeindem Erfolge eine Reihe von Gefechten geliefert. Durch 
Die zu Stande gekommene Verbindung des Erzherzogs mit Hoße fa 
ſich nun Mifiena zum Ninkzuge nach Züri gendthigt, wo Die Frans 
zoſen auf der Nord⸗ und Oſtſette der Stadt ein verfchangtes, reichlich 
mit Gefchuß bewehrtes Lager bezogen. In den meiften der biäherigen 
Gefechte hatten auf beiden Setten Schweizer mit großer Tapferlell 
gefochten. Allein da ſchon vorher unter. den meiſt gezwungenen heb⸗ 
vetiſchen Auszügen dur das Ausbleiben des Soldes und ſchlechte 
Verpflegung große Unzufriedenheit antflanden war, fo- lief jetzt waͤh⸗ 
end ded. Ruͤckzuges ber größere Theil derfelben aus einander. Die 
vereinigte Öfterreicifche Armee folgte Dem Rückzuge. Am 2. Juni 
wurden. Die Höhen bei Wytikon genommen; am 3. folgten einzelne 
Gefechte in der Umgegend von Zürich. Am 4. griff der Erzherzgog 
die Stellung der: Franzoſen ringsum an. Auf’ dem rechten Ytügel 
Liefer Stellung drangen. die. Oeſtorreicher unter heftigen Kämpfen 
über Hirslanden und Riesbach bis. an die Wähle und in Die Borftadt 
von Zürich vor, mußten: ſich dann aber wirdes gurüdziehen.: Beſon⸗ 
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Juua blotig Tee der Rumpf auf dem Salem Füge von des Blatt 
Der, wo zwar die Fratzoſen von Schmameudingen und Dem.änfes 
Glattufer an den Fuß des Berges gurüdgeichlagen wurden, aber Die 
Behlürmung der Schanzen md Die Hesherfchreitung ‚ber Verham 
ganglich mißlang. Am 65. rüftete fich Erzherzog Karl zu einem neuen 
Angriffe auf die folgende Nacht. Allen Maſſena wagte nicht, bie 
Gefahr eines neuen Kampfes zu beſtehen. Am Abend des 5. und in 
der Nacht ließ er alle Borrätke, die Deriwundeien u. ſ. w. von 
Barich abführen. Dann zogen während des Vormittags die frangde 
Hfchen Truppen in größter Ordnung oßme irgend eine Schädigung 
der Einwohner durch die Stadt nach den Straßen non Baden md 
Bremgarten. Erſt Nachmittags verließ auch Maſſena diefelbe und 
Ihm folgte ebenfo geordnet die noch zuruckgebliebene Nachhut. Theil 
nehmend und menſchenfreundlich bewahrte Maflena die Stabt vor 
dem Unglücke einer verwüftenden Beſchießung. Hinwieder beunruhigten 
au die Deſterreicher den Abzug nicht im Geringſten und zogen 
abenfalls friedlich in diefelbe.ein. Das franzöfifpe Heer bezog num 
die Stellung auf dem Albis und letliberg mit dem linken Flügel 
fi bei Altſtätten an die Limmat lehnend, von wo an dagſelbe das 
inte Ufer der Rimmat, Aare und des Rheins bis Bafel beſegt hielt. 
Urt, Brunnen und die Linie vom gel über die Anhöhen zwiſchen 
Bug und Schwyz bis an den Fuß des Rigi waren von den Deſter⸗ 
zeichern beſetzt; indefien die franzöſiſche Aufftelung von untern Theile 
des Dierwaldftätterfees ſich oberhalb des Zugerſees an die Sihl aus⸗ 
dehnte. Maflena’s Hauptquartier war zu Bremgarten. Die Oeſter⸗ 
seldher beſetzten Bürich, fchoben eine Abtheilung auf das Sihlfelb 
wor, umd lagerten. mit dem Hauptheere hinter der Limmat, auf deren 
sechten Ufer fie fi an die Aare und bis zu deren Zujammenfluß 
mit dem Rheine bei Waldshut ausdehnten. Das Hauptquartier des 
Grgherzogd war 'gu Kloten. Bon jeht an entfpannen ſich auf dem 
Sihlfelde öftese nichts emkicheidende Gefechte, 








. Megimmender Rampf vegen deu Zrrroriämmägs 
Bufänse der von: den Defterzeiern: befekten Ger 
genden. Die helvetiſche Regierung. welche im Dftober 1798 ihren 
Gig von Aarau nad) Luzern verlegt halte, beſchloß am 28. Mai, 
aus Furt, daß die Deflerreicher noch weiter vordringen werben, 
bie Verſetzung nach Bern. Roch che. die öfterreichifche Haupiarmee 
über. den Rhein gegangen war, nahmen die Räthe am 13. Mai ein 
en Direliorium vorgefchlagenes Geſetz an, nach weichen, bis Die 
Sefahr vorüber fei, ganz Helvetien in ein eigentliche Striegälager 
mungebildet werben, alle Bürger, auch die Meferoe, ſich zum Aufbruch 
sub zur Verfügung des Direltoriums bereit halten und alles, wah 
gum Militärdienft nothwendig wäre, in Requifition geſetzt werben 
Sollte. Auch die außerordentlichen, Vollmachten des Direlzoriums wur⸗ 
Den wieder verlängert, Ein ſolches Aufgebot, das nur aus der wilden 
Reidenichaftlicgleit von Laharpe hervorging, die ihn über die Stims 
mung der großen Mehrheit des Volles, troß aller ſchon gemachten 
Erfahrungen, verblendete, kannte, da überdieg die Staatskaſſe leer 
war, feinen Erfolg haben. Am 18. Juni flug er fogar im Direl⸗ 
zorium vor, den ehemaligen regiegenden Familien von Bern, Freiburg 
and Solothurn, Die. ſchon durch Rapinat fo hart milgenommen waren, 
ein gezwungenes Anleihen von ſechs Millionen Livres aufzulegen, 
fonnte aber den Borfchlag nicht. durchſetzen. Neben feiner eigenen 
Heberfpannung trugen auch bie wiederholten Aufforderungen zu enie 
Icheldender Mitwirkung. weiche Maſſena ans Direktorium exließ, zu 
ſolchen terroxiftifchen Vorfchlägen bei. Indeſſen litten nun die vog 
den Kranzofen befegten Gegenden unter einem fürchterlichen Drude, 
da von Frankreich aus für deren Verpflegung wenig geſchah, wäh 
zend fich Durch neue Ausbebungen ihre Anzahl fortwährend vermehrte 
amd die Beruntreuungen ber Rommifläre und Lieferanten auch größten 
Theils dasjenige verſchlangen, was. noch, für die Truppen geliefert 
Mmurbe, Die Erbitterung wurde um fo größer, ba es nicht verborgen 
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ya laſſen. Er wüßte: das Erſtere und verfieh Bern am folgenden 
Tage 
Aleein dabei vueb es nicht. Die mehr zur Maßigung hinneigende 
Michturig der neuen franzöſiſchen Regierung mußte auch auf die heb⸗ 
veflfde zurüdwirten und dem Widerſtande gegen den Terrorismeß 
des Direltorlumd größere Kraft verleihen. Am 6. Zult Iegte dasfelbe 
Die erhäftenen außerordentfichen Vollmachten nieder. Am 80. Juli 
wurden die Gefeke wegen Einfebung von Ktrriegsgerichten und Ber 
YWengung von Todesſtrafen für gegenrevolutivnaͤre Umtriebe oder Web 
Berung, dem Aufgebote zu folgen, aufgehoben. Am 13. Auguft for⸗ 
derten die Näthe das Direktorium auf, unſchuldige Geißeln in Freiheit 
gu feben, Diejenigen aber, gegen welche ein gegrüindeter Verdacht wegen 
eines Verbrechens obwalte, an bie ordentlichen Berichte zu überweifen, 
Wohl dauerte die Neigung zu terrorifitfchen Maßregeln bei einem 
Theile der Direktoren und der Nätbe fort, aber fpätere Verſuche 
diefer Art mußten, nachdem eine rüdgängige Bewegung zur ie 
gung eingetreten war, nothwendig mißlingen. 

Während fich biefer Kampf der Mäfigung gegen getwaitthäflge 
Maßregeln in der helvetiſchen Regierung entwidelte, gefchahen in 
den von den Deflerreiähern eingenommenen Thetlen der Republit 
mancherlei Schritte, theild zu Herſtellung der alten Orbnung ber 
Dinge, theils zu größerer oder geringerer Annäferung an dieſelbe. 
ber diefe Beftrebungen erhielten von Deſterreich wenig Unterſtuͤtzung. 
Der Erzherzog erlärte, Oefterreich habe nur die Abficht, die Unab⸗ 
hangigkeit der Schweiz herzuſtellen, und rieth, ſich mit den Derändes 
rungen nicht zu übereifenz; was in dieſer Beziehung geſchah, ließ ee 
zwar zu, aber weder von ihm noch von felnen Umgebungen wurde 
Dazu aufgefordert. Er fcheint die Rückſchritte zum Alten für voreilig 
gehalten zu haben, da er nicht derkannte, daß die Hemmungen, bie 
er von Wien ber erfuhr, und die beginnenden Yneinigkeiten unter 
den Attiteten leicht einen Wechſel des Rriegsglückes bewirten könnten, 
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Deher verhinderte er auch fo. wiel- mögkih; jede Mucheüfeng.. und in 
dieſem Sinne handelte befonders die gemäßigte Interimöregierung a 
Mrich Me prauiforifih an die Stelle der helvetiſchen Megierungähehörde 
ut. In derfeiben war auch ein Mitglied von Minterthur und zwei 
vom Lande, Auch zu Schaffhauſen biete fih anfänglich aus den 
Qubnetifchen Behörden eine Inmerimoregierung; bald aber wurde die 
alte Regierung des Kleinen und Graben Nathes hergeſtellt, jedadg 
aaa als yrontfariich und mis dem Vorbehalt defſen, was über eins eidg⸗ 
Aoſſiſche Verſaſſung möchte beflimmt werben. Dagegen verweigerte bug 
eriundfichzigfährige Burgermeiſter Küchfperger zu Zürich behaxrlid 
We Etoberufung deö. ehemaligen Großen Mattes, und hie Futerluäe 
zogierung blieb, bio Zürich wieder von Maſſena eingenommen wurde 
SDudeſſen was ihne Stellung wegen des Mißtrauens und wegen der 
Anhãnglichlait · eines guoßen Theild des Landes am die helvetiſche 
Derfaſſeng Immer ſchwantend. und als die Stadt Winterthur zumiber 
Yen getroffenen Anordnung, nach welcher bie helvetiſche Organiſation 
der Bezirke fortdauern ſollte, ihre alte Berfaffung mit allen Box 
vechten berflellte, fprach fie zwar Mißbilligung aus, konnte aber bie 
Sachæ nicht hindern. Jubelnd flellten dagegen die Landagemeinden 
ya Appenzell und Glarus die alten Berfaflungen wieder ber und 
wieten bismen einer Burzen Wei alle bei den heinetifcken Behorden 
3m häherem ober niederem Range angefteliten Landleute in die Heimat 
uud, Der Abt Pankratius von St. Gallen kam in fein Klofter zurück 
200 werfuchte ſogar, feine Gewalt wieder weiter auszubehnen. Er anep 
Sannte die Beymittelung von 1707 nicht mehr und Heß die Urkunden 
wit Gewalt wegnehmen, In den ehemaligen gemeinen Herrſchaften 
Shurgau, Rheintal, Gargans u. ſ. f. arganiſirten fih ebenfalls 
interimtftifhe Verwaltungen und die Rantene Sentis und Linth lüdsen 
A in ihre früßern Beflandiheile auf. In deu von den Deſterreichern 
beſehten Thellen des Kantons Schwyz traten Ausſchuüſſe der Gemein 
ben als einſtweiliger Landrath zuſammen. Allein dieſe nereingelien 
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Bewegungen ſtanden in keinen Zuſtenmenhange web ‚ch fehlte am: 
einer aligemeinen: Beltung. Der Schaltheiß ‚Geiger. wer zwar km. 
garich eingetreffen und wurde von Vielen als das Haupt der zu 
eswartenden Neatiton. betrachtet. Aber fein Einfluß blieb beſchränkt 
Da fich der Erzherzog tbätiger Mitwirkung gu ber Umgeſtaltung eut⸗ 
hielt. Mehr ſuchte der engliſche Sefandte Crawfurd im Sime Der 
Nealtion zu wirkenz doch war. ihm meht die Errichtung von Negi⸗ 
mentern in engliſchem Solde anzelegen, und er weigerte ih, Milizen, 
die gegen bie Ferwzoſen aufgeboten wurden. gu beiefden. An Srau⸗ 
lunden war nach Vertreibung der Franzoſen auch eine Interims⸗ 
wgierung eingeletzt werden und ſo wie vorher einudſechszig Gegner 
Des Vereinigung mit Selvetien als Geißeln nach Frankreich, fo wur⸗ 
Den jept achtzig Männer der frauzbfiſchen Bastei nach dem Tyrel 
sbgefühet. Auch in Aprengell Außerrhoden, wo Die Franzoſen chem 
falis Geißeln auöpehoben hatien, gefchah dasfelbe. 

. ME nun im Kaution Appenzell die alte Besfaffung hergeſtellt wer, 
beichloß der Große Rath von Außerrhoden, vierhumdert Mann durch 
Das Loos aus den Unverheiratheten zum Rampfe gegen die Ftanzoſen 
ant zuheben. Ebenſo ſchloſſen fich vierhundert Glarner anf Koften des 
Bandes den Derfterreichern an, andere vieshundert ſollten marichfertig 


. gehalten werden, und ſpuͤter Tänpften noch fünfzehnhundert andere 


od Landſturm gegen die Franzoſen mit großer Tapferkeit. Auch daB. 

Gorgasiferland bot zwei Kompagnien um Gold an, und im Kanton 
Schwyz thaten die dortigen Schüten den Franzoſen wielen Schaden, 
als dieſe am 3. Zuli einen vergeblichen Angriff auf Die Stellung. 
der Sefterreicher zu Brummen unternahmen. Welt weniger Geneigt⸗ 
Seit zu Ergteifung der Waffen zeigte ſich in den ebnern Gegenden. 
Ein Bataillon von ſechehundert Mann, welches die zürcherifche Ju⸗ 
Yerimöregierung auf‘ Einladung von Hotze zu flellen beichloß, wurde 
nie vollzäßftg, zumal and Die Interimöregierung die Werbung nur. 
hau betrieb. Das ſelbe kam nie ind Feuer und.Idste. ſich am Minfunde 

& * 





— Bo — 


geanzigfen September. auf, ohne an „den Kriegeeretgriſſen topents 
einen Anthell genommen zu haben. Die Deſterreicher ſelbſt befördern 
ton den Anſchluß dieſer Milizen Beinedwege und der Erzherzog Karl 
hatte erllaͤrt, daß er feine amdere als ganz freimillige Mannicheit 
verlange, aber auch nicht geftatten werde, daß man Freiwillige abs 
halte oder hindere. Dagegen brachte Crawfurd zu Winterthur ein 
Negiment von fünfzehnhundert Mann für den Dienfl von (ingland 
unter dem Oberflen Bachmann zufemmen. 

Die Kriegdereiguiffe vom Juni bis Oktober 1799. 
Seit der Einnahme non Zürich fanden bis gegen der Mitte Auguſte 
nur einzelne kleinere Gefechte Statt und die beiden. Armeen ſtanden 
ſich in den oben bezeichneten Stellungen gegenüber. Diefe Unthätig⸗ 
feit von Seite der öfterreicgifchen Armee wurde dur) das Mißtrauen 
und die Heinlihe Ciferfucht des Öfterreichifchen Kabinets gegen den 
fiegreichen Oberfelpheren in Stalien, Suwarow, und Durch Die diplo⸗ 
matifchen Künfte Englands bewirkt, das wegen der ſtarben Subflbien, 
weiche ed an Deſterreich und Rußland bezahlte, eine Hauptſtimme 
bei der Berathung ded Kriegsplans führte. Die Frage über die Here 
ſtellung des Könige von Sardinien hatte. fchon Berwärfnifie unten. 
Die Alliirten gebracht. England beſorgte aber befonderd, die Ruſſen 
Töumten fich in einem italtenifchen Seeplatze feſtſetzen. So entſtand 
dann ein veränderter Operattonsplan, nad welchem alle ruffifchen 
Truppen, fowohl die in Stalien flehenden, ald Die auf dem Marſche 
nad) dem heine begriffenen breißigtaufend Mann unter Korfalew, 
ms in der Schweiz verwendet, ber Erzherzog aber mit dem geößten. 
Theile feines: Heeres die Schweiz verlaflen und an den Rhein hinab⸗ 
ziehen follte. Während ber geziwungenen Unthätigkeit des Erzherzogs 
hatte die frangöfifche Megierung Allem aufgeboten, um ihre Armee in 
ber Schweiz zu werflärfen. Als dam Korfalow fi der Schweiz 
näherte, beſchloß Maſſena, die Offenfive vor defien Ankunft zu em 
greifen und fi des ganzem Gebirgäfnotend um den Gotthard zu ben 
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Adãchtigen. Durch Vorpoſtengeſechte bei Baden, dann durch einen 
nebetfall auf dem Gihlfeld und einen Angriff bei Leinbach und 
WBolitshoten, wo befonders die Legion Moveren und die helvetiſchen 
Zrupen wit. großer Erbitterung gegen einander focdhten, wußte er 
am 13. und 14. Auguft die Oeſterreicher zu befchäftigen, während 
gleichzeitig. durch feinen rechten, ſehr verflärtien Flügel die fombiniv 
ten Angriffe im Gebirge unter Lecourbe Statt fanden. Ben Brieg 
im Wallis, von Meiringen übes die Grimfel und Furka, ſowie über 
Den Guften und dur; Maienthal nach Wafen, über Die Surenen 
und vom See ber über Flücden drangen franzöſiſche Abtheilungen 
unter blutigen Gefechten überall vor. Der- Simplon, gang Oberwallis, 
Urt mit dem Gottharböpafle und des Paß über die Oberalp nad 
Ditenti fiel wieder in die Gewalt der Franzoſen. In denfelben Tor 
gen wurden die Deflerreicher ebenfaRd unter harten Kämpfen, dm 
denen auch Schwyzer und Glarner Theil nahnıen, aus dem Kanten 
Schwyz vertrieben und theild duch Muottathal über den Pragel, 
theils vom (übel über die Linth zurücgedrängt. Ale diefe Kämpfe, 
welche die Defterreicher im Ganzen -etwa achttaufend Mann follen 
geloflet haben, fanden am 14. und 15. Auguft, Statt. Gerade in 
Diefen Tagen erhielt Der Grgberzog von Bien aus den geheimen 
Befehl, die Schweiz fogleich zu verlaffen. Dennoch wagte er noch auf 
eigne Gefahr eine lnternehmung. deren Gelingen die frangöflfche 
Armee in eine höchft gefährliche Lage Hätte bringen müffen und wahr 
ſcheinlich auch den Ausbruch eines großen Aufflandes in der wel 
lichen Schweiz bewirkt hätte, der feit längerer Beit durch ein geheimes 
Komite von Andgewanderten von Reuchatel ber in Verbindung mit 
Bereinen zu Bern, Freiburg, Biel und in der Waadt vorbereitet 
wurde. In der Nacht vom 16. zum 17. Auguft wollte er beim Dorfe 
Dettingen Die Aare überfchreiten, wodurd er alle Stellungen der 
Frangofen umgangen und im Rücken bedroht hätte. Maſſena hatte 
aus dieſer Gegend einen. Theil feiner Truppen weggezogen, um bei 
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wechten Flagel zu den Angkiffen im Gebirge zu wrſtütken: Die u 
der Unternehmung beſtimmten Truppen, neunundzwangigtauſend Oeſter⸗ 
reicher und einundzwansigiaufend Rufſen, trafen mit Cinbruch der 
Nacht auf den ihnen beftimmten -Punften ein, ohne vom Feinde Ges 
merkt zu werden. Es jollten nun zwei Schiffbrůcken geſchlagen werden, 
aber vom Genlecorpd waren viele nöthige Vorbereitungen vernach⸗ 
Häßigt worden. Man ftieß überbieß im Fiußbette auf einen Felfen⸗ 
geund, in welchem die Anker nicht hafteten, umd Durch das moͤrderifche 
Feuer audgewanderter Zürcherſcher Scharfſchühen wurden, fobald ber 
Rebel vergangen wer, Alle, Die an ber Brücke arbeiteten, wiederge 
Aredt. Die durch den Donner der Kanonen aufgefchredten Franzoſen 
eitten von allen Seiten berbet, und die Unternehmung war vereitelt, 
Am 31. Auguſt verließ dann der Erzherzog zufolge den erhaltenen 
Beichlen die Schweiz. und in die Stellung zu Zürtch unb an ber 
Limmat rüdten fehtundzwanzigtaufend Ruflen unter Storfalow ein, 
Am rechten Ufer des Zuͤrcherſees, an der Linth, im Sarganſerlande 
und biö Ilanz blieben fünfundzwanzigtauſend Defterreicher unter Hofe 
zurüd. In diefen Stellungen follte die Ankunft der aus Stallen unter 
Guwarow anrüdenden Ruſſen erwartet werden. linterdeffen litten bie 
von den Franzoſen wieder eroberten Gegenden fürchterliche Bedrüdung, 
Uns dem Kanten Schwyz war ein großer Theil der Bevöllerung in 
Die Gebirge von Glarus entfiohen. In Uri geflattete Lerourbe feinen 
Soldaten die wildeften Ausſchweifungen und erpreßte für feine eigne 
ſchwelgeriſche Tafel den Ichten Rothyfenning. Am 20. Anguſt Dramgen 
De Franzoſen vom Muottathale her wieder ins Glarnerland ein, 
und auch dort entſtand nun großes Elend, denn mit dem Rückzuge 
der alllisten Truppen mußten auch die Zufuhren von Lebenocitteia 
aufhören. 

Nach dem verabredeten Operatiendplane follte Suwarow am ai. 
Septemben von Bellinzona zum Angriff ded Gottharde aufbrechen, 
Hope von gan mad Gunſtedein vorräden, ſich dann gegen Dis 








Steiung der Feenzoſen auf der Alberkette wenden, während Korfa 
Bow diefelbe In der Fronit angreifen würde. Allein in der Wahl ded 
Restern hatte man fich ſehr getäuſcht. Eigenſinnig und übermüthig 
derachtete er guten Bath, Statt daß der Erzherzog mit feiner Haupt⸗ 
armiee Die fehle Stellung auf dem rechten Ufer der Limmat bezogen 
hatie, wobel die damals noch hefefligte Stadt Zürich einen ſtarken 
&eüdtenlopf bildete, ſtellle Korſakow feine Hauptmacht auf dem Sihl⸗ 
felde- anf, die Limmat und die engen Straßen der Gtadt im Rücken. 
Sein Hauptquartier und der Troß der Armee aber Tamen in bie 
Stadt ſelbſt zu ſtehen. Die ſchützende Limmatlinie wurde Aur durch 
ſchwache Abtheilungen gedeckt. Einzig bei Wettingen und Würenies 
ftand ein etwas flärleres Korps unter General Duraſſow. So ers 
wartete er mit ſtolzer Geringſchätzung des Feindes die Ankunft feines 
Oberfeldherrn. Diefer Verehtigung kam aber Maſſena durch einen 
Angriff auf die Stellungen der Ruſſen bei garich und der Deſter⸗ 
zeicher an der Linth zuvor. 

In der Nacht vom 24. zum 25. Septeniber wurden bei Dietikon 
Die Vorbereitungen zum Uebergang über die Limmat gemacht, ohne 
daß es die ruffifchen Vorpoften bemerkten. Sobald der Tag graute, 
ſchiffle eine Anzahl Kranzofen unter dem Schutze einer zahlreichen 
Artillerie über den Fluß umd verttich Die Ruffen von lfer. Es wurde, 
eine Schiffbrüde geſchlagen und 518 neun Uhr Morgens flanden ſchon 
alle vierzehntaufend Mahn, die zum Mebergange beftimmt waren, beim 
Klofter Fahr. Bon da rüdten die Franzofen gegen Züri an und 
Hemädtigten fih des Höbenzuges bei Höngg und Wipkingen. Gef 
jegt erfannte Korſakow die Gefahr, als Die Feinde gegen die Straße 
nach Winterthur vorzubringen begannen. Br batte den ganzen Morgen 
feine bei Zürich ſtehenden Truppen in biutigen Stämpfen bei Wolke 
hoſen, Adliſchwell und Ktichberg verwendet und die Auſſen waren 
dort fogat bid auf Die Höhe des Uetlibetges vorgebrungen. Er beſahl 
num den Rüdgug gegen die Stadt. der aber nur til großen Verluſte 
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bewerkſtelligt wurde. Die näher ſtehenden Truppen konnten nur. in 
kleinen Abtheilungen durch die engen, mit Wagen und Geſchũtzen 
angefüllten Straßen nd über die einzige fahrbare Brüde der Stadt 
auf die nördliche Seite derfelben gelangen, Die Ruflen wurden immar 
mäher gegen bie Thore zurüdgebrängt und eine franzöflfche Abthei⸗ 
lung beſetzte den Geißberg und rüdte bis zum Schlößli im Suſen⸗ 
berg vor. Endlich gegen Abend kamen vier ruſſiſche Bataillone au, 
die bei der Armee von Hotze geſtanden hatten. Mit dieſen und mit 
dem Schweizerregiment Bachmann trieb dann Korſakow die Franzoſen 
wieder gegen den Wipkingerberg zurück; aber da fie ſich in Schwa⸗ 
mendingen behaupteten, fo blieb die Rückzugslinie nach Winterthur 
abgefchnitten. 

Während der fehr finftern Nacht des 25. fchwebte die won ruſſi⸗ 
ſchen Truppen angefüllte Stadt in großer Gefahr und nur durch 
zeichliche Austheilung von Lebensmitteln gelang ed, die von Hunger 
und Durft gequälten Haufen von Gewaltthaten abzuhalten. Doch 
wurben mehrere Kramladen erbrochen. Korſakow erhielt dann in der 
Nacht Verſtärkungen. Die beiden übrigen Bataillone, die bei der 
Armee von Hope geftanden hatten und das Korps von Duraflow, 
der durch Scheinbewegungen der Franzoſen zu einem llebergange 
über die Aare in der Stilli war befchäftigt worden, kamen in Zürich 
an. Am 26. früh griff dann Korfalow die Stellung der Franzoſen 
am Wipfingerberge an. Bis Mittags wurde mit abwechfelnden (rs 
folge gefochten. Unterhandlungen wegen Uebergabe der Stadt miß⸗ 
langen. Endlich glüdte e8 den Rufen, fih die Straße nah Winter 
thur zu eröffnen und den Rückzug anzutreten. Unterdeſſen hatten ſich 
die Krangofen von allen Seiten der Stadt genäbert und noch ehe 
dieſelbe ganz geräumt war, bemächtigten. fie ſich des Thores an der 
Sibl und drangen auf verſchiedenen Punkten vorwärts. Math und 
huͤlflos irrten die der Dextlichleit und der Sprache unkundigen zu⸗ 
rckgebliebenen Ruſſen in den Gaſſen der Stadt umher, ohne einen 





Ausurg zu finden, In vielen Straßen, auf mehreren Päken ber 
Stadt wurde geſchlagen. Ein ruſſiſches Bataillon, welches das Nieder 
dorfthor ‚gegen: Die von Wipfingen ber andringenden Feinde verthei⸗ 
Digte; ſah ich pläplich von ‚einer franzoͤſiſchen Kolonne, welche fehneß 
Me ganze Stadt durchzogen hatte, im Hirten angegriffen. Gegen 
100 Kanonen, beinahe alles Gepäck nebft den Ktriegskaſſen gingen 
vertoren. Einzelne getrennte Abtbeilungen entkamen auf Nebenflraßen. 
Auf beiden Seiten war ber Berfuft an Todten und Verwundeten 
ſehr groß. Da die Stadt gleichſam mit Sturm erobert war, fo fielen 
manche. Gewaltthätigkeiten und Beraubungen vor, bis dann Maſſena 
ſelbſt antam, mit Wachen durch die Straßen ritt und die Ordnung 
berfiellte. Dagegen litten die Umgegenden ſchrecklich durch Plünderumg 
und Verwüſtung. In der Stadt ſelbſt wurde Lavater durch einen 
beivetifchen Grenadier meuchelmörderifch durch einen Schuß verwundet, 
an deflen Folgen er ſtarb. 

Die durch die zweitägige Schlacht jerrüftete Armee von Koria 
kow zog fich thelld über Winterthur, theild über Bülach auf das 
rechte Nheinufer zurüd. Da die Franzofen auch ſtark gelitten Gatten, 
fo wurde fie nur durch Kleinere Abtheilungen verfolgt. Ueberdieß er 
forderte der Uebergang von Guwarow über den Gotthard Verſtär⸗ 
fung der ihm entgegengeflellten Truppen, obgleich fein großer Plan 
ſchon durch die Niederlage von Korfalow und der Defterreicher an 
der Linth vereitelt war. An demfelben Tage, wo bie Krangofen bei 
Züri angriffen, hatte nämlih Soult auch die Stellung ‚der Deſter⸗ 
reicher zwifchen Dem Bürdhers und Wallenſee angegriffen. Bald nad 
dem Anfange deö Kampfes wurden Hotze und der Chef feines Ges 
neralftabes , Plunkett, getödtel. Dieß brachte Entmutbhigung und 
Schwanken in die Öflerreichifche Armee. Man flug fih zwar no 
den Tag Über. In der Nacht aber begann der an Hotze's Stelle ges 
tretene General Petratſch einen unordentlichen Rüdzug nach dem 
Faggenburg, von wo er bei Rheineck über den Rhein zurüdging. 
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*. An dem Tage Ver Einnahme von Züri dant Suwarvw ia U 
dorf an. Er hatte am 24. September mit bedentendem Berlufte bie 
Höhe des Gotthards genommen und war dann bis Hoſpital tr 
Ührferenithal vorgerüct. Während bier der Kampf mit Lecourbe Des 
gann, erſchien auf der Oberalp eine ſtarke ruſſiſche Heeresabthellung. 
welche Suwarow durch das Blegnothal und über den Lufmanter ins 
Thal des Borderrheind vorausgefandt Hatte, wo fie eine franzöfifche 
bthelung gefchlagen hatte. Gleichzeitig drangen zweitaufend Deſter⸗ 
reicher unter Auffenberg über den Kreuzlipaß ins Maderanerthal 
ein. Diefe Umgebung zwang Lecourbe zum Rückzuge. Am 25. vor 
fötgte ihn Suwarow; aber ein Geltenbogen ber Teufelöbrüde wat 
aefprengt. Her fitfen die aus dem Urnerloch hervorbringenden Auffen 
großen Verluſt, bis dann eine Abtheilung weiter aufwärts den Neuß 
ſtrom durchwatete, die Felſen erklimmte und bie Franzoſen aus ihrer 
Stellung vertrieb. Weber die nothbürftig hergeſtellte Brüde drangen 
Yun die Ruffen bis Flüelen vor, während Lecourbe die Brüde bei 
Seedorf und das linke Ufer der Heuß beſetzt hielt und alle Schiffe 
in feiner Gewalt hatte. Jetzt entſchloß ſich Suwarow zu dem gefähts 
lichen Wageſtück, mit feiner ganzen Armee das unwirthbare Gebirge 
zwiſchen dem Schächen: und Muottathal auf dem ſchmalen, fonft nur 
Bon Zögern betretenen Fußſteig über den Kinzigkulm zu überſteigen, 
um vom Muottathal ber nach Schwyz vorzudringen. Am 27. Sep⸗ 
tember begann der ſchreckliche Marſch. Die Krieger mußten metftend 
einzeln fortziehen; viele Pferde fliehen an den Klippen bie Hufen 
ab oder flürzten in Abgründe, und hunderte von Menfchen eriagen 
in der unwirtbbaren Felſenwüſte dem Hunger und namenloſen Eleude. 
Die Schrecken bieſes Marfches wurden durch die Angriffe vermehrt, 
welche die Franzoſen am 27. bei Altorf den ganzen Tag auf die 
Nachhut der Ruffen richteten. Erft am 29. kam die letzte Abtheilung 
des Zuges und in der folgenden Rat audi; Die Nachhnt, weiche bes 
träditfichen Verluſt erlitten Hatte, im Meottathel an." Dort erhlell 


Wüwntew Vie’ erſte Michricht von den Rteiingen ber: Okuffen bei 
Bũurich und ber Deſterreicher an der Limit. Roch ſchienen ihm M 
geiffe der Deſterreicher von Sargans aus gegen Räfels und von 
6hur ber durch dad ſtleinthal gegen Olarus ven Weg nach Dem 
Gkarneriand zu eröffnen; aber beide Cinfaͤlle mißlangen und bie 
Deſterrricher zogen ſich theils nach Ragatz, theils nach Oraubimden 
zuruͤck. So gewannen die Franzoſen im Giarnerland Yet, den Neben 
gang Über den Pragel gegen Suwarow zu beſetzen. Derſelbe was 
auf allen Seiten von Feinden umringt; fein furchtbarſter Feind aber 
wer der Mangel an Rebenämitteln. Selbſt in dieſet ſchrecklichen Rage 
Btieb fein tühmer Sinn ungebrochen. Noch wollte er über Schw 
voerdringen; fein Striegörathy aber emtichied fich für den Marſch nad 
Glarus. Durch bintige Gefechte wurde der Paß über den Bragel 
und durch das Klönthal geöffnet und großem Berlufle kamen Me 
Auflen nach Glarus, wo fie einige Derpflegung fanden. Sie weilten 
bier. drei Tage. Das Mißlingen ihrer Angriffe bei Näfels, wo fie 
durchzubrechen ſuchten, um die Straße nach dem Toggenburg zu ge 
winnen, zwang nun Suwarow, den allein noch möoglichen Rückzug 
über den fetbft in den Sommermonaten fdhwierigen, fiebentaufend 
fünfhundert Fuß hohen Banizers oder Segnespaß ind Thal des Vorder⸗ 
sheins zu wagen. Das durch Mübfeligleiten und Mangel erſchoͤpfte, 
großen Theils nicht mehr mit Fußbekleidung verfehene Heer bruch au 
5. Oktober Morgens drei Uhr ach dem Sernftthal auf und gelmgie 
an dieſem Tage nach Ein, nachdem die Nachhut am Abend bei Mat 
einen Angriff der nachrüdenden Franzoſen zurfdigefchlagen Hatte, 
Bon da an hörte die Berfolgung auf. Am 6. wurde die Gebirgthöhe 
möhlam erllommen. Gin frif& gefallener, zwei aß tiefer: Schnee, 
ber unter jedem Tritte wich, erfchwerte das Fortlommen. Auf dem 
nach Bünden führenden: Gebirgänhhange aber wer der Schuer Gurk 
gefsoren, fo daß viele Menſchen und Pferde in die Abgründe ſtuͤrzten. 
or ging der ſchreckliche Tag vorkber; Der Vortrad und dus Ganpk 
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Aemee mußte Die Nacht auf den Schneefeldern unter freiem Himmel 
äubringen. Humderte von Menfchen und Pferden erfroren in disfer 
Schreckeusnacht. Am Morgen wurden die noch übrigen Berglanonen 
in die Abgründe geflürzt und der Rückzug fortgeſetzt. Die Nachhut 
hatte am 8. Panix noch nidt erreicht. Erfi am 10. Oltober famen 
endlich die letzten Haufen in dem von. den Deſterreichern befepten 
Barderrheinthal an. 

‚Während Suwarows Zuge hatte Korſakow in feinem Lager bei 
Büfingen auf dem rechten Rheinufer einige Berftärtungen an fidh 
gezogen und fein zerrüttetes Heer wieder im Tampffertigen Stan 
geſtellt. Er hielt auf dem fchweigeriichen Rheinufer einen Brüdenkopf; 
den bie Defterreicher bei dem Kiofter Paradies hatten. aufwerfen 
lafien, befeßt. In feiner Hand war auch noch die Stadt Diekenhofen 
nit ihrer Brücke; dagegen waren die Brüden von Eglisau, Schaff« 
haufen und Stein zerftört. Als die Franzofen am 6. und 7. Oktober 
gegen den Brüdenfopf und. gegen Dießenhofen anrüdten, ging ihnen 
Korfatom entgegen und warf fie Bid gegen Andelfingen zurüd. Nach⸗ 
dem fie aber von Andelfingen aus DBerflärkungen erhalten hatten, 
wurde auf der Ebene zwiſchen Trüllikon, Rudolfingen, Benken und 
Maxthalen lange mit Erbitterung und abwechfelnden Erfolge geftrit- 
ten, zuletzt aber die Ruſſen in den Brückenkopf zurüdgetrieben, den 
die Franzoſen dann zwei Male vergeblich beflürmien. Dagegen räum⸗ 
ten die Ruſſen nad langem Widerflande endlich Dießenbofen und 
zerflörten die Brüde, 

Nachdem Suwarew Graubünden erreicht hatte, richtete er feinen 
Marſch von Zlanz über Chur und Feldkirch nach Lindau. Auch Erz⸗ 
herzog Karl war nem Mittelrkeine wieder: herbei geeilt. Allein wi⸗ 
gewöhnlich, fo, folgte auch bier den linfällen Zerwürfniß in der 
Koalition. Die Ruſſen fchoben alle Schuld auf die Oefterreicher und. 
Gumazom wies die Vorſchläͤge des Grpperzugd zu einem Angriffe 


zeruck· Der Kılfer Baul, jahzvrnig und wigteanifb, tremee fich wm 
gun; von der Koatition, und im Desember 0 dao gefkäwädte ‚ruf 
fie Heer nach der Heimat zurück. 
Bon den belvetifihen Gegenden konnten bie Deflerreiäer wır w⸗4 
Ben größten Theil von Sraubänden, Schaffhauſen und die italient⸗ 
ſchen Kantone eine Zeit fang behaupten. Im Mat, Yunt und * 
1000 mußten fie auch dieſe Punkte verlaſſen. 
: BZuftand des Landes. Unermeßliches Clend hatten — 
Kriegszoge Über das vom Natur arme Sand gebracht. Die letten 
SHüffsquelen waren verkegt, viele Hundert Menſchen dur) Sunger; 
Säwert und Seuchen bingerafft. Eine Menge Dörfer lagen in Aſche. 
Die Felder, die Weinberge waren verwüflet. Ueber bunderttaufend 
fremde Krieger flanden Monate lang in der Schweiz. Am wenigften 
litt das Land von der Öfterreikhifchen Armee, Die aus ihren eigenen 
Magazinen regelmäßig verpflegt wurde und bei welcher ſtrenge Manns 
zucht Statt fand, während auch für die Einwohner die Zufuhren aus 
Schwaben geöffnet waren. Dagegen erſchͤpfte der Zug von Sumas 
row in den fon hart mitgenommenen Stantonen Urt und Glarus 
und im Muottathaf ach die letzten Vorraͤthe. Am ſchrecklichſten waren 
die Bedrädangen durch die franzöftfehe Armee, die ohne Verpflegung 
von Frankreich ber nur auf Erpreffungen in der Schweiz angewiefen 
war. Zwar wurden für: Meferungen und uhren Wechſel und Buts 
fcheine auögefleit, aber nie bezahlt. In einem Schreiben des helveti⸗ 
fügen Direktorium: au das franzöfifche wird gefagt, „der Heine Raus 
ton Baden fhäpe feinen Schaden auf vier Millionen und achthundert⸗ 
taufend Franken. In mehreren Gegenden babe fi der Viehſtand um 
‚pie Hälfte, ja bis um drei Biertheile vermindert.” Zu den Gewalt⸗ 
thätigleiten und Räubereien, zu welchen der Gofdat zum Theil ges 
nöthigt war, kamen no die ſchamloſen GErpreffungen und Schweb⸗ 
gereien der Generale und Kommilfäre. Während unzählige Familien 
an allem Nothwendigen den bitterften Mangel fitten, mußte ſtets 


geoßer Zurus hertſchen an. ken Tafeln der Gunersile sub Höheren: 
Dffiziere und art. faſt uncrſchwiriglichen Koſten und 'oft-aus weile. 
Berne mußten die WRuniztpalttäten. denſelben herbeiſchaffen. Die Rei; 
wawde um ſo guißer, da aller Handel und’ Erwerb ſtockte und eine 
ſchreclliche Theurung enifiend, als die - Zufuhren. aus Deutihlani 
wieder geſperrt wurben und bie franzöflfdde Regierung Die Ausfuhr‘ 
aus dem eigenen Rande nach der Schweig binderie. Das .bödfee 
and veüdte Die Gebirgogegenden. Der Winter war naht. Viele 
chemas wohlhabende Hauthaltumgen waren zus Auswanderung ges 
zwungen. Derweiäte Kinder irren tn: großen Schaaren umher. Man 
brachte ſie, zweitauſend beeißembertfichemundfechägig an der Dahl, neach 
den Stadten Züri, Bern, Bafſel, Solothurn, Winterthur, Biel, in 
Den Aargau und bis in die Waadt hinein, wo chriftliche Menſchen⸗ 
liebe, der eigenen Noth vergeſſend, ſich der Verlaſſenen erbarmie 
Nux allein and dem Glernerlande waren eilfbuntertiüufzeher ſolcher 
Kinder gelommen. Bon allen Seiten, au vom Audlande, flofſen 
veidhe Gaben für bie unglüdtichen Länbchen. Zu ihrer Unterftägung 
Pifteten wehltbätige. Privaten Zürichs eine Hulfegeſellſchaft. Das 
Direktorium ſchrieb gu demfelben Zwecke eine Berniögenöfteuer aus. 
Als ob es an dem verurfachten Unglücke noch nicht arg, ſei 
forderte Maſſena von Züri nach der Einnehme der Stadt unter 
dem Namen eines Anleihens eine Kontribution von achthunderttauſend 
Sires, von St. Gallen vierhundertiauſend, von Baſel achthundert⸗ 
tenſend. Vergeblich erhob ſich Das Direltorium gegen dieſe neue: 
Gewaltihat und verbot den Munizipalitaͤten dieſer Städte die Bezah⸗ 
fung. Allein fein in ſtarken Ausbrüden verfaßtea Schreiben an das. 
fuangöftiche Direktorium wurbe unfreundlich beantwortet; Roffena's_ 
Verfahren wurde nicht nur gebilligt, ſondern derſelbe zu weiten" 
Erpreſſungen bevollmachtigt, worauf er Die vom Baſel geforderte. 
Gaume verboppelte,. und jeder. fernere Widerſtand wurde Durch Ans 
Börfung von Truppen und durch Drohungen unmöglid, gemacht. 





x arteluug im Der beivetifchen: Kagiauuues Reyes 
Intion vom 7.- Zeunar 18500: Rad. der Herſtellung Der 
Lelxrtiſchen Republik durch Die Siege der Frauzeſen zeigten ſich bald 
hei der. Mohrheit Des Direktoriums und ihrem Anhange in den 
Hätten rachgierige Beaſtrebungen gegen diejenigen Männer, welche 
Si des Derwaltung - der von den Deſterreichern heiepten Gegenden 
unterzogen. hatten. Die Verfoſtgung vicitete ſich beiondere gegen bie 
Wacheriihe Zuterimsragierung, obgleich; Diefe an den heleetiſchen Gin 
richtungen am wenigflen geändert und her zurürfgelchste Reglerungge 
ſtattbalter Pfenninger alle feine, Papiere in Orbuung und wesfiegeit 
web eine Summe nen wierzigr bis funſzigtauſend Franlen in Dem 
Öffentlichen Kaffen unberührt gefunden hatte. Allein der erſt auf 
vHNopes Aufforderung exlaſſene Auiruj za Bilnung eines Betallions, 
dea indefien nie zum Kampfe Fam, wurde ald ihr Hauntoerbrechen 
aufgeteilt. Ay 3. Okleber ertbeilte das Direftorium dem Begig 
zungäfatibalter Befehl, die Mitglieder der zürcheriächen . Interim 
pegierung fogleich zu verhaften. Nach vorgenommenem Verhoͤr wuzy 
dan fie indeſſen gegen Stellung von Bürgen und gegen das Ghrem 

ta ihren Wohnungen zu bleiben, entlaſſen. Run, aber weis 
gerte ſich das Kantontgericht von Zurich, fig mit diefer Gare zu 
befoflen, weil sinige Mitglieder mit ſolchen der Snterimäregierung 
yerwandt;. nubere früher durch diefelbe ihrer Stellen. entiagt worden 
fein, fo daß Verdacht der Parieilichtett entfichen müßte. Das 
Verfahren des Disktoriums batte nämlich auch auf nenndie ende 
ſchiedene Anhaͤnger der helvetiſchen Verfaſſimg einen Ahlen Cindru 
gemacht. Zwar beſchloß num der Große Math nach leidenſchaftlichen 
Berhandlungen am 6. Rovember, auf eine Anfrage bed Direkto 
"muss, bad gürcerifige Kautonsgericht fei für hab vesfaffungämäfige 
Gericht zu erflären, vor welchem die Mitglieder der. züccherifchen 
Interims regierung belangt werden. Binnen; eingelnen- Mitgliedern; die 
Sch weigern, ſolle ühexlaflen bieiben, gefegläche. Gründe angugeben. 


dd 


Win der Senat verwatf den "Befsthh, Kinmue vugezen diem 
andern bei, den der Große Ruth goei Enge vorher" gefaßt hatte, TU 
durch welchen die vom Direftorium am 13. 'Ofteben verfügte int 
ſehung des zürcherifchen Stantondgerichtes, als verfaffungewidrtg, aufs 
dehoben würde. Die Verwerfung des erſteren Beſchlufſes verunlaßte 
nenerdings im Großen Rathe wüthende Ausbrüche der Leidenſchaftz 
allein am Ende ſah fich derſelbe genöthigt, die Sache fallen zu laſſen 
und num mußte auch das Direktorium Pie weitere Berfolgung auf 
geben. Dadſelbe Hatte auch im Appenzellerlande die während der Uns 
weſenheit der Deſterreicher aufgeſtellten Beamten verhaften Taffen, 
und Die naͤmliche Gewaltmaßregel ſollte auch im Kanton Linth Statt 
ſinden. 

Diefe Verſuche, das frühere Schreckensſyſtem herzuſtellen, gingen 
von Laharpe und den mit ihnen gleichgeſinnten Direktoren Oberlin 
und Secretan aud; die zwei: andern Direktoren, Dolder und Gavary, 
vermochten nichts dagegen. In feiner leidenfchaftlichen Berbiendung 
trat Laharpe am 3. November mit einein Borfchlage auf zu neuen, 
außerordentlichen Anftrengungen, um: den Srieg mit Nachdruck fort 
zufegen. Durch gezwungene Anleihen im dem fo ſehr erſchöpften 
Lande, weiche auch auf alles Gliber in den Kirchen ſollte ausgedehnt 
werden, das nit unumgänglich nothwendig zum G@otteöbienfl wäre, 
durch Verkauf von Rationalgütern, Aufbebung von Aldſtern u. f. w. 
ſollten die erforderlichen Geldurittel zufammengerafft werden, um eine 
Armee aufzftellen. Zugleich follten alle Behörden und Sangleien von 
Unhängern des Alten gereinigt werden; denn wer immer Mäßtgung 
empfahl, wurde von ihm als Soldling ber Oligarchie und der 
Fremden bezeichnet. Allein feine Amtögenofien erfannten die Unmög 
lichteit der Ausführung folder Borfäläge unter den gegenwärtigen 
Berhättniffen. Indeffen hatte fi der Parteigeift feit den Biegen ber 
Franzoſen wieder heftiger erhoben, im der Regierung wicht weniger 
«8 auper derſelben. Der fchon früher anfungende Kamp zeichen 





der Nehrheit der Direkteroen und der qmäßigien Partei in dan 
Mithen mußte nothwendig den Fall der einen Partei herbeiführen 
Vahrend - Diefer Bewegungen ging zu Paris am 18. Brumaite (6. 
Movember) die große Umwälgung vor, wodurch der General Bone 
ꝓarte fi als erfler KRonful an die Spike ber zerrütteten frangäfifchen 
Nepublit fleilte. Unmiktelbar wurde zwar dadurch noch feine Veraͤnde⸗ 
zung in der Schweiz bewirkt und ‚der Parteilampf dauerte fort, daß 
aber eine Rückwirkung erfolgen werde, konnte man fidh nicht verhehlen, 
amd jede Partei hoffte auf Begünfligung ihrer Abfichten von Seite 
Frankreichs. Laharpe ſchlug nım am 9. Dezember in der Gigung 
des Direlteriums vor, dem Konſulat der franzoͤſiſchen Republik von 
‚ber gefährlichen Lage des Direltorkums Kenntniß zu geben und dabei 
den Artitel des Bundes mit Frankreich anzurufen, wonach Frankreich 
fi verpflichtete, gegen Angriffe der Oligarchie auf die Verfafſung 
Hulfe zu leiſten. Zugleich follten die gefeßgebenden Raͤthe aufgeforbext 
werben, fich zu verfügen und Abgeordnete gu ernennen, um gemein⸗ 
ſchafilich mit dem Direltorium über bad Wohl der Republik zu 
Serathen, Dem Kriegsminiſter aber follte aufgelragen werden, für 
Arhaltung der Ruhe Gorge zu tragen, Der Üinticheid über dieſe 
MBorfchläge wurde einflweilen verſchoben. Da biefelben nun ‚nicht ges 
dein blieben, fo verbreiteten fi bald Gerüchte vor einem Staal⸗ 
-Reeidhe, den die Mebrheit des Direltoriums habe unternehmen wollen, 
Obgleich nun das ſtrenge Einfchreiten der neuen Konſularregierung 
gegen die heftigen frangöflfchen Republikaner wenig Wahrfcheinlichkeit 
gewahrte, daB die Anfchläge von Laharve von dort her werben 
‚begünftigt werden, fo entfagte er doch den .terroriftifchen Maßregeln 
‚nit, Vereinigt mit Oberlin (Gecretan war abweſend) ſetzte er dep 
‚gefepwidrigen Befchluß durch, daß der Herausgeber und der Drucket 
‚einer: lemanifchen Zeitung. follen verhaftet werden, weil in einer 
Munmer derſelben von den Abfichten eines Theiles des Direktoriums 
‚Ne Rebe war, den 18. Brumgaire nachzuahmen. Die gegenfeilige 
Bögelin, Schweizergeſch. IV. 5 


ibltterung flieg men Immdr höher mid eB fragte ſich Mar nach, 
welche Parkei den Angriff begkrmm werde. Ma 27. Degeufber bes 
Qloffen die Nähe, einen Ausſchuß von zehn Bkitgliehern zu wüllen, 
ver gemeinfaftfich mit dem Direltorium die Mittel zu Rettung deb 
VBaterlandes beratben follte. Diefer Audſchuß trat jedoch nur mit Den 
zwei Direktoren Dolder und Savary ind Einverfländntß und der 
7, Jannar 1800 wurde zur Ausführung des entworfenen Planes 
Geftinmmt. Während an biefem Tage der Präfident des Direktoriumd, 
Dolder, fetten Kollegen vergeblich vorſchlug, gemeinſchaſtlich tee 
Stellen niederzufegen, und ihm nur Savary beiftimnite, fo daß das 
VDirektorium fich trennte, ohne einen Beſchluß zu fafien, hatte Die 
gehnerksmmiſſion dem Großen Rathe folgenden Antrag vorgelegt: 
‚Das Direktorium für aufgelöst zu erlären und den Bürgern Dolder 
und Savary die vollziehende Gewalt zu übertragen, bis bie neuen 
Wahlen getroffen fein würden.” Nach langem HRampfe wurbe ber 
Ankrag angenommen und badfelbe geſchah dann im Senate, Während 
Vieſer Berathung Hatten fi) die drei Direktoren wieder verfammelt 
und Laharpe zum Vizepräfldenten gewäßlt. Sie beriefen aber vergeb⸗ 
Ku die Mintfter zu Ihrer Sitzung, und aud die verſchiedenen 
Bureaug verweigerten ihnen auf Antrieb des Generalſekretäͤrs Mouffeon 
den Dienfl. Indeſſen übertrugen fie den Oberbefehl über Die zu Bern 
defindlichen helvetiſchen Truppen dem Brigadechef Clavel, der aber 
ſelbſt an der Mechtmäßigfeit feiner Ernennung zweifelte und bald 
Miderftand bei feinen Offizieren fand. Der Verſuch, Häffe von dem 
Feanzöfifchen Divifionsgeneral Müller zu erhaften, mißlang ebenfalls, 
umd als Laharpe vorſchlug, fi an die Spitze der helveitſchen Truppen 
zu ſtellen und durch fle Dolder und Savary verhaften zu Laffen, 
Werweigerten Oberlin und Gecretan ihre Zuſtimmung. Da fi auch 
der franzdſiſche Geſandte, Pichon, ſcheinbar nicht in Die Sache mifchte, 
fe mußten die drei Direktoren fernerem Widerſtande entfagen. Pichon 
Jen heimlich mit dem Zehnerausſchuſſe einverſtanden gewefen- fein. 
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— Dezember hatte ec nach Basis berichtet, Da ſich gegen 

die Partei von Saherpe allgeineiner Haß verbreitet habe, fo ſel eins 
Anterfläpung derſelben nicht im Jmtereffe von Frankreich. Auch ohne 
dieß erforderten die perſonlichen Abſichten won Bonaparte cher Bes 
gtunſtigung der Gegenpartei. Daher erklärte das Konfulat ſchon am 
18. Januar gegen den helvetiſchen Geſandten feine Billigung dus 
getroffenen Beränderung. 

Rad der Auflöfung des Direktorlums ſollte nım dasfelbe wieder 
deſetzt werden. Allein der erſten Derlehung der Berfaffung folgte am 
nahen Tage die zweite. Daß die Verfaſſung einer Abänderung bes 
Würfe, wurde von allen Parteien zugegeben, fo. abweichend auch die 
Anſichten über den Sian waren, in welchem dieſelbe zu treffen feh 
Daher fepte jetzt die fiegende Partei durch, daß flatt des Direltoriums, 
defſen bicher Name der Mehrheit des Volles verhaßt war, ein „Boll 
ziehungsausſchuß“ von fieben "Mitgliedern gewählt wurde. In Dem 
ſelben erhielten die zwar gemäßigten Freunde der früheren Bundes 
verhältnifie Das Uebergewicht und es bildeten ſich von jet an im 
und außer den Behörden immer beflimmter bie beiden Hauptparteien, 
von denen die Unitarier bie Einheit der helvetiſchen Republik gu ex 
halten fuchten, die Foderaliſten Dagegen die Schweiz in einen Bundes⸗ 
nat umzuwandeln firebten. 

Fortdaner der Vartellämpfe; Nevolution von 
J. Auguſt 1809. Der neue Vollziehungdausſchuß befand A 
irndeſſen im einer fehr ſchwierigen Lage. Zwar wurde Die Frage, od 
ab Syſtem der Gewalt und des Schreckens, oder dasjenige der 
äßigung unb der Verſchmelzung der Parteien von dem erſten 
Konful werde begünftigt werben, durch defien Anerlennung Der Deo 
ünderung entſchieden. Auch wurde der Sturz des Direlteriums von 
der Mehrheit des Volkes mit Freude vernommen, während freilich 
ii Kanton Leman und in einem Theile des Kanten Zürich große 
Webitterung entſtand. Allein die Orũunde, weiche auch einer befferk 
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"Negieriig unmtöglih mochtin, mit bedeutenden Erfolg für dad W 
bes Landes .zu wirken; dauerten fort. Noch fianden zweiundſiebengig⸗ 
tawfend Srangofen in dee Schweiz, deren Berpflegung fortwiährene 
auf dem Lande laſtete; die Zufuhren aus Deutfchlend waren gefperst 
umd der Vorſchlag des Obergeneralö Moreau, die Schweis aus den 
franzöffchen Boyzäthen mit Getreide zu verfehen, wurbe zu Pauls 
verworfen. Ohne Geld follte die Regierung bie immer erneuerten 
Forderungen befriedigen. In einer Darſtellung der Rage der Repw 
bit, welche der Ausfchuß dem franzöflichen Geſandten übergab, wird 
geſagt, die Lieferungen, welche an die Armee durch die helvetiſche 
Regierung gemacht worden, betragen ‚über dreinndzwanzig RMillionen 
Franken, olme die Fuhrleiſtungen, den Unterhalt der Spitäler, der Gm 
nerale und der Truppen, welcher den Gemeinden zur Lafl falle. Dee 
Ertrag der Abgaben ſtehe in keinen Berhältniffe zu den Bebärfniffen. 
Bier Kantone (Schaffhaufen, Bellinzona, Lugano und der größte 
STheil von Graubünden) feten no vom Feinde beſetzt, fieben anbere 
vermüftet, die acht übrigen durch gezwungene Lieferungen erfchäpft: 
Die Schwierigkeiten für den Ausfchuß wurden um fo größer, Da, 
ſobald derfelbe zur Mäßigung einlenkte, die Anhänger von Laharye, 
werlärkt durch bie zahlreiche Maſſe roher und fetbftfüchtiger Lente 
in den gefeßgebenden Räthen, fidh mit großer With gegen ihn em 
hoben ,. und nun zwiſchen der Mehrheit der Mäthe und Dem Yus- 
ſchuſſe eine täglich zumehmende Spannung eintret. Im Februar 1808 
Sam der neue frangöfifche Geſaudte, Reinhard, nach der Schweiz, 
Geine Inſtruktion war, ſich ſcheinbar aller Einmifchung in die Inner 
Ringelegenheiten zu enthalten, in der That aber die Einführung einer 
definitiven Berfaffung zu bindern; denn Bonaparte wollte bis zum 
Frieden mit den Alttirten freie Hand behalten. Imdeffen ſah ſich der 
Gefandte bald gendthigt, offener aufzutreten , da ſich der Senat mit 
Ver Eutwerfung einer Berfaftung beichäftigte, welche ein Beweid der 
Nnfähigleit, des gänzlichen Mangels an politiſcher Cinſicht bei der 








Mehrheilt in den Ruhen und in ber Zhat darauf berechnet war; 
demagogiſche Umtriebe zum dauernden Zuſtande zu machen. Die 
Gyannung zwifchen. den Räthen und dem Ausſchuſſe nahm daher 
gli zu. Die wüthenden Angriffe gegen den Lebteren, die in den 
Ninhen ertönten, wirkten auch auf die Bevölkerung zurät und eve. 
segten in manchen. Gegenden heftige Sährung, die zugleich durch Die 
Preſſe gefteigert wurde. Daher. verlangte Reinhard ſchon im April; 
daß der Senat aufhöre, ſich mit einer Verfaſſung zu befchäftigen, bie 
ungereimt in ihren Grundfühen und unausführbar fei; daB ſich viel⸗ 
mehr die Räthe vertagen und daß ein Ausfchuß zur Borbereitung 
einer Berfaflung ernannt werde. Da biefe Aufforderung vergeblich 
war, fo wiederholte er dieſelbe im Rat in einer Zufanımentunft mit 
Abgeordneten des Großen Rathes, mit der Erklärung, daß in dem 
Beltyuntte wichtiger Kriegäbewegungen die innere Ruhe Selvetiens 
um jeden Preis müfle erhalten werden, daß jedoch der erſte Konful 
von Anträgen fei benachrichtigt worden, bie im Großen Rathe Statt 
gefunden haben und bie für die Ruhe Helvetiens gefährlich ſcheinen. 
Diefe Ermahnungen bemmten zwar einflweilen die öffentlichen Aus⸗ 
brüche der Parteileidenfchaft, konnten aber das gute Verhaltniß nicht 
besflellen, und zu einer freiwilligen Bertagung wollte ſich die herr 
ſchende Bartei nicht entfliehen. 

Sn der That war die Berhütung von Unruhen in der Schweiz 
von Geite der. franzöflichen Regierung ſehr ernſtlich gemeint; denn 
in diefen Tagen begannen die großen Kriegsoperationen, durch welche 
Franukteich das verlorene Uebergewicht in Deutichland durch wieder 
holte Siege wieder gewann. Bom 25. April an febte fich die ſtarke 
franzöflfge Armee am Oberrhein und in. der nördlichen Schweiz unter 
Moreau in Bewegung. Den 1. Mat wurde Schaffhaufen eingenommen; 
wo. mehrere Häufer geplündert, befonders aber: in den Vorſtaͤdten 
und in der Umgegend große Verwüftungen angerichtet wurden. Mo⸗ 
mau drängte dann die Deſterreicher utter Rray vom Bodenjee- wer 


(ding fie bei Steckach, Mitte und Siberach, eroberve Cdmelne 
wm drang bis Anfangs Jull unter wiederholten Beinen His Münden 
yor. Während Moreau in Schwaben vordreng, machte Benapupis 
nach der Mitte Mat’3 mit der zwifche yon und Geuf verfanmeihee 
Urmee feinen berühmten ebergang über dan grefen Bernhardaberg 
und bis am 25. Mai war diefelbe un Zurea eingatwdffen, don wa 
ſich Bonaparte gegen Matland wandte, Gleichzeitig vertrieb eine ſaau⸗ 
zöfifche Abtheilung die Oeſterreicher vom Simplon und gegen zwangig⸗ 
tauſend Mann, welche Moreau abgeben mußte, über ten Gotthard 
ynd vertrieben Die Defterseicher aus der italieniſchen Schweiz. Mer 
Diefeg Zug, für defien Verpflegung nicht gehörig geforgt werben 
lannte, verurfachte neuerdingd großes Unglück. Richt nur Lebens 
mütel, fondern auch Kleider und Geräthfchaften raubten die vom 
Allem entblößten und daher aller Kriegszucht tropenden Soldeten. 
Bon Mailand wandte fi) Bonaparte gegen die Qeſterreicher in Pie⸗ 
word und erfocht dort am 14. Juni ben entfiheldenden Sieg bei 
Marengo, durch weichen der Öfkerreichtiche Feldherr Melas, um einen 
Baffenftiiftand zu erhalten, genöthigt wurde, ganz Piemont mit allen 
Beflungen und das Gebiet der zisckpinifchen Republik bis an Dem 
Mincio zu räumen, Im Juli eroßerten dann die von Moreau abge 
fandten Divifionen unter der Leitung von Lecourbe Vorarlherg und 
ginen großen Theil von Braubünden, fp daß die beiden Armeen in 
Deutſchland und Italien in ununterbrochene Verbindung kamen. Am 
15. Juli ſchloß auch Moreau einen Waffenßillſtand mit den Deflem 
seichern, nach welchem die Franzoſen die Straße von Chiavenng 
über den Splügen nad) Thufis und Chur, ben Luzienſteig und Bon 
eilherg, die Oeſterreicher das ganze Engabin beſetzt hielten. Der 
dezwiſchen liegeude Theil von Graubünden follte neutral bieiben, 

So war nun mit Ausnahme eines Theiles von Graubünden 
wieder daB ganze Gebiet der helvetiſchen Republil von den Dicken 
reichern geräumt; ob aber Graubiluben mit derſelban micher werde 
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wecnet werben, blieb eintm⸗len unocß, Leourbe fehle eine Demo 
viſoriſche Regierung (Prafekturrath) ein, bie größten Theils aus zu⸗ 
rũckgelehrten Flüchtlingen beſtand, aber der gemäßigten Richtung 
folgen. mußte, die jetzt von Frankreich aus vorgezeichnet war. Unter⸗ 
deſſen ruhte der Parteikampf zwiſchen dem Ausſchuß und der Mehrs 
heit der Näthe keineswegs. Laharpe und andere Lemaner, die mit 
der. Terroriſtenpartei in Verbindung ſtanden, machten zu Paris allerlei 
Umiriebe, um den Ausſchuß und deſſen Partei in den Räthen zu 
flürzen. Allein nachdem Defterreich in die Unmöglichkeit verfept war, 
auf die Ereigniſſe in Helvetien einzumirken, kam auch der Zeitpunkt, 
wo Bonaparte nicht mehr durch bloßen Math einzuwirken fi ent - 
ſchloß. Am 26. Juli trug er dem Minifter der auswärtigen Ange 
Isgenheiten auf, „den Gefandten Reinhard zu ermächtigen, alle Maſſ— 
regeln zu ergreifen, welche nothwandig fein möchten, um ben gefeie 
gebenden Körper zu vertagen, von welchem nur zwei Kommiſſionen 
toribeftehen follen. Doch fol weder Gewalt noch auffallende Mitte 
angewendet werben, Der Bollziebungsausfhuß fol in der Sache 
Bandeln und Reinhard denfelhen durch feine Rathſchläge mündlich 
unterflügen,” Nun wurden zwiſchen einigen Mitgliedern der Räthe 
und des Ausichufjer Derabredungen mit Reinhard zu einem Staakle 
ſtreiche getroffen. Am 7. Auguſt 1800 früh Morgens war bie 
Bürgerwache zu Bern in flärferer Zahl als gewöhnlich verfammeltz 
franzöfifche Patrouillen zu Pferde erfchienen in den Straßen wu 
man bemerkte noch andere mititärifche Anſtalten. Dann erließ dan 
Auoſchuß eine Botichaft an die Näthe, welche, geftügt auf den zen 
rütteten Zußand der Republik, folgenden Geſetzesvorſchlag enthieltz 
„Die beiden Räthe werden fofort vertaget; ſtatt derſelben wird eig 
geiepgehenber Rath von dreiundvierzig Mitgliedern aufgeſtellt, von 
denen der Ausfchuß fünfunddreifig aus den beiden Räthen wählk, 
Diele und die zit ihnen vereinigten fieben Mitglieder des Ausfchufien 
wählen. hierauf nad acht Mitglieder aus der ganzen, Nation, und 
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waqht in Dentchland uud dlien wanig exlaet, de die Zah der 
tn der Schweiz aurüfbleibenden Zruppen noch ſehr hedeutand weg 
und im September 1800 «ine neugeblibete. achtzehntauſend Wann 
ſtarke Reſervearmee unter Macdonald ankam, welche in die durch Dam 
Sieg Then fo ichredlich esichöpften Gegenden von Züri an hie 
zum Bodenfee verlegt wurde. Zwar kam ein Vertrag über die Unter⸗ 
haltung der frangöflichen Truppen zu Stande, aber Die Dusch bee 
falten nen Frankreich übsmnonımenen Verpflichtungen blieben imner 
waerfült. Dazu kam die fortbauernde Zerrüttumg des Finanzweſens, 
indem die Kinfünfte den Voranfchlag von acht Millionen Frauken 
lange nicht erreichten und überbieß noch einige Millionen Franken 
Nüdftände, beſonders auch au Beioldungen der Geiſtlichen, non denen 
Viele gaͤnzlich verarmt waren, follten gebedt werden Die Abgaben 
mußten an vielen Orten durch Egelutionätzuppen eingetrieben wer» 
Den und oft war auch Diefes Mittel wegen des Elendes vergeblich, 
Immer mehr verbreitete fi daher Die Ueberzeugumg von ber Beta 
derblichkeit des Geſetzeg vom 10. November 1798, durch welches 
Zehnter und Grundzinfen theils unentgeldlich, theils gegen eine weit 
nmier dem wahren Werthe bleibende Gntichäbigung waren aufgehoben 
worden. Am 15. September beſchloß nun der geſetzgebende Rath die 
Suspenfion dieſes Gefeges und nahm am 6. Oltoher ein Geſetz am, 
weiches die Bezahlung der. Grundzinſen gebot und die Loskaufsſumme 
billiger beftinmte. In Rückſicht der Zehnten wurde zwar wegen der 
qutſtandenen Gãhrung die zuerſt beſchloſſene Bezahlung für das Jahr 
$800 wieder zurũkgenommen, aber als Girundfgg ausgeſprochen, Da 
Fir die Jahxe 1798 bis 1800. Erfag müfje geleiitet merden. Dar⸗ 
Über brach in. einigen Bezirken des Kantons Bafel ein wüder Auf 
ruhr aus, der fich auch in benachbarte Santaya zu verbreiten drohte 
und mus durch das Ginrüden franzöfiicher Truppen, geftillet werben 
honnte. Gefaͤhrlicher noch, was ber. Ungehorfam im Kanton Leman, 
da auch mar vor Tranadfifän Culoilenexurven onnte unterhsügt 
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werben und ·diuch Niglieder der Kautenabehdeden uud Dun LAcnacz. 
De ſich gu‘ Baris aufbielten, gevedt und umenhalten wurde. 

Meben Diefen Gründen trugen auch die Beilrebungen, dem Bande, 
eine neue Verſaſſung zu geben, Dickes gu her weit vechrellsken Bähn 
sung bei. Alle Parteien ſuchten für ihre Pine frangdfifche Anten⸗ 
Rübung zu erhalten und hatten ihre Ugenten zu Paris. Es ließ Ad, 
auch nicht verkeunen, Daß bie Fbderaliſien dort geneigieh Gchör fan- 
den, während ber franzöfifihe Geſandte noch immer den, Auftrag hatt, 
ſcheindar neutral zu bleißken, fich offigieller Schritte zu enthalten und 
mn durch Ertheilung von Rath zu wirken, Sogleich nach dem Auts⸗ 
antritie ber neuen Regierung war ein Ausfchuß zu Gntwerfung einer 
anf den Grundſatz firenger Einheit begründelen Berfaffung ernannt 
werben. Den vollendeten Entwurf überfandie man im Januar 1801 
durch einen außrrordentlichen Gefandten dem erften Konſul, ohne ihn 
Dem gefamimten gefepgebenden Rathe vorzulegen, da man ben Wider⸗ 
Rand ſoderaliſtiſch gefinnier Miiglieder fürdhtete. Auch der frangöffche 
@efandte fol denſelben nicht gelannt haben. Allein das ſtarre Bin 
heitsſyſtem fand zu Paris feine: Billigung. Indeſſen wähnten alla 
Barteien zu Durchſezung ihrer Plane durch den eilften Artikel des 
am 9. Februar 1801 zu Lünnenille zwifcken Frankreich und Deſter⸗ 
reich gefchloflenen Friedens berechtigt zu fein. Derſelbe estheilte dem - 
helvetiſchen Bolle Die Berechtigung zu freier Annahme einer beliebigen. 
Verfafſung, und jede Partel deutete ihn nach ihren Wänſchen. Oeſter⸗ 
sch war naͤmlich durch Die Siege der Franzoſen in Deutſchland uud 
allen im Dezember 1800 gendthigt worden, Der Berbinbung wit 
Englend zu enifagen und die harten. Bedingungen des Separatftiedens 
yon Lanveville anzunehmen. Daß aber der erfle Konful es mit jenem 
Artikel des Friedens nicht ernſtlich meinte, zeigte Ach bei einge den 
helwetiſchen Geſandten am 30, Apr zu Malmaiſon ertheilten Audieng 
wo er äußerte, die Schweiz beduufe nicht wie Frankreich einer Hariın 
Ienineiität, Dabei übergab «x den Gefankten einen andern Derisilungie 
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dee Doigwäuugeraiben, welche nicht itglieben der Tagſahemg ſeien 
Doiver, Sadary nnd Rüttknam (der Reptere nahm jedoch keinen 
Ruh, Die Haslbung der dem Veliziehungsrathe zuſteheuden Gemweit 
Kbertragen wurde. So geſetzwidrig dieſer Beſchluß einer unwolifläwe 
digen Berſanmlung war, fo übernahmen wun Dolder und Savarh 
wein die Vollziehungsgewalt. Unterdeſſen waren bie helvetiſchen 
Zruppen mit Kanonen anf mehreren Punkten aufgeſtellt worden und 
Marke Otreifwachen durchzogen die Straßen der Stadt. Zugleich rũckte 
Wie erſte helvetiſche Auxiliarbrigade, weiche umter franzöffchen: Befehle 
Mond und am Zage vorher durch Muntihoify von Yreiburg nad 
VBãmpliz war gezogen worden, in die Stadt ein. Bier Mitglieder des 
Vollziehungsrathes nebft zwei Miniſtern, die noch in. der Nacht in 
ven Sitzungsſaal dieſer Behörde gelangt waren, blieben dort einge 
ſchloſſen, ‘bie im Laufe des Morgens die Revolution vollendet war: 
Früh nad, vier Uhr wurden bie dreizehn etmverflandenen Mitglieder 
des geſetzgebenden Rathes wieder verfanmelt und nod eilf andere 
Yazu berufen, wm die für einen gültigen Beſchluß erforderliche Zahl 
gu vereinigen. Anderen berbeteilenden Mitgliedern wurde ber Eintritt 
Ind Rathaus verwehrt. Diefe Berfammiung erflärte mm mit fiebens 
gehn Stimmen gegen ſechs die Tagſatzung für aufgeldst umd alle ihre 
Arbeiten für nichtig, ‘weil fie die im Gefepe ihrer Zufammenberufung 
Wr angewiefene Kompetenz eigenmächtig überfegritten und durch den 
Austritt vieler Mitglieder aufgehört habe, eine allgemeine helvetiſche 
Sagfagung zw fein. Berner folle die am 28. Mai 1801 bekannt ge 
machte Berfaffung (d. 5. der Entwurf von Malmaifon) in Rüdficdt 
det Organtfation ber Zentralgewalt in Bellziehung gefegt und durch 
fünf Mitglieder ein Verzeichniß von fünfundzwanzig Mämmern. vor⸗ 
gelegt werben, die den Genat bilden: follen, worauf der (fich fo new 
suende) gefehgebende Rath die Wahl vornehmen werde. Dolder und 
GSevary bezeichneten Hierauf jene fünf Mitglieder und das. von diefen 
Worgeiegte Verzeichniß wurde ſogleich beftäligt. Die militärifhen Au 
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Ratten Basavten vn noch prei Lage fort A 2. Nyvenber Terfil 
Wirte fi dann der neue Senat unter Dolders Vorfip. Die Mehrheit 
wehdrte der Föberaliftifchen Partei an. Doch waren au Mitglieder 
der Gegenpartet gewählt werben, ‘son denen aber fünf der Bedeu⸗ 
vendſten die Erwählung ausſchlugen. 

Wie vielen Antheil Berninac an dieſen Ereigniſſen hatte, ME un« 
gewiß. Den Bang, welchen die Tagſaßzung nahm, Kalte er underholen 
mißbliligt und man kannte ähnliche Aeußerungen von Bonaparte Tibfl, 
Rad feiner Yeftruftton nahm DVerninac an den ergriffenen Maßregein 
nicht ffentlih Thetl und Hefchräntte ſich auf bloße Empfangebefchels 
Hang der erbaftenen Rittheilungen; aber was münbikb von Dolder 
md Sewary mit dem verſchlagenen und hochſt ziweidentigen Befandteh 
verhandelt wurde, laßt fich nur vermuthen. Weniger zweifelhaft iſt 
Die Theltnahme des Generals Montchoiſh, obgleich Verninac in feinem 
Berichte fagt, derſelde habe geglaubt, zu Erhaltung der Rabe einige 
GStteifwachen Beordern zu ſollen; darauf babe er fich beſchraͤnkt und 
Riemanden Unterſtützung gewährt. Indeflen wurde dann Montchoifh 
«bberufen, um wenigftens dffentlich die Teilnahme franzöffcher Trup⸗ 
ven zu wmißbilligen. 

Der foderaliſtiſche Senat und der Kleine Nath; 
you 98. Oktsber 1801 bio zur Nevolution vo 
27. April 1808. Der neue Senat beftand in überwiegender 
Mehrheit aus Foͤderaliſten. Als vollgiehende Gewalt wurde ein Aut 
ſMuß von vier Mitgliedern aufgeſtellt. Aber die neue Regierung hatte 
wit nur unit denfelben Schwierigkeiten zu Fämpfen, wie die früheren. 
Meben der Unterhaltung der franzdfifäken Truppen, ſowie der unter 
von damaligen Umftänden Baum gedenfbaren Herſtellung der zerrün« 
ten Finanzen umd der Abzablung der zu hohen Summen angewach⸗ 
fenen Rückſtände in den Befoldungen der Beamten, der Geiſtlichkekt 
md der Rehrer, erregte die Vollztehung des Geſetzes vor 16. Yunt 
WEDI wegen Lieferung der Behnten Heftige Unzufriedenheit ud Ak 
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pat Fiprästen frangdfifdier Truppen mußten gefiilet werden, Dual 
die Umiriebe der am 28. Oktober veriagten Mitglieder des geſchge 
Senden Rathes und der Tagfapung wurde Die Bährung unterhallem, 
und von der andern Seite erregten andy die Anſprüche und -(Erması 
Jungen der Anhänger der allen Ordnung der Dinge vielfache Schwie⸗ 
xrigkeiten. Dazu kam noch das zweideutige Verhalten von Berninagc, 
deſſen . ingufriedengeit über die vom Senate gettoffenen Wahlen fi 
deutlich verrieih. Nachdem nämlich ‚die im -Diefer Behörde durch „Die 
Ablehnungen entflondenen Läden in föderalifliichen Sinne -ansgefit 
waren, wählte fie am 21. November die ſechs Mitglieder des Kleinen 
Mathes (dev vollziehenden Behörde). Zum erſten Landammann wurde 
Aloys Reding und für die übrigen Stellen neben Dolder entfchiebene 
Foderaliſten, zum Theil Mitglieder der alten Regierungen von Zürich, 
Ben und Solothurn gewählt. Bergeblich Hatte Verninac dentlich 
werten laflen, daß er die Wahl Dolders zum erſten Landammnamı 
wünfge, und war nun über dieſe Zurüdiegung feines - fügfamen 
Dieners ebeufo erbittert, als dieſer ſelbſt. Daher hütete er ſich vor 
jeder Aeußerung, die als Anerkennung der neuen Regierung ˖konme 
gedeutet werden. In dieſem Sinne lautete auch die Inſtrultien, die 
ar von Talleyrand erhielt, während dieſer Dem ſchweizeriſchen Go⸗ 
fandten zu Paris, dem Minifter Stapfer, fehr günflige Zuſicherungen 
rtheiſte. Wie trügerifch aber diefelden waren, zeigte fidh Daraus, daß 
38 derſelben Zeit erflärt wurde, der Unterhalt der franzöſiſchen Trup⸗ 
Jen müfle von der Schweiz getragen werden und daß ber im Weitis 
‚mit drei franzöflfchen Bataillonen fehende General Turreau durxch 
Amer groͤßere Gewaltthätigkeiten und ſchonungslofe Plůnderungen 
die Einwohner dahin zu bringen ſuchte, daß fie ſelbſt Anſchließung 
on Frankreich verlangen follten, In der Hoffnung, bar mmiiieh 
Hare Unterhandlungen zu Paris felbft wiehe zu exhalten, ald durch Das 
Apindfefigen Verninqe, wollte man num einen eigenen Vevollmaͤchtigten 





Dolles vor dem ſchon ala Monarchen handelnden erſten Kenfuk ats 
aſqhien, ſondern auch Rodinge Perſhnlichteit, feine Offenpeit. unb fein 
Mleradfinn machte auf denſelben einen günftigen. Cindruck und ber 
große Feldherr ehrte im ihm ben tapfern Rämpfer für Die Fretheit 
‚feines Baterlandes. Reding erhielt ſehr gänfige Auflagen. in NAuckſicht 
dee Orgeniſation ber allgemeinen, fowie der Stanionalverfaffungeh, 
‚der Anertenwung der heivetifihen Regierung, des Zuruckziehung ber 
‚Franzöfifchen Truppen auf Begehren des Landammanns, uud ber Her⸗ 
„Rellung ‚der ehemaligen Reutsaktät, wobei ſogar auf Zurückgabe ber 
ehemaligen ſchweizeriſchen Theile des Gebietes des Biſchefs von Dahl 
‚gedeutet wurde. Die für die Lieferungen an die franzöſiſchen Armen 
ausgeſtellten Gutſcheine ſollten zu Bezahlung eined Drittheiles 208 
‚von bes Gihweiz bezogenen Salzes angenommen, der auf ‚bie Be» 
Mungen bündnerifiber Privaten im Beltiin gelegte Befchlag aufge 
heben und die in. faanzöffchem Solde ſtehenden ſchweizeriſchen Halb⸗ 
brigaden von Frankreich ausgerüſtet werden und ihren rückſtaͤndigen 
‚Gold erhalten. Dagegen wurde gefordert, daß eine Miſchung der 
-Barteien in der Regierung bewirkt und dazu ſechs namentlich be⸗ 
szehdänete Mitglieder der Einheltspaztei in den Genat und hierauf im 
:den Kleinen Math, aufgenommen werben, ter in Zukunft aus uf 
‚Mitgliedern boſtehen folle. Am 6. Januar erließ der erſte Konfal 
‚noch ein Schreiben san Reding, weiches. vie Vormundſchaft, bie Bean 
sel veizubehalten gedente, aufs beutlichfle 

5... Rad den von Paris erhaltenen Anleitungen. wurden nun am 
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«28. Senne: 1O0R nie: ſechs Gegelchneten nenen Mitgiſuaber· u Dass 
Menut ‚gewählt uud die Verfaſſang begin verändert, Daß der Meine 
Anh ab zwei Banbammärsern, Die jährlich ims-Susie wechſeln, zuei 
MAtatihaltern derſelben, Die ebenjalia wechſeln, nnd fieben Mugliaem 
rhefichen folle. Am 6. Februar wurde dann Reding für 1802 amd 
Aer zur Ginheikiparicd gehörende Albrecht Bengger won Beugg für 
MUB zum Baubenmant gewählt und jebem ein Statthalter nus der 
Wegempartei gegeben. Die übrigen fieben Miglieder waren die vier 
ändere neu du Den Genat gewählten und bie drei übrigen biöherigän 
Mitgliedes des Stieinen Nathes. Ge ivat das moihiwendig gu neuem 
Marieftampfe führende Verhätniß ein, daß im Kleinen Nathe Die 
:@inhetöpartei, im Genate hingegen dis Wöseraliflen bie Mehrheit 
‚satten, Wenn man ſich noch über Maßregeln der Verwaltung verci⸗ 
zuigen konnte, fo war dieß bei den Berathangen Über Die Bexfaflung 
Aicht mõglich. Auf Die Wahlen folgte num gwar Die Anertenuung ber 
wu Megierung vom franzoͤſtſcher Seite, aber von Allem, was man 
Mebing verſprochen Hatte, ging nichts in Erfüllung und ſogar wurden 
‚Die Butfcheine bei der Bezahlung des Salzes nad, einem Beſchluſſe 
der Kenſuln zurüdigewiefen. Berninac, deſſen Schuͤzling. Dolder, amch 
geil diefer neuen Belegung des Kleinen Nathes nicht zu eimer- ber 
erſten Gidien gelangt war, hegte perſonlichen Haß gegen Reding umb 
-Gerishtete fostwährene ungänftig übes die Partei der Föberaiiften, 
"WBefondersö eruegte aber Mißfallen gu Paris das Befiteben Mediugb, 
auch ‚mit andern Maͤchten, beſenders wit Oeſterreich, diplomatiſche 
«Verbindungen anzulmüpfen, un der Schweiz allmaͤlig wieder eine 
unabhängigeve Stellung zu verfhaffeh. Die Cinleitungen dazu hatte 
er ſchon während des Aufenthaftes zu Paris getroffen und gleich nad) 
‚Keiner Rüdtchr ſandte er, obgleich Berninae es zu verhindern ſuchte, 
einen Berner, Diebbach, der zu der entfchieden ariftofratifchen Bartel 
gehörte, als außerordentlichen Botſchafter nach Wien. Nicht weniger 
Mißfallen erregte ber beharrliche Widerſtand befenders von Seite 
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der Foderaliſen geger die Abtretuug det Mails au die viedacholia 
Veſchwerden über die beifpiellefe Mißhandlung der. unglüdlien He 
wehner durch den General. Turrean. Da der erfle. Kenſul Die im 
Sabre 1801 begonnene Erbauung der Straße über. den Sirwlen. 
weldge ihm den kürzeſten Weg nach Mailend für feine Truppen gps 
währte, mit großem Gifer beivieb, eine Militärfireie über Schweigsee 
boden aber bie Herſtellung der Neutralität unmöglich gemacht hätte, 
fo erregte der hartwädige Widerſtand feinen gangen Unwillen. . 

Diefelbe Parteiung, welche die Regierung trennte , herrſchie auch 
in einem großen Theile des Landes und bie entgegengelepten Umtriche 
arregten neuerdings heftige Bährung Die. Frage über Zehnsen un 
Grundzinfe veranlaßte im Kanton Leman große Unordnung. In beu 
Nacht vom 19, auf den 20. Februar wurde von einer Motte mil 
Gewalt in Bas Schloß Laſarraz eingebrodden und Die dort aufben 
wahrten Urkunden geraybt und in bie Venoge gemorfen. Um die 
Mitte des Monats März fand dieſelbe Gemaltikat in dem Schloſſe 
Diere Statt und man vernahm, daB in mehreren Diſtrilten dapen 
Die Rede fei, die Schlöffer in Brand zu fleiten und alle Archve, in 
denen Urkunden für die fogenanuten Feudallaſten enshalten feien, gm 
zerflören. Einftweilen wurden indefien fernere Ausbrüche noch durch 
Bingejendete Truppen verhindert, Auch in. andern Gegenden fanbem 
yuzubige Bewegungen Statt. Unterdeſſen mar ber (Entwurf einer 
veuen Verfafſung vollendet und vom Genate, aber nur mit dreizehn 
Gtimmen, au 26. Februar angenommen worden. Eilf zur Cinheits⸗ 
yartei zählende Mitglieder Hatten zur Bermerfung geftimmtz; einige 
andere fi der Abſtimmung enthalten. Der. Entwurf räumte zwan 
den Kantonen nicht unbedeutende Befuguife ein, behielt aber doch 
die Einheit bei. Er. wurde daher vom den. Föberalifien mit Rälte, 
von den Einheitöfteunden mit Widerwillen aufgenommen. Die Mir 
flimmung ward fo groß, daß die Megierung die. verheißene Ginbe⸗ 
rafung einen helvetiſchen Tagſatzung nicht wagen busftes ſondern bis 
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Unnahan durch Aantondtagſahuugen zu bewirken vetſuchte, auf dern 
Grwählung fie durch Die vorgeſchriebenen Vahtformen bedeutenden 
Ginfuh zu getwinnen hoffte. Dennoch wurde der Entvarf in mehre⸗ 
von Kantonen verworfen, in einigen werweigerie mau bie (Ernennung 
Dom Bahlmännern, in andern die Abſtimmung. Zwiſchen den Ba 
telen in und außer ‚dee Megierung wurde die Spannung und dad 
Mißtrauen immer größer und Berninac ſelbſt forderte De Führer 
der Einheitöpartei zu einem Gewaltſtreiche auf. Als nun das Often 
fe (18. April) bevorſtand, verließ Reding und ein anderes katholi⸗ 
ſches Mitglied des Kleinen Rathes von feiner Partei unkluger Weiße 
Bern, um das Feſt in der Heimat zu feiern. - Dasfelbe geichah ver 
mehreren fäderafiftiichen Mitgliedern des Senates. Diefe Abweſenheit 
benutzten ihre Gegner zum Sturze ber. füderaliftifchen Partei. Zwar 
wurden die Führer der Lepteren gewarnt md in eines Verfammlung 
Derielben zit Mügliedern der Munizipalität von Bern am Abend 
des 16. April wurde vorgefehlagen, fünf zur Gegenpartei gehörige 
Mitglieder des Kleinen Rathes zu verhaften. Allein Hirzel von Zürich, 
ber jeder Gewaltthat abgeneigt war, verhinderte die Annahme. In 
der Nacht verfammelten ſich dann bei Berninac die Gegner; fie vers 
ſicherten ich durch den General Andermatt der helvetiſchen Truppen 
und am Morgen des 17. fepten fie in einer Gibung bes Kleinen 
Nathes den mit Derninar verabredeten Beſchluß durch, gegen welchen 
wei Mitglieder, Hirzel, Friſching und Eicher (von der Linth) vergeb⸗ 
lich proteftirten. Dolder war zur Gegenpartei übergetreten, fobafd e& 
ſich zeigte, daß dieſelbe von Berninac begünftigt werde. Der Beſchluß 
euthielt die Bertagumg des Genates, Einflellung aller zu Einführung 
ner Berfaffung angeordneten Maßregeln, und unverzügfie Einbe⸗ 
sufung einer Anzahl von Bürgern aus ganz Hefvetien, welche Die 
Achtung und das Zutrauen der Nation verdienen, unt-über Den Ber⸗ 
faffungsentwurf vom 29. Mai 1801 und die etwa nöthigen Abande⸗ 
zungen desſelben dem Kleinen Mathe. ein Gutachten vorzulegen. Zus 
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Heil warden ſtebenundelerzig ſogenannte Notabeln, größten Theilch 
ger Ginteltäpartet' gehörend, begeichnet und auf den 28. April eine 
saten.. Das frangöflfche und helvetiſche Militär wurde zur Unten 
Aügumg ber Umwälzung gegen jeden Widerſtandeverſuch bereit ges 
Halten. Schon bed folgenden Tages verficherte ber franzöflfche Geſandte 
Die neuen Machthaber der Gunſt des erflen Konſuls. Reding, bei 
Defer unerwarteten Nachricht von Schwyz ſchnell nach Bern eilend, 
Sollte in einer. Sitzung des Kleinen: Rathes alles Geſchehene als 
zerfaffungswidrig vernichten, - allein die hierauf von ihm eingegebene 
Berwahrung, ſowie Diejenigen von Hirzel, Friſching und Eſcher wurden 
als Entlaffungsbegehren erklärt, und eben fo wenig wurde die Bew 
wahrung. einer Anzahl von Mitgliedern des Senates berüffichtigh 
Die von Berninac als Regierung anerlanute Faktion, welche aus 
QNũttimann, Rengger, Dolder, Schmidt von Bafel, Füßli von Zürich 
und Kuhn von Bern befland, bemächtigte fiih der Regierung. Ihre 
Kmtsführung begann fie, wie Andere vor ihr, mit Entlaffung mehrerex 
ihrem Syſteme abgeneigter Statihafter und Beamten. Auf ein Schrei⸗ 
ben, Das Reding an den erfien Kenful fandte, und worin das Ber 
nehmen won Berninac heftig getadeli war, erfolgte feine Antwort, und 
am 25. April verliehen Reding und die meiflen Senatoren Ber 
Obgleich nun Derninac an der Derfhwörung gegen die Yöderaliften, 
welche in ‚feiner eigenen Wohnung Statt fand, entſchiedenen Antheil 
genommen hatte, fo berichtete er Dach nadı Bari, daß er weber dazu 
eemuntert noch davon abgeraihen habe, umd Talleyrand antwortete 
ihm darauf, dieſe Rolle pafle am beflen, wm der fchweizerifchen 
Regierung umd ihren Gegnern die Verantwortlichteit für die künfti⸗ 
gen Ereigniſſe zu laſſenz Verninac möge ferner in einer Stellung 
Weiben, daß das franzöflfege Miniferlum, wenn es nothig fei, leicht 
inerveniren konne. 

.Abtrennunmug des Wallis von der Schweiz. Du den 
Umwiften der framzdſiſchen Megierung gegen die foderaiiſtiſche Parie 


Yale neben” der . Atnäpfung von Unterfeiiunger "lt Och 
and Eitgland Ber beharriiche Wiberfiind gegen’ Die Rusreifung des 
Balls von der Schweiz nicht wenig betgeträgen. Da bie Baier 
weder durch die Umtriebe aller Art, noch durch die Miähanbimigen 
des Generals Turrem dahin gebradät werben Tonnten, die Aufchtie 
Bung an Frankreich ſelbſt zu begehren, fo erffärte der erfle Konſul 
am 4. April 1802 das Sand für eine unabhängige Republitk. Wie 
darauf erfolgte Berwahrung des helvetiſchen Senates mußte zu Paris 
einen ungünſtigen Eindruck machen. Die am 17. April entflandene 
Stegterung fah fick dann zu Unterhemdhmgen fiber die Bergättniffe 
und bie Berfaflung der neuen- Republil genötigt, Durch welche end⸗ 
lich im Auguft 1802 eine Uebereinkunft zu Stande kam. Dad Wallis 
Wurde fcheinbar durch einen Staatsvertrag der franzöfiſchen, helvelli⸗ 
fen und italieniichen Republit unter dem Schupe dieſer drei Repu⸗ 
Sitten als befonderer Freiſtaat anerkannt und biteb in dem Berbätts 
nie ausſchließlicher franzöflffer Vormundſchaft bis ins Jahr 1616, 
wo es durch ein Dekret des Kaiſers Napoleon mit Frankreich vers 
einigt wurde. j 
Lage der nennen Negierung. Auch die neue proviſoriſche 
Neglerung, aus welcher die fdderalifttichen Elemente verbrängt waren, 
Fieh ſchon im Anfomge ihrer Laufbahn auf große Hinderniffe. ar 
fhten Berninae ganz mit ihr einverflanden und nahm an den new 
begonnenen Berfaflungsarbeiten thätigen Antheil; aber zu Pearid 
wurde das zweideutige Spiel fortgefebt, um abzuwarten, was ſich 
für Frankreich daraus ziehen laſſe. Eine Billigung ber Revolutton 
vom 17. April war nicht erhälttich und Talleyrand äußerte gegen 
ben hefvetifchen Geſandten zu Parts, man Tünne diefes Ereigniß erſt 
and felnen Folgen beurthellen; auch werde ſich der erſte Konſul 
ſchwerlich in diefe Angelegenheiten mifchen. Diefes Seilſchweigen war 
dem Anſehen der neuen Repterang von Anfang an höchſt nachtheilig. 
In der Schweiz ſelbſt hatte der großerr Thell des Wolken, mübe der 


— BP — 


Wiheshäßten : Panaligenigen, den Neglercu geweqhſel guüihgkitig" aufgen 
wommen. Deſto thauger waren zwei Partien, die bald verbuuden 
ber Regierung fetublich gegenüber traten. Die eine bildeten Die dem 
Iratiihen Kamone, die nach Herſtellung ihrer friüheren Berfeffungen‘ 
ſtrebten; die ambere Partei beſtand aus der Mehrheit der Bürger in 
den Aemals herrſchenden Städten, die ebenfalls Munäherung, zum 
Theil ſelbſt mÖglichfle Herfellung der im Jahre 1798 geftürgtem 
Berhättniffe wünfcgten. Beide Parteien ſtimmten in dem Beſtreben 
Aberein, fi der Herrſchaft der verhaßten Tinhensregierung zu enle . 
ziehen. Auf dem Bande erregte die ſchon durch bie vorhergehende 
Regierungen beſchlofſene Herſtellung der Bebenten und Orundzinſen 
amd bie Beftimmumng einer angemefteneren Losfaufsfuume in bieten 
Gegenden heftige Gährung. 

: Bnferte im Kauton Beman. Diefe Gährung , die —* 
ſchon im Februart und März bie oben erwähnten Gewaltihaten Te 
Karten Leman ergeugt hatte, brach jetzt dort vam 30. April an I 
Ann weit verbreiteten Aufruhr aus, Durch das Verſprechen unenb 
geltlicher Aufhebung von Zehnten und Grumbzinfen waren, wie in 
andern Gegenden, Biele für die Revolution gewonnen worden. Dad 
Mittel, um die Herſtellung diefer und anderer fogenamter Feudab⸗ 
laften unmoglich zu machen, glaubten Re wun in der Dernichtung der 
Urkunden zu finden, worauf ſich diefelden gründeten. Die Revolutien 
vum 17. April hatte Die Fuͤhrer ermuthigt, und es war unverleunbar, 
Daß geheime Anſtiſter wirkſam waren, die fly aber zu verbergen 
wußten. Der von des Regierung nad) der Waadt gefandte Bevoll⸗ 
mãchtigte Kuhn fagte in einem Berichte, es finde fi In Leman eine 
zahiteiche Kiaffe von: Anarchiſten, Die ſich gegen jede Megierung auf 
lehnen würden, die nicht dus ihrer Tritte hervorgegangen wäre. DW 
hnzichung: der ehmen uud Bodenzinſe habe ihnen Gelegenhett ges 
geben, von Aufenbr zu. erregen. Auch der tm Dallis lommandtendo 
General Turrdau tried chi: zweltietiged Spiel uud ſuchte Die Bre⸗ 


wis zu Sewupen, um die Daadt von der Schweig sügundißen uni: 
mit Frankreich zu vereinigen. Ein Anſchlag dieſer Art fan bei wiekem 
Landleuten um fo leichter Gehör, weil bie -franzbffihe Natipnalber⸗ 
fammlung im Jahr 1789 mit ben eigentlichen Feudallaſten amd 
Zehnten und Grundzinfe unentgeltlich aufgehoben hatie. Der Auftuhr 
Kegann in der Naht vom 30. April. Ein bewaffneter Haufe vom. 
mehreren hundert Mann erföhien unter Anführung von Ludwig Rey⸗ 
mond vor Raufanne, mit der Abficht, den Regierungsftatikaiter unk: 
andere Perſonen als Geißel wegzuführen und die Archive des Ram 
tens und der Stadt zu vernichten. Das Ausbleiben anderer erwane 
keter Horden wereitelte zwar diefen Anfchlag, und Die Ankunft einiger. 
feanzöfifcher und helvetiſcher Truppen fchten Lauſanne zu fichermz 
aber nun zogen die Aufrührer in Schaaren von drei⸗ bis vierhundent 
Mann herum, und verbrannten.nebft mehreren Notariatöbüdgern die 
Archive einer Menge von Schlöffern. Man nannte fie daher Bapter- 
Yerbrenner (Burla-pspei), Am 6. Mai erichlenen fie, eintaufende 
fünfhundert bis zweitaufend Mann ftarf, vor Morges und erzwangen 
Son der MRunizipalität die Auslieferung des dortigen Archives, welches 
ecbenfalls verbrannt wurde. Dasfelbe geſchah am 8, zu Wwerdon 
Grandfon und in mehreren Schlöfiern. Am nämlihen Tage zog 
Reymond mit fünfzehnhundert Dann ungehindert zu Zaufanne ein; 
Kan als Kuhn, der Benollmächtigte der Regierung, die Bürgerwache 
verſammeln wollte, hatten fi nur fünfzehn Mann. eingefunden, De; 
Kann aber die franzöflichen und beivetifchen Truppen anfingen, bie. 
hie Landleute zu umtingen, fo zog ſich Reymond aus der. Stadt. 
zurück und es wurde auf drei Lage Waffenſtillſtand geichloffen, Ußeln 
bie Unordnungen und Ausfchweifungen wurden. immer wilder, Mebe 
were Banden, jede vier⸗ his fünfpundert Mann fiark, zogen: im Laube: 
Serum und begingen allerlei Gewaltthaten. Als dann am 40. Mal 
der franzöfiche Kommandant Veillande mit ſechs⸗ bie fiebenhunden 
Dam von kLauſanne nach Rorges zog, traf er dort auf dran Denis 
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Ivsıten: Minen anles Neymend, Die er uicht angugreifun wage. Es 
wnnbe- num wieder eine Mebmeintmft getroffen, nach welcher die fran⸗ 
öffigen und heloetiſchen Truppen fich nach Lauſamme, Die Inſurgenten 
hinter die Benoge: zurüdtziehen ſollten. Die anfängliche Zögerung im 
Ergreifung fräftiger Maßregeln, die Ungnlängfichleit der Lruppen, 
Über welche verfügt werden Tonnte, und dad ſchwankende Benehmenn 
von Kuhn hatte dem Aufruhr eine ſolche Ausdehnung gegchen, daß 
Ye Saar von Reymond allein zuletzt auf vier bis fünftauſend 
Mann auwuche, während noch drei andere zahlreiche Schaaren aut 
den Gegenden won Oron, Nyon und Buerbom fich gefammelt hatten. 
Nach Kuhns Bericht war es einzig das von den Aufruͤhrern laut 
außgeiszehene Begehren der Vereinigung mit Frankreich, was Dad. 
en ben "Bezirk Vevey bpielten, gemeine Sache wit huen 
zu 

Unterdeſſen waren Fünfgehufundert Franzoſen von Genf zu Mon 
angelommen und eb waren noch fernere Derflärkungen augekündigt. 
Ja Folge einer Unterhandlung, weiche. zwiſchen dem framzdfifdhen 
General Amen mb Meymond nebft mehreren Gemeindevorſtehern 
Otatt fand, zerfineuten fi nun die Schanren, indem fie überall ver⸗ 
Tündigten, daß Teine Fendallaſten mehr gefordert und wegell des Aufe: 
zubrs Teineriei Unterſuchung werde angeflelit werden. Ob ber Benere 
ſelche Beriproäungen: gemucht, ober ob Die Kührer, geſchreckt durch. 
Die Ankunft einer ſtaͤrkern Truppenzahl, die Leute dadurch zur Rück⸗ 
Ihr in ihre Döefer beredet Haben, iſt mzewiß. Kuhn und ber 
Genwal; verſprachen wenigftens, fih für völlige Degnadigung zu ver 
wessen. Allein ber Steine Rath beſchloß am 13. Mai ſtrenge Yinten 
fegung.; Gntwaffuung und Bezahlung der Koſten durch die Schul⸗ 
Bigen. Wegen der forthauernden Bährung mußte man aber san ber 
Gutwaffuung Anftweilen abfleben. In ſehr vielen Gemeinden im weſt⸗ 
lichen Thee des ſtantens warden gu Ende des Monte Mat Peti⸗ 
innen: für Dereisaigung mit Freukreich unterzeidinet; wit denen ‚fich! 





Jo Abgeorvnie und Paris Begaben, "und: Alk die Tuukiiche-wmnd 
Zurten Gärten nicht mif. Nach der fepetübaren Yalertweufunng der 
Aufrüßeer waren. bie meiften franzöflfepen Truppen wieder. abgegbgen; 
ud als. die Regierung endlich bie Abſendung eins: Fraugöffäsen 
Kroatierieregimentes begehrte, wurde gu Paris auffullend gesdgert: 
Es fanden neue Zufammenrottungen Statt, und in der Racht vom 
1®. Sant Tam es in der Nahe von Yrerdon zu einem Tieinen Schar 
mübel, Jetzt Fand endlich im den Diſtrikten Moerbon, Orbe und 
Granfon die Entwaffnung Statt; aber in den Bezirken Nyon, Rolle 
und Yubonne dauerte die Bewegung fort. Um 8. Zunt Hatte indeß 
der Steine Rath für die Beurteilung der Schuldigen ein außen 
ordeniliches Bericht aufgeftelit, nachdem er ſchon am 21. Mat alle 
Durch Gewalt erzwungene Verzgichtleiſtungen auf: Zehnten und Grunbe: 
äinfen für ungültig erflärt und die möglichfle Herflellung der zerſtör⸗ 
ten Nechtstitel verordnet hatte. Das Spezialgericht veruribellte dann 
NReymond und feinen Adjutanten Marcel In Kontumaz zum Tode, 
Beide hatten fi nach Savoyen ‚geflüchtet, nachdem fie auf Befehl 
des Kleinen Rates felbft durch den Negterungsftatthalter waren auf⸗ 
gefordert worden, der Berhaftung zworzukommen. Auch Andere 
wurden zum Tode, zu Kettenſtrafe oder Gefängniß verurtheilt, aber 
keines der Urtheile vollzogen. Denn die Bewegungen, welche unten 
deſſen in andern Theilen der Schweiz entſtanden waren, und durch 
welche bie Exiſtenz bee Regierung ſelbſt bedroht wurde If. unten)‘ 
bewirkten mm »plögkich eine gänzliche Umänderung im den Maßregeln 
des Kleinen Rathes. Die Aufrährer des Waadtlandes follten num Die 
Beichügger: der Regterumg gegen die ariſtoktatiſchen und ſöderaliſtiſchen 
Auflände werden. Der biäherige Megierungöftatibaiter Poller wurde 
buerch Monod -erfegt, eines ber Haͤupter der zu Frankreich hinneigenden 
heftigſten revolutionären Partei, Hierauf wurde am‘ 1Y. Muguft eine‘ 
zwar beſchxantte Amneſtie für alle in der Waadt begangenen politl⸗ 
ſchen Vergehen euliätt, die ſchon aubgiſprochenen Strafen gemlldert 
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and: das "Oyagtilgerißt auftteheden. Diefe "Biene erreichte un 
den beubfihtiigen Zwrck, indem wine -bebentende Zahl wacdtlanbiſchet 
Miltzen zu Beltiupfung der Aufftände Tomte. aufgeſtellt werden. 
Die Notabeluperſammlung und Sie: nene Berfaſe 
fung. Während dieſer Unruhen im Kanten Leman hatte ein Au 
ſchuß der am 30. April eroffneten Verſammlung der Notabein unter 
dem Einfluffe von Verninat einen neuen Derfaflungsentwurf vollendet, 
der am 19. Mat: von den Notabeln angenommen wurde. Derſelbe 
War auf das Einheiteſyſtem gegründet, ſollte aber durch einzelne 
Supeftäntniffe auch ‚die Foderaliſten gewinnen. Es wurden num im 
allen Gemeinden während vier Tagen Begifter eröffnet, worin jeder 
Bürger feine Stimme Tür Anmnahme oder Berwerfung eintragen 
konnte. Dem Entwurſe war dann ein Bergeichwiß von fiebenund⸗ 
zwanzig Märmern beigefügt, welche den neuen Senat bilden ſollten. 
Alein bloß zweiundfiebngigtaufend fimmfähige Bürger erlärten fich 
für die Annahme, zwetundmeunzigtaufend für Berwerfung, vend nur 
ber Kunfigriff, einhunderifiebenunnfechögigtaufenn NRicktftimmsende für 
Sennehmende zu zählen, verfhaffte der neuen Berfaffung eine ſchein⸗ 
dave Mehrheit. Alsbald -erfotgte Ihre: feierliche Prollamirimg, uud am 
5. Juli hielt der neue Senat feine erfie Sitzung. Gemäß der Bew 
faffung wäßtte er dann ben weuen Bollgiehungerath, Der aus einem 
Landammtann' und zwei Statthaltern befand Dusch deniinfluß von 
Berninac erhielt endlich Dolder tie Lanbaurmarnnfbelle, obgleich er: band) 
fein zweibentiges Berhalten ſchon fange daB Zutranen aller Parteien 
vertoren hate. Beunruhigend nber war ‘ed, daß der erſto KRonful 
auch jegt wieber vernied. eine Biligung der ·neuen Werfoffung ante 
geſprechen. 
Abzug ver fenmgöftfihen enppen —— 
30. Jul bis 8. Anguſt 1808. Die neue Regierung Tounds 
1) vie Naſtcherheſe Ihrer Sting Salnetenens: nerhehtee. 90 die 
GSacle der frifern Bteigäiigiiti und Du: Nabesbuufieb, der notie 


mendigen· Mirdug jener wiederholten HBolhfek ‘der Stegletinig, teuk in 
wenden . Gegenden, befonders in den Bergkamonen und in mehreren 
Gtäbten: durch das Abſtimmen Giber die Verfaflang und durch bie 
AMuſchenhe Urt; wie man eine Mehrheit erfünfkelt hatie, neue Beftige 
Miufeegung. So fange mım franzöflfike Truppen tim Bande warech 
ſchien ſich die Regierung halten zu Tönwen; allen gang unerwartet 
wurde ihr am 13: Juli der Entfchluß des erften Stonfuls angezeigk 
alle franzöflfcken Truppen von dem Gebiete der helvetiſchen Repubäif 
wwoermweilt zurückzugiehen. umd fo, nachbem das heinetifche Voll ſich 
über die Grundlagen feiner Berfaflung wirklich vereinigt Habe, deſſen 
Neabhängigkeit durch die That anzueriennen. Vergeblich bemühte ſich 
Me Regierung, wenitſtens Verſchiebimg der Maßregel auszumirkenz 
öffentlich mußte fie, um die Abneigung des Volkes nicht zu Here 
mehren, freude über. die. Befreiung von dem biöherigen Drucke bes 
gegen, fo wenig ihr die Kelgen verborgen fein fonnten. Aber eben 
fa wenig täufchte ſich der erfte Konſul über: diefe Folgen. Gatte doch 
Derninac in feinem Schreiben an Tallegrand von der Maßregel abe 
gerathen, aus welcher Unordnung und Anarchie entftehen müflen; je 
Bonaparte ſelbſt erklärte. im Dezember den Ausſchufſen ber Konfulte 
(f. unten), ex habe unrauägefehen, daß fich die Megierung nicht ohne 
Die franzöſtſchen Truppen werde behaupten künmen; Der Grund diefer 

Mahregel ift daher kaum in etwas Anderm zu fuchen, als in der 
Gewartung, daß bie entfichenden- Berwirrungen bie ſchwache Regie⸗ 
mung nöthigen werden, bie Hülfe des erſten Stonfuls zu ſuchen, und 
daß dieſen dadurch Gelegenheit werbe gegeben werden, als erbeiener 
Sciedricter ‚und ‚Bermittler zwiſchen die Parteien gu treten, uud 
unter dem Scheine, die Unabhängigkeit des Landes zu achten, einen 
enkiheibeuben Einflaß auf dasfelbe dauerad zu begründen. Der Abs 
zug degann nun am 20: Zuli:unb war am 8; Auguſt volleudet. 
:. Anufſtand in deu Waldſtätten und Zurieſtuugen 
un; Unfftänden in: audern Kautonen. Ned she bie funw 











eUfNden Bruypin- die Gdeoeiz uaziich yuckanet Wette; Back. ia Du 
Kmtonen Schz ‘und Ilutenwalden : Der {em Unger vorbereint⸗ 
Wufkand zum Ausbruche. Un 1. Auguft wurden zu Siargs Bean 
md Sarnen bie Landogemeinden verfammelt, die alten Verfaſſungen 
hergeſtellt und einige Gicherheitgenfkalten angesrdnet. Uri zögerte am 
füngtih. Die Bewegung verbreitete ſich auch bald ins Glarmuerlaub, 
Um heftigſten zeigte ſich die Meaftion in Unterwalden, fo Daß am 
die Geiftlichkeit nidhts mehr dagegen vermochte, und viele der Regie 
tung ergebene oder auch nur gemäßtgte Männer aus. dem Lane 
flohen. Als nım Die Regierung, nachdem fie aus den Kantonen Lomari 
und Bern einige Miligen nad) Bern gegegen hatte, die ihr zu So⸗ 
babe flehenden wenigen Linientsuppen unter dem General Andermatt 
wach Luzern fandie, um von dorther die im Aufkande begriffenen 
Manione zur Unterwerfung zu bringen, rüfleten ſich alſebald chung 
und Unterwalden zu entfähleffenem Widerſtande. Um Die Berbindung 
gu befeftigen, kamen hundertſechzig Bann aus Schwyz zu den Untens 
waldnern und ebenfo viele von diefen nal Schwyz. Abgeordnete der 
Drei Länder an die Regierung zu Bern und an Verninac, weiche "ol 
Bedingungen vorlegten, unter benen fie geweigt feien, ſich eines 
Zentraltegierung anzuſchließen, erhielten zwar allerlei Zuſicherungen 
von der Geneigtheit der Regierung zu gätlicher Ausgleichung, aba 
uf vie Forderungen. ſelbſt wurde mit eingetreten, uid Verninct 
lehnte die Vermittlung ab, indem er behauptete, Leine Suftrulkionen 
zu haben. Allein während ber ganzen Bewegung feßte er fein sweis 


deutiges Spiel fort. Bald gab er den Gegnern ber Regierung DE 


Zuſicherung, der erſte Konſul werde ihre Auſprüche nicht unbeachtet 
laſſen, Sala erklärte er, derſelbe werde ſich nicht in Die innern An⸗ 
telegenheiten der Schweiz miſchen. Um fo duverſichtlicher glaubten 
Die Leiter der. Bewegung vorſchreiten zu lönnen, zumal in ven Maße 
regeln der: Regierung fich bald ein gewiffes- Schwanken verrieh. Die 
BDewagung verbreitete ſich min während des Nonate Auguſt immer 


wollen; Sl 20, unben qu Aland: aun‘-00.-im Munengelienkntite 
Seutöganeiiden ‚gehalten und die alten Berfaflungen hergeſtelit. Die 
Wehe Peg durch Die Bähmung, welche ſich in einigen Stedten 
Unsherbe, und durch die Derbindungen, welche ſchan ſeit längeser Zeit 
gwifdgen den Gegnern der Regierung in mehreren Kantonen ange 
Buäyft waren... Ian Ofteber 1801 haklen einige berneriſche Anhänger 
der allen Oxdruung ber Dinge einen geheimen Bund -geichleflen. Dee 
ih Die „fdpweizeifche Berhrüdeuung” nannie und bald beinahe ig 
elien Rantonen Mitglieder zählte. Diefes Bund batie beſenders große 
Ahpkkigteit gegrigt, feitbem Der Abgug der Fraußeſen war augelünbigt 
worden. Im untere Aargau und im Kanton Baden war bie Gähth⸗ 
zung: durch ‚feine Umtriebe bald fe Jeftig, daß die Fuchrer nur zeit 
Mühe vereilige Ausbrüde verhiadern kaunten. Indeſſen maren meir 
rere angefehene Mitglieder zu Bern gegen eine gewaltiaue Iimmälgung 
und Ürregung eines Bürgerkriegd. Cie Gatten die Abit, durch 
einen ähnlichen webiutigen Staatsſtreich, wie die früheren geweſen 
waren, einen Wechſel der Mitglieder der Regierung zu bewirken. Mehreve 
vum ihnen ſtanden in vielfachem Uertehr mit dem Laudammann Dolder, 
der auch jetzt wieder bereit war, feine Gefährten im Stiche zu laſſen. 
. m bei der erwarteten Meränderung wieder obenauf zu ſchwimmen. 
G6 war umwerlenubar, daß in ber Üegierung Uneinigkeit herrſche, 
vord dieß ermuthigte ihre Gegner deſto mehr. Beinahe äffentlid wum 
den Bulmmmenküufte gehalten, im Oberlande und in aubern Theilen 
bed Kantons Bern und im Aargan die Lenie aufgewiegelt wed durch 
sigene Beten eine lebhafte Korrefpondeng witerhalten. Nach eineg 
Weiommung, die bei. der Entfichung ber ſchweizeriſchen Verbrübemung 
getroffen wurde, waren die Haͤupter verpflichtet, alle Koſten nach ihren 
Bermögen zu beftreiten. Hier und dert erhielten Cinzelne, vorzũglich 
ſeiche, die unter den ausgewanderten Schweizern gedient hatten, einen 
zegelmäßigen Gold. Auch in Zürich flieg die Gaͤhrung immer mehr, 
Auf die von allen Seiten eingehenden ungünſtigen Bevichte ‚ige 





—* —* ——2 und ber Paß, Der. gu Interweiden. ap 
Yirte, war. von dieſen heiept merken, Aber in der Radit mom 2% 
auf-den 28. wurden bie dort ſichenden zwei Kompagulen heimesifcher 
Zruppen.dund, viechunderifänfgig Iimtersnldwer überfallen und weit 
Verluſt von fleben Todten, zwei Gefangenen: und finfundgweisig 
Serwundeten weriziaben. . Der Ueberfall wurde bamit- geredgtiertigt, 
Daß die helvetiſchen Zruppen, währeud unterhandelt wurde, die Grengen 
berihritten und mehrere Beranbungen ſollen verübt haben. Ander⸗ 
weit amd der Bevollmaͤchtigte dex Regierung, Seller von Bugeun, gu 
Achwach, um den Ucbexfall zu beftvafen, bewilligten hierauf Paſſe füs 
‚sine ‚neue Aborbnumg ber Drei Länder nad Bern, uud Di Geier 
Seilen ruhten einſtweilen. 
:DZedeſſen war das am ſich unbedeutende Gefecht an der Reuge 
micht ohne wichtige Folgen. Die durch das Bericht vergrößerte Nach⸗ 
richt war gleichſam das Logzeichen für alle: Ungufriedenen; anf die 
Negierung ſelbſt aber wirkte fie fehr. entmnthigend, fo daß der Senat 
am 2. September beſchloß, die Vermittlung der feangöffiken Regie⸗ 
ung emzurufens unterdeften ſollten Die helbetiſchen Truppen ſich nur 
A verhalten. Allein noch war bie Sache nicht zu 
Dem Punkte gebichen, den man gu Paris ubmaxtete, che man thät- 
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Wi eingreifen wein; dab Welch twunbe ‚auf; megininfinhe Mist ale 
dewilligt, die aber nicht suche zeitig genug zum Sehude der Sirgier 
zung ‚einieeffen tonnten In der Schmelz aber erxregte das Gehuih 
wm ‚fuangöflfäge Dermiltlung bei Allen, die noch Gefühl für die he 
ud Unebhängigkeit ihres Vaterlandes hatten, ben höchſten Unwillen. 
Während nun bie Regierung durch neue Aufgebote von Miligen aus 
Don its noch anhängigen Gegenden fi zu verſtärben ſuchte, verbreitete 
Ah die Bewegung in bee öſtlichen Schweig immer fläsler. Mm 
3. Septeusber. ſchloß dann Andermatt mit den drei Ländern eins 
Moffenfiüftend, durch den der Verkehr hergefleilt und Die bießee 
gefpersten: Sufuhsen wieder erdffnet wurden; neue Feindſeligkeiten 
follten nit frühes, als Drei Tage wach; geſchehener Aufkünsung untie> 
nommen werden. Dadurch ſchien wenigſtens die Maͤglichkeit einch 
Dergleiches mit: den drei Ländern bewirkt zu werben, ald.die. Creig⸗ 
miſſe zu Bürich den Bürgerksieg zum Ausbruche bruchten. 
Auſtuud zu Bei uud Beſchießaug der Stade, 
yon 10. und 138: September 1808. Zu Züirich bakte AG 
Sie Abneigang gegen bie aufgeſtellle Berfaffung und gegen Die neue 
Negierung ſchon verſchiedentlich kund gegeben, alb man den Veſchluß 
vernahm, daß im Kanton ſechtzehn Kompagnien Milizen ſollten mobll 
emacht und davon abwechſeind drei Kompagnien in bie. Gtabt a 
legt werben. Dadurch ſuchte fich die Regierung der Stadt als Waffra⸗ 
ab gegen die demekratiſchen Orte zu verſichern. Denn wegen ber 
Sortwährend abſichtlich unterhaltenen Abneigung: eines großen Theiles 
Der Banbieute gegen.;bie Hauptſtadt, ſchien fie auf mehrere Diefex 
VMompagnien "zählen: gu :Zimmen.. Auf die Nachricht von dieſem Ve⸗ 
zſchlufſe eatſtand in der Sıtabt heftige Gaͤhrung und: auch in Sieden 
MBegenden des Landıs zeigte fi) Widerfenlichkeit gegen Die Aud⸗ 
hebung. Mine Bittſchrift der Vürgerichaft, fie mil der VDeſetzung ga 
-nerfchemen ; wurde ver des Regierung abgenieſcau Karz vorher wu 
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u ber Nacht des 21. Auguſt von unbelannien Tpäteen ein Beine 
Vrlvermagazin erbrochen und eine betraͤchtliche Duaniität Schieß⸗ 
Aulver in einem bereit flchenden Schiffe nach Schoyhz geliefert wor⸗ 
den. Die Bewegung ſchien indeſſen unterbrüdt zu werben, ala Auder⸗ 
matt am 25. Auguft ſechs Kompagnien der helvetiſchen Legion eiligft 
von Zug nach Zürich verlegte. Zwiſchen diefen Truppen, an die fi 
auch einige Scharfihügen vom See anfchloflen, und den Bürgem 
wachen kam es zu vielen und heftigen Reibungen. Allein ſchon nad 
Vier Tagen nöthigte das Gefecht an der Rengg den helvetiſchen Ges 
neral, diefe Truppen mitten in der Nacht an fich zu ziehen. Sobald 
«ber der Waffenſtillſtand mit den drei Ländern geflhloffen war, fanbte 
er eiligft wieder zwei Kompagnien helvetiſcher Linientruppen von Lu⸗ 
gern nach Zurich, die am 8, September auf Abwegen und ſtill, wie 
u einem Veberfalle anrüdend,, fo unverfehens ſich dem Sihlthore 
näberten, daß bie VBürgerwache kaum noch zur Schließung besfelben 
Zeit gewann. Am Abend des folgenden Tages rüdte dann General 
Andermatt felbft mit fünfzehnhundert Mann heran, ließ die Stadt 
am 10. September Morgens um 3 Uhr auffordern, und begann 
nach Berfluß einer nur Halbflündigen Bedenkgeit fofort die Beichiefung 
and zwei Kanonen und vier Haubigen von dem Hügel der Vrand⸗ 
ſchenke her. Diele erfle Beſchießung dauerte bis Morgens 6 Uhr ohne 
tegend weichen Schaden zu thun oder auch nur Jemanden zu ver⸗ 
wunden. Als eine Abibeilung vom Bleicherweg ber einen Angriff auf 
die Ganzen verfuchte, wurde fie durch ein lebhaftes Alintenfeser 
‚zurüdgetrieben. Denn in der Stadt halte Alles die Waffen ergriffen, 
und flatt zu ſchrecken, bewirkte dieſes Berfahren den Entſchluß zum 
Hartnädigften Widerftande. Als am Morgen die Beſchießung aufhärte, 
murden Abgeordnete an Andermatt geſchickt, der dann endlich eine 
Friſt von achtundvierzig Stunden einräumte, bis man Antwort ven 
Der Regierung erhalte, an welche zwei Mitglieder der Munizipalität 
‚gehandt, wurden. Allein die Regierung billigte das Deriabten, traf Au⸗ 
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Maften zu Sendung von Mumition und beaufträgte den Wererut, fh 
der Stadt mit Güte oder Gewalt zu bemächtigen. Andermatt benußte 
‘He Zeit der Waffenrufe, um am eilften über den See zu ſehen, und 
auf dem die Stadt beherrfhenden Zuͤrichberge eine Stellung einzu 
inehmen. In eben diefer Friſt zogen er fowohl als die Stadt Bew 
flärhingen aus dem Kanton an fich. Eifrig mahnten Männer beiber 
SBarteien die Landbezirke, in denen fie Einfluß beſaßen, zu einer 
Buffenhebumg auf und entzündeten den Bürgerkrieg anf verſchledenen 
Munkten des Kantons. In mehreren Meinen Gefechten und mit weiß 
Geindem Erfolge maßen fi} die Anhänger der Stadt mit den Trup⸗ 
"pen und den Anhängern der Regierung. In der Stadt felbft herrfchte 
mußterhafte Ordnung, und fowohl zur Vertheidigung ald zu Ber 
Hütung von Fenersbrünften bei nochmaliger Beſchießung wurden bie 
gweckmaͤßigſten Anftalten getroffen. Die Muntzipalität fandte mit 
großem Erfolge an nähere und entferntere Gemeinden einen Aufruf 
zur Sülfe und fügte demfelben die feierliche Zufidderung bei, daß bie 
Stadt gefinnet fei, bei der am 5. Februar 1798 erflärten Freiheit 
umd Rechtsgleichheit zu verharren. Die Zahl der Zuzüger war au 
dald fo ſtark, daß die bejahrten Männer des Mititärdienftes konnten 
ontlaffen und zu den Köfchanftalten geordnet werden. 

In der Mitternachtsftunde vom 12. auf den 13. September er⸗ 
neuerte Andermatt vom Bürichberge ber die Beſchießung der Stadt 
mit Haubitzgranaten und glühenden Kugeln und febte” dieſelbe am 
48, bis Abends fort. Befonders empörend war es, daß allen Grund» 
fügen des Voͤlkerrechtes zuwider nicht einmal das große Hofpital ge 
ſchont wurde. In dasfelbe allein fielen zweiunddreißig ſolcher Ges 
ſchoße. Im mehreren Gebäuden entfland euer, wurde aber immer 
ſchnell wieder zelöfcht. Mit Ausnahme des allgemein geachteten Diafon 
Schullheß, den eine zerforingende Granate tödtete, wurde in der 
Stadt Niemand verlegt. Bon den Wällen wurde ein Icbhafles Feuer 
wntrhalten, theils gegen bie feindlichen Batterieen, teils gegen die 
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zuweilen ſich nähernden Abtheiluagen helvetiſcher Truppen, fowie gegen 
Die ihnen zugezogenen Landleute, deren Zahl auf zweitauſend fuͤnßſ 
hundert angegeben wird. Die Ankunft eines Bevollmächtigten der 
Vegierung, des Berners May, machte dem Schießen gegen Abend 
ein Ende. Es begannen num Unterhandlungen, durch welche endtich 
am 15. September eine Uebereinkunft zwiſchen May und der Mu— 
wisipafttät zu Stande Tamı, nach welcher Teine Garntfon tn die. Stabi 
gelegt werden, dem Bevollmächtigten aber der Eintritt mit einigen 
Drdonnangen geöffnet fein und alles Vergangene in völlige Vergeffew 
heit geftefit, Daher auch Alle, welche Antheil genommen hatten, aller 
Berantwortficheit entlafien fein follten. Dem als Ehrenſache be 
heloetiſchen Truppen geforderten Durchzuge durch die Stadt wider 
febte AG die Munizipalität beharrlich, fo daß ſich Andermatt ge 
nöthigt ſah, am 16. September auf dem rechten Limmatufer nach 
Baden zu ziehen, um der in ihrem Ste ſelbſt bebrängten Regierung 
zu Hülfe zu eilen. Aber das Berfahren gegen Zürich fleigerte dem 
Haß gegen diefelbe und beförderte die immer weitere Verbreitung 
der Infurreftton. 

Aufſtände in deu Kantonen Baden, Hargaı, Bern 
und Solothurn. Einnahme von Bern, 20. September 
18508. Noch während Andermatt vor Züri fand, war in feinem 
Rüden ine mächtige, von der fehweizerifchen Verbrüderung geleitete 
Bol abewegung Audgebrochen, und drohte, ihn von den Regierungde 
fie abzuſchneiden. Am 11. September Abends hatte das Zentral 
Tomtte des Bundes auf die Nachricht von der erften Befchießung 
Zũrichs beſchloſſen, den ſchon vorbereiteten Auffland ohne Tängere 
Yögerung zum Ausbruche zu bringen und Audolf von Erlach zum 
Anfuhrer erwäblt. Als derſelbe am 13. Morgens im Kanton Baden 
eintraf, war der Aufſtand ſchon ausgebrochen. Zahlreiche Schaaren 
Der Landleute zogen auf dem rechten Ufer der Limmat gegen Baden, 
Iefeelten eine Anzahl Milizen, die mit Gewalt waren ausgehoben 
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worden und in einer Scheuer bewacht wurden, und gerfprengten im 
Siggenthal drei heivetifche Kompagnieen, worauf die Befapung der 
Gtadt Baden noch am nämlichen Tage Tapitulirte und freien Abzug 
erhielt. Gleichzeitig ſammelten fi die Landleute im Aargau. Zu 
Königöfelden fand Erlach ſchon am 13. Abends fünfzehnhundert bis 
gweitaufend Mann verfammelt, an deren Spitze er dann zu Brugg 
einzog. Don allen Selten liefen ihn Verflärtungen zu. Die aufge 
botenen Eliten riffen baufenweife aus und gingen zu ihm über. Schon 
am 15. September konnte er eine Abtheilung zur Unterflügung deu 
Generald Steiner abfenden, der in der Gegend von Regensberg 
züircherifche Landleute, die fi) gegen Andermatt erhoben hatten, Tone 
mondirte. Indeſſen mangelte e8 Erlachs Schaaren ſehr an gehöriger 
Ausrüftung. Ein großer Theil der Mannſchaft war bioß mit länd« 
lichen Werkzeugen oder Knitteln bewaffnet, weßhalb die Inſurrektion 
ſcherzweiſe der Stedlikrieg genannt ward. Dennoch nahmen Erlach 
und feine Genoſſen ſchnell alle aargauifchen Städte ein, und fo groß 
war die Beltebtheit diefer Führer, daß ihre bloßen Zuredungen das 
wegen feiner Vorliebe für die Revolution dem Landvolle äußerft vers 
haßte Aarau vor den Gewaltthaten ihrer rachedurſtigen Schaaren zu 
ſchirmen vermochten. Auch Solothurn ward eingenommen , und fein 
wohl ausgeflattetes Zeughaus gewährte der Berbrüderung das bigher 
entbehrte Kriegsmaterial. Die bereitwilige Mannſchaft des Kantons 
‚aber vermehrte ihre Streitkräfte. Ungefäumt drang nun Erlach gegen 
Bern vor, während auch im Oberlande der Aufſtand auszubrechen 
drohte. . 

. Dur die übeln Nachrichten, welche die Regierung von allen 
Geiten erhielt, wurde ihre Berlegenheit immer größer. Im Glornem 
lande waren ſechshundert Mann zum Auszuge gegen die helvettſchen 
Zruppen gerüftet. In Appenzell Außer-Rboden wurde hefchloffen, 
eintaufend, in Inner⸗Rhoden fünfkundert Mann zu Belebung: ber 
Grenzen auszuheben. Im Rheinthal, Toggenburg und in der alte 
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Vandſchaft bes Abtes von St. Gallen waren jeden Augenblick Auf⸗ 


ſtande zu beſorgen. In Graubünden waren die Beamten der Regie⸗ 
zung großen Theiles verdrängt. Zwar erhielt man jept Die Nachricht 
von Paris, daß der erſte Konſul endlich Die verlangten vier Batail⸗ 
Ione der helvetiſchen Hülfstruppen bewilligt habe; aber bis zu deren 
Ankunft konnte die Regierung ſchon geftürzt fein. In Diefer Ber 
legenheit wurde am 13. September im Senat die (Ernennung 
eined Diltators borgefchlagen, und nad einem von Derninac ers 
theilten Winke ſollte Dolder gewählt werden. Allein diefem Plane, 
der befonderd auf die Offiziere der zu Bern liegenden Truppen mb 
überhaupt auf die heftigern Republikaner einen ungünftigen Eindrud 
machte, kam der Staatöfefretär Tribolet zuvor. Er veranftaltete In 
ber Nacht des 13. eine Berfammlung von heftigen Republilanern und 
angefebenern Mitgliedern der ariftofratifchen Partei, In welcher ver 
abredet wurde, den Landammann Dolder und die beiden Statthalter 
Füßli und Müttimann zur Abdankung zu nöthigen und ihre Stellen 
aus beiden Extremen zu beſetzen; die Stelle des Landammanns follte 
Emmanuel von Wattenwyl erhalten; dagegen machten fih die arts 
ſtokratiſchen Mitglieder der Verſammlung anheiſchig, den Aufſtand 
wieder zu ſtillen. Hierauf begaben ſich einige der Anweſenden von 
beiden Parteien früh um fünf Uhr zu Dolder, der ohne Weigerung 
eine im Namen bed geſammten Vollziehungsrathes ausgeſtellte Ents 
fagungsafte unterzeichnete und ſich witten durch feine Wachen nach 
dem zwei Stunden von Bern liegenden Landfitze eines Berneriichen 
Batriziers zu Jegiſtorf· abführen ließ, wo er aufs Freundlichſte aufe 
genommen wurde. In der Sigung des Genatd am 14. erflärten 
auch Füpli und Nüttimann ihre Abdankung, jedoch mit Beibehaltung 
der Stellen im Senat, und als dann Dolder auf eine Anfrage des 
Senats erlärt hatte, daß er freimillig abgebanft habe, fo wurden 
Die Wahlen für den Vollziehungorath vorgenommen und Wattenwyl 
zum Sandammann ernannt, Allein die Beit war vorüber, we ſich Die 
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aifofretifähe Partei zu. Ben durch fakhe Zugefländuiffe Hätte ae 
winnen laſſen. Wattenwyl verweigerte die Annahme, ‚wodurch ſchon 
der ganze Plan fcheitern mußte. Ueberdieß forderte Verninac Die Rücke 
kehr won Dolder, der dann am 15. Abends wieder zu Bern eintvafs 
Der. Senat fepte hierauf die entlaſſenen Vollziehungsräthe wieder ist 
ihre Stellen ein,, worauf Wattenwyl und ein großer Theit feiner 
Anhänger Bern verließen, um den. Aufftend überall zu verbreiten, 

Während dieſes ſchwankenden Zuftandes der Regierung gelangte 
Andermatt ungehindert über Baden und Mellingen bis Lenzburgs 
denn Erlachs Befehl, die Brüden über die Limmat und Reuß abawe 
decken, war nicht vollzogen worden. Auf die Nachricht von der Au⸗ 
wäherung des Feindes fammelte zwar der zu Aarau Tommandirende 
May von Schöftland durch den Landſturm mehrere taufend Mann, 
Die aber nur mit Senfen u. f. w. bewaffnet waren. Andermatt, dem 
daran lag, fo ſchnell als möglich nach Bern zu gelangen, fchlug num, 
eine Uebereintunft ver, welche May annahm. Nach derfelben ſollté 
Andermatt innerhalb der Grenzen des Kantond Aargau ungehindert 
feinen Marfc auf der großen Staße nad Bern fortfeben, aber auch 
in diefem Bezirke gegen die Truppen des Aufftandes Leine Feind 
feligleiten begeben. So gelangte Andermatt am 18. September bi 
Kilchberg, vier Stunden von Bern. Am nämlichen Tage rüdte Exre 
lady nad) wiederholten Aufforderungen des Zentralkomites auf den 
Gtraße von Solothurn gegen Bern vor. Die nur aus zweihundert⸗ 
zweiundzwanzig Mann beflebende Borhut eröffnete, als fie vor der 
Stadt angekommen war, aus ihren zwei Kanonen ein lebhaftes Feuer; 
das indeſſen feinen Schaden that und von der Stadt aus nur aus 
einer Kangne, aber mit ununterbrodhenem Kleingewehrfeuer beants, 
worte wurde. Das Erſcheinen einer weißen, Fahne in der Gtabk 
machte dem Feuer nad) einer halben Stunde ein Ende und die Re⸗ 
gierung Heß bad Komite einladen, eine Abordnung zu Abſchließung 
einer Kapitulation zu ſenden. An des Spitze derſelben fand Waticn 


wi, Deaninas felhft hatte dazu gerathen, und fich aneabeien, an.Dag 
Upterhandlung Thell zu nehmen. Mit vieler Mühe wurde endlich den 
48. Saptember, Abends um 8 Uhr, eine Uebereinkunft zu Stande 
gebracht, die unter der befvetifchen Garnifon gefährlichen Unwillen 
erregte. Nach derfelben. mußten die helvetiſchen Truppen vierunde 
ayanzig Stunden nach der Unterzeichnung die Stadt Bern räumen. 
Die Regierung erhielt mit allen ihren Truppen, wo fie fih iumexg 
befinden mögen, mit zwanzig Stücken Geſchütz, nebft der dazu erfore 
derlichen Munition, ferner mit den Archiven und allem Regierungde 
gigentyume freien Abzug nad Zreiburg und der Waadt; für Dig 
Gegenftände, die nicht fogleih trandportirt werden könnten, wird 
völlige Sicherheit verſprochen; bis alle an verſchiedenen Orten zer« 
freuten Truppenabtheilungen der Regierung wirklih zufammenges 
fonmen find, werden die. Truppen, welche gegen die Regierung aus⸗ 
gezogen find, dad Gebiet der Kantone Freiburg und Waadt nick 
beireten, und es dürfen bis dahin von feiner Seite Feindſeligkeiten 
begangen werden. Als die Unterhandlungen begannen, war Erlach 
mit dem Hauptlorpa vor Bern angefommen, Da er aber bis Abende 
6 Uhr keinerlei Bericht von dem Gange der Unterhandlungen hatia 
und beforgte, die Regierung fuche nur Zeit zu gewinnen, um bie 
Truppen von Andermatt an fih zu ziehen, fo zog er fich wieder 
nach der Papiermühle zurüd, um in einer günftigern Stellung 
Andermatt zu erwarten. Diefer hatte wirklich zu Kirchberg die Brüde 
über die Emme berftellen laſſen, und wollte in der Nacht nach Ber 
marſchiren. In der That war die Lage der Infurgenten um fo ges 
fährlicher, da zwifchen den Führern ‚nicht das nöthige Einverftändniß 
ftatifand und das Zentraltomite mehreren derfelben gänzliche Polls 
‚macht ertheilt Hatte, ganz nach Gutdünken zu handeln. Yuch konnte 
der Zuzug aus dem Obeslande erft am 19. vor Bern eintreffen 
Nur die Unkenntniß der wahren Lage der Infurgenten und die Furcht 
por einen Aufſtande in der Stadt Bern. felbft. machte dieſe Kapliue 
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latlon mögfi, Um 20. zogen bie Jaſurgenten gu Bern einz aber 
es mußte Beforgniffe erregen, daß der franzöflfche Gefandte zugleich 
mit der Regierung die Stadt verlafien hatte und mit berfelben nach 
Saufanne zog. Andermatt führte feine Truppen, ohne Bern zu be 
rühren, * Aarberg, und von dort nach der Waadt. 

Die eidgeuöffiiche Tagſatzung zu Schwyz umb die 
vroviſoriſchen Negierungen. Noch fand indeffen zwiſchen 
allen diefen Aufftänden kein wirklicher Zufammenhang Statt. Um 
Plan und Einheit in die ganze Bewegung zu bringen, erließen bie 
zu Schwyz verfammelten Gefandten der fünf demokratiſchen Orte 
Urt, Schwyz, Unterwalden, Glarus und Appenzell am 18. September 
eine Einladung an die ehemaligen Städtefuntone, auf den 25. Sep 
tember zwei Gefandte, den einen aus ber Hauptfladt, den andern 
aber vom Lande, nah Schwyz zu fenden, um bafelbft mit ihren 
demofratifchen Brüdern die Angelegenheiten des gemeinfamen Vaters 
landes zu berathen und die Grenzen einer aufzuftellenden Zentral⸗ 
zegierung feſtzuſetzen. Ihr Vorhaben fei eine gletihe Theilung von 
Rechten und Freiheiten zwifchen Städten und Landen aufzuflellen 
und zu befeftigen, und fle zweifeln nicht, daß auch die Städte die 
Nothwendigkeit erkennen werden, auf alle politiſchen Vorrechte und 
Freiheiten Verzicht zu elften. Unter diefer Boransfegung erlaffen fle 
die Einladung zu Abordnung von Gefandten. Ebenſo werden bie 
ehemaligen gemeinen Herrfchaften und die Zugewandten Orte einge 
laden, fi anzufchließen. Zu Durchſetzung des Vorhabens und Ex 
Baltung der Ruhe und Ordnung ſchlagen fle die Aufſtellung von 
zwanzigtauſend Mann vor, wozu bie fünf Demokratien fechstaufend 
Befern wollen, Wirklich kamen auch ſchon am 22. September acht⸗ 
zehnhundert Urner, Schwyzer, Unterwaldner und Glarner unter dem 
Oberſten Auf der Maur von Schwyz, die in Eilmärfchen über den 
Brünig gezogen waren, zu Bern an. Gleichzeitig traf die aus Linien⸗ 
Suppen und waabtländifcher Miliz beſtehende Beſahung von Luzeem; 
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Athunbert Man Flirt, auf ihrem Biüdguge nad der Waadt, zu 
Serzogenbuchſee ein. Trotz der Abmahnungen berneriicher Anführer 
ſchloß Auf der Maur, der erffärte, die Uebereinkunſt mit der helve⸗ 
tifchen Regierung vom 18. September berühre ihn nicht, diefe Trup⸗ 
pen zu Burgdorf ein und nöthigte fie, die Waffen zu fireden. Die. 
Mtligen wurden gegen dad Berfprechen, nicht mehr gegen die Ber 
bündeten zu dienen, entlaffen, die Sinientruppen ald Gefangene zuruch 
behalten; die Meiften traten dann in Dienſte bei den Berbünbeten, 

Der Aufruf der demokratiſchen Orte machte in den ehemaligen 
Gauptflästen einen verfchledenen Cindruck. Ganz unbedingt ſchloß ſich 
Zũrich den ausgefprochenen Grundfage der Mechiögleichheit an. Es 
wurde eine proviſoriſche Regierung errichtet, die aus zwölf Stadt⸗ 
Bürgern, zwei Mitgliedern von Winterthur umd acht vom Lande bes 
Rand. Bon allen Städten zuerſt fandte Zürich an die Tagſaßung zu 
Schwyz einen Bürger von der Stadt und einen vom Lande Dem 
Betipiele folgten dann Baſel und Schaffhauſen. Auch von der Stadt 
St. Gallen, der alten Landſchaft, Thurgau, Rheintal, Zug und Baden 
Jamen Gefandte. Ueberall in diefen Bezirken ging die Abtrennung 
von der heivetifchen Regierung gang ruhig vorüber. In Graubünden 
wurde fchon im Anfange Septembers Die alte Berfaffung hergeſtellt, 
und aud dort zeigten bie führer ber flegenden Partei viele Maͤßi⸗ 
gung und ſchickten Geſandte nad Schwyz. Zu Luzern wurde, nad 
dem man Schaaren von Landleuten den Einteitt in die Stadt hatte 
bewilligen müflen, eine aus fünf Stäbterr und eben fo vielen Lands 
leuten beflehende proviforifche Regierung eingefegt, weiche fich auch 
im Sinne der von Schwyz aus proflamirten Grundfäge erflärte und 
Die Tagſatzung beſchickte. Anders geftalteten fi die Verhältniſſe zu 
Bern. Zwar erlannte auch dort ein Theil der Leiter der Bewegung 
Die Unmöglichkeit einer Herflellung der ehemaligen Verhältniſſe, wie 
le von Andern gefordert wurde; aber auch diefe vorfichtigern Männer 
waren weit ‚entfernt, die von Schwyz aus proflamirien Grundfäge 


- M = 


in Rackſicht des Aantonolverieflungen amzurimen, Sm. 21, Ge 
wurber wurde der ehemalige Große Math verſammelt, der dann fer 
wohl den übrigen Kantonen ald dem Lande feine Wiedereinſetzung 
anzeigte, foger mit Beibehaltung der alten Formel „Schultheifi, 
Nathe und Bürger der Stadt und Republik Bern entbieten allen 
ihren getreuen Angehörigen zu Stadt und Land ihren geneigten 
Willen“. Nur wurde noch ein Ausdrud des Dankes beigefügt, nebſt 
der Erklärung, die Berfaffung fo abzuändern, daß fein verdienten 
Mann von der Wählbarkeit zu bürgerlichen und Militärſtellen follte 
eusgeiähloffen fein. Man hatte nämlich die Abficht. dieß Durch m 
leichterung der Aufnahme in daB berneriſche Gtadibürgersecht zu bes 
werten. Daß das Aargau wieder unter berneriiche Hoheit kommen 
ſolle, ließ man um fo weniger im Zweifel, da ein großer Theil 
beſonders der Landleute, ganz dafür geftimmt war. Mehr Bedenken 
hatte man wegen der Waadt. Daher erklärte die Prollamatien de 
zum Sberbefehlöhaber ernannten Emmanuel von Wattenwyl, ba 
man den Waadtländern in der Wahl der Regierung völlige Freiheit 
faffe. Der Große Rath ernannte nun aus feiner Mitte eine Standes⸗ 
kommiſſion von zehn Mitgliedern zu Beforgung der Verwaltung und 
(intwerfung einer Verfafſung. Nachher berief diefe provijorifche Re 
gierung noch zwei Stadtbürger aus ben nichiregierenden Familien, 
zwei Nepräfentanten des Aargau's und einen des Oberlandes. Die 
Standeskommiſſion war bemüht, fi von der Zagfagung ganz unabe 
Bängig zu erhalten. Daher wurde nad) Schwyz nur ein Geſandier 
aus der Stadt und Niemand vom Lande geſchickt. Dagegen ſtimmta 
fie mit der Tagſatzung überein in dem Plane, die helvetiſche Regie⸗ 
vung gänglich zu vertreiben. Am 25. September ſchloß fie mit Abge⸗ 
orbneten der Tagſatzung eine Mebereinkunft, die helvetiſche Regierung 
bis zu Ihrer Auflöfung oder gänglihen Vertreibung mit den Waffen 
au verfolgen und auch bie übrigen Kantons, die fich noch Eonftituiren 
würben, in dieſen Bund aufzunehmen. Dobei aber wurde uährüdkidk 





vorbchelten, daß fſich lein Kamton in Die Inneren Werfefiungänugelegen 
heiten eines andern miſchen ſolle. Alle Truppen der verbundene 
Kantone follten unter den Oberbefehl des Generals Bachmann von 
Räfels geftellt werden... Zu Bern wurden nun drei Batalllone anges 
werben, wozu ˖ ſich fo wiele Freiwillige zeigten, daß man eine groß 
Baht zurückweiſen mußte. Auch von Zürich konnte fon am 29. Sem 
tember ein Bataillon Wreiwilliger nach Bern geſendet werden, nach⸗ 
dem ſchon am 18. zwei Kanonen und einige Reiter nah Schwug 
waren geſchickt worden, die dann mit Auf der Maur nach Bern zogen. 
Bald folgten Kontingente aus Graubünden, Zug und Appenzell. Yu 
andern Kantonen ging die Aufftellung der: Kontimgente jo kangfany 
baß fie erft zum Auszuge bereit waren, als die Kranzofen einrüdteny 
Dagegen lieferten die meiften Kantone ihre Geldbeiträge ohne Wider« 
fland, und auch von Privaten wurden bedeutende Beiträge geſandt, 
Thurgau, Toggenburg, die alte Zaudfchaft und die Kantone Zugang 
und Bellinzona gaben dagegen weder Zruppen noch Geld. Auch zu 
Solothurn wurde der alte Große Rath verfanmelt, der eine Rome 
wilfien aus feiner Mitte ernannte zu Beforgung der Regierungdges 
fehäfte und Entwerfung einer Verfaſſung. Der Rechtögleiähheit geſchah 
in der erlaffenen Protlamation feine Erwähnung, und es wurde wie 
von Bern nur ein Gefandter aus der Hauptfladt nad) Schwyz abge» 
sıbnet, doch bewirkten dann die Verflellungen der Tagfakung, daß 
no ein Bürger von Olten geſandt wurde, 

Um 27. September wurde die sidgenöffliche Tagſatzung vor Tan 
fenden von Zufchauern im Freien durch Wong von Reding mit be⸗ 
geifternder Rede ‚eröffnet. Kolgende Worte bezeichnen den Geiſt, in 
welpen die Tagſatzung zu wirken berufen war: „Laßt und jedet 
Hpfer willig auf den Altar des Baterlandes legen, welches nothwen⸗ 
dig fein wird, die billigen Wünſche des Volkes zu befriedigen, in 
deſſen Zufriedenheit unſere wahre und einzige Stärke bexruht. Labk 
und jeden unfeser Scheitte mit Gerechtigkeit und Großmuth bezeich⸗ 


a 


nen. Gehen wir den Grundfap der Rechtsgleichheit zur Bafls der 
Runtonatverfafiungen, und wir werden das Schweizervoll berubigt 
nad für Die gute Gache gewonnen haben. Das Boll wird. die Rechte 
des Vaterlandes als die feinigen beiradhten und verteidigen, fobalb 
Ihm das Vaterland eine beruhigende Eriflenz gibt und verſichert.“ 
So Reving. Sein Streben war rein und unelgennüßig, und neben 
ihm faßen viele Männer von derfelben Gefiunung. Die Tagfapung 
fiichte deßwegen durch eine Profamation das Boll in den inſurgirten 
Kantonen für fich zu gewinnen, und die Cintracht herzuſtellen. Sie 
Heß auch nie von dem Entſchluſſe, die bürgerlichen und politifdhen 
Berhätmiffe dem Geiſte der Zeit anzupaflen. Aber ihre Aufgabe war 
ſehr ſchwierig. Ste hatte nicht nur den Widerfland einer in verſchie⸗ 
Denen Gegenden ber infurgirten Kantone ſelbſt noch bedeutenden 
Partei von Anhängern der helvetiſchen Regierung zu belämpfen, fons 
dern fie kam durch ihre Beftrebungen auch in ein gefpanntes Ber 
haͤltniß zu den Bertheidigern der alten ariſtokratiſchen Anfprüche, die 
zu Bern immer flärker hervortraten. In mehreren Gegenden , beſon⸗ 
Ders im Entlibuch, wachte auch wieder dab Streben der Landsge⸗ 
meindeverfoflungen auf. In einem Theile des Kantons Züri), vor 
zuͤglich in mehreren Dörfern am Zürichfee, erhob ſich flarke Bewegung 
und offener Widerfland gegen die Tagſatung und die proviforifche 
Regierung. Durch Truppen von Schwyz und Appenzell wurden einige 
Dieler Dörfer befegt und entwaffnet und Berhaftungen vorgenommen. 
Im Ramen mehrerer diejer Gemeinden wurde an Berninac nad 
Laufanne eine Erklärung der Anbänglichkeit an die helvetiſche Mes 
gierung gelandt, umd diefe Ereigniſſe fleigerten die alte Abneigung 
und das Mißtrauen gegen die Hauptfladt. 

: Rad ihrer Konflitutrung erließ die Tagfapung eine Kundmachung 
an ihre Mitbürger, worin das Benehmen der helvetifchen Regierung 
und die einfeitigen Verfaſſungsverſuche, fowie die Art, wie eine künſt⸗ 
Bihe Rehrheit für Die Iepte Verfaſſung fei vorgegeben worden, ge» 
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ſtchilbert, Nuhe und Ordnung empfehlen und Stbrern derſelben ſchwere 
Ahndung gedroht wurde. Dabel wird der eilfte Artikel des Friedens 
von Luneville angerufen. Dieſe Erklärung wurde auch dem erſten 
Konful mit eimer Zuſchrift zugefandt , weldhe eine Rechifertigung de® 
Unternehmens enthielt. An die beiden anrüdenden helvetiſchen Güffe 
brigaden wurde eine Aufforderung erlaflen, an der Grenze fichen zu 
Heiben und der beivetifchen Regierung keinen Beifland zu leiſten. 
Zugleich wurde ein Schreiben an Talleyhrand gerichtet, worin bie 
Auflöfung der beivetifchen Regierung als allgemeiner Vollowunſch bes 
geichnet und der Minifter erfucht wird, dieſen Wunſch dem erſten 
Konful zu empfehlen und denfelben zu vermögen, daß er bie beiben 
Halbbrigaden nicht weiter vorrüden laſſe. Auch an Großbritannien, 
Deſterreich, Rußland, Preußen, Spanien und feibft an Citalpinien 
erließ die Tagfagung Anzeigen von ihrer Konflituirung mit Berus 
fung auf den Frieden von Lumeville. Obgleih man aber vor dem 
Ausbruche der Bewegung von mehreren Kabinetten wenigfiens mitteh 
bar Aufmunterungen und Aufagen erhalten batte, fo verflunmten 
wit Ausnahme des englifchen, jebt alle und lohnten zum Theil ſogar 
Das Zunganen der Tagſahung mit Verrath, fo daß der erfle Konful 
nachher gegen ſchweizeriſche Abgeordnete bei der ſtonſulta äußerier 
„der König von Preußen und Oeſterreich haben mid von allen 
Schritten Aloys Redings unterrichtet.” Dagegen übergab der enge 
ke Miniſter Lord Liverpool dem franzöfifhen Gefandten gu Lom 
den eine Note, welche Borfielungen gegen ein Einfchreiten Frankreichs 
enthielt, Es wurden auch in England Linterfehriften für Unterſtuͤtzun⸗ 
gen gefammelt und ein engitfcher Diplomat hielt mit dem Gekretär 
der Tagſatzung eine Bufammenkunft zu Konflanz Allein wie früher 
ver der Nevofution vom 17, April 1802 die Annäherung an bie 
fremden Mächte zum Sturge der Köberaliften beigetragen hatte, ſo 
erregten auch jebt dieſe Beftrebungen den Unwillen deö erſten Stonfuls, 

Die. heivetifche Regierung und der Krieg geue® 
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Veſelbe; vom SO. September ME A. Oktober 100% 
Die Helvetifihe Regierung war am 20, September zu Zaufanne au⸗ 
gekommen. Neben dem Vollziehungsrathe hatten fich aber nur zwanzig 
Senatoren und vier Mitplieder des Obergerfähtes dorthin begeben, 
Die Kantone Freiburg und Waadt waren nun die einzigen, wo ihre 
Bewalt noch anerfannt war. Um nun die Bevölkerung des letztern 
Kantons defto fefler an fich zu Enlipfen, wurde fühon am 22. ein 
Beſchluß gefaßt, nach welchen alle Zehnten, Grundzinfen und andere 
Feudalrechte in diefem Kanton für immer aufgehoben und zur Enb 
ſchadigung von Korporationen umd Privaten die Güter des Kantons 
foften verwendet werben, Durch einen andern Beſchluß wurde eine 
gaͤnzliche Amneſtie für alle Theilnehmer an dem Aufruhr des Mab 
wmonates außgefprochen, mit einziger Ausnahme der beiden Haupt⸗ 
wmführer Neumond und Marcel. Um aber auch die bißbahin vergeblich 
Werlangte bewaffnete Intervention Frankreichs anszumwirken, gab man 
dem heinetifhen Gefandten zu Paris den Aufteag, das Begehren zu 
srneuern, Daß den Generalen der tn der Nähe der Schweiz ſtehenden 
Dioffionen Befehf erthellt werde, diejenige Zahl von Truppen, welche 
die helvetiſche Megierung begehren würde, einrücken zu faflen. Durch 
jene Befctäffe wurde nun die heftige Revolutionepartei in der Wanbt 
unter ihrem Führer, dem Regterungsflatthalter Monod, zu möglichfler 
Unftrengung für die Regierung gewonnen. Bwar gab es auch im 
Waadtland widerfirebende Barteien, von denen die eine das cafe 
Verhaltniß zu Bern herſtellen, die andere zwar die Unabhängigkeit 
von Bern behaupten wollte, aber ſich zu den fäderafifiifcken Gruud⸗ 
fügen hinneigte. Allein keine diefer Parteien Tonnte fidh erheben, 
Denn neben dem Kanton Freiburg wurde der größte Theil der Baabt 
ber bloßen Mititärgewalt unterworfen und dem Oberbefehlshaber 
Vollmacht ertheilt, die Beamten willkürlich zu entfehen. Gin Krieges 
gericht ſollte über alle politifchen Vergehen richten, die in biefem 
Theile des Landes begangen würben. Auch wurden bie zwei Hülfe⸗ 
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VBrigaden dringend aufgefordert, ihren Marſch zu beſchleunigen. Ju⸗ 
cdeſſen machte die Hartnäckigkeit, womit die Mitglieder der Reglerung 
‚auch auf Gefahr eines Hiutigen Bürgerkrieges bie der. großen Mel 
heit des ſchweizeriſchen Volkes verhaßte Verfaſſung und damit iher 
Stellen zu behaupten ſuchten, beſonders aber die Anrufung bewafk 
Aeter Intervention von Selten Frankreichs, in der ganzen Schweijz 
einen höchſt ungänfligen Eindruck, fo daß audi Viele, weiche: Die 
Aufflände mißbilligt Hatten, ben völligen Sturz der Regierung 
munſchten. 

Auf beiden Seiten rüſtete man ſich unterbeffen zum Angriffe. 
Die Megierung zählte neben den Linientruppen der aus Bern abges 
Yögenen Befagung und bes Korps von Andermatt auf die aufgebote⸗ 
men Bataillone der waadtlaͤndiſchen Miliz. Allein die erfieven waren 
entnmitblat und befanden fi zum Theil in einem Zuſtande: ber Auf 
WÜfung. Dad Ausreifen nahm wmter ihnen auf bebenkliche Wette 
Überhand. Die Milizen aber Tonnte man nur theifweife an die Grenge 
Ichicken, weil man täglich einen Aufftand im nordweſtlichen Theile 
es Kantond, mo noch Immer viele Anhänglihfett an Bern ſich es 
Halten Hatte, beforgen mußte. Die Feindfeligletten wurden am Morgen 
des 26. September von den Verbündeten mit einem Angriffe auf 
Freiburg eröffnet, der aber mißlang, da bie erwartete Unterſtuͤtzung 
Durch eine Partei in der Stadt von der helvetiſchen Beſatzung ver 
Hindert wurde. Die verbündeten Truppen nahmen daher ihre Stellung 
hinter der Genfe, und auch eine andere Ubtheilung, weiche gleiähzeitig 
Murten beſetzt und ihre Vorpoſten über Wiſlisburg hinaus vorge 
ſchoben Hatte, zog fich nun nach Guͤmminen zuräd. In diefn Stek 
Amgen erwarteten fie die anrückenden Verſtärkungen. Am Abend 
deoſelben Tages überfielen die helpetiſchen Truppen eine bernerifche 
Abtheilung, welche durch Wiſtelach vorgerüft war und bie Brücke 
Über vie Broye bei Salavaux beſetzt hatte. Die Brücke wurde ge 
Sonnen und am folgenden Tage die Berner aus dent Wiſtelach ver 
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rieben und Murten wieder beiept. Hier plünderten Audermaits 
Truppen unter feinen Augen, und dennoch legte er der Stadt noch 
eine Kontribution von viergigtaufend Franken auf, wofür. fie Geiſeln 
geben mußte. Aber ſchon am 29. wurde einem berneriichen Gtreifs 
dorps die Stadt wieder übergeben und dann ſtark beſetzt. Am 30. 
hemädztigten ſich plöpfich unter dem Oberſten Pillichody einige hum⸗ 
dert gegen die Regierung aufgeftandene Wandtländer aus den Jura⸗ 
gegenden des im Rüden der helvetiſchen Armee Tiegenden Städtchens 
Drbe, wurden aber durch einige taufend Mann fchnell verfanmelten 
Landſturms zerftreut. j 

Am 29. langte der von der Zagfabung ernannte Oberbefchlge 
haber, General Bachmann, zu Bern an und es wurden alfobald bie 
Vorbereitungen zu einem enticheibenden Angriffe auf bie Stellung 
der helvetiſchen Truppen getroffen. Diefe fanden, achtzehnhundert bis 
gweitaufend Mann ſtark, vorwärts Wifliäburg zwiſchen Pfauen 
(Kaoug) und Greng. Das Heer der Verbündeten, das ſich jetzt daB 
eipgendffifche nannte, war auf ungefähr achttaufend Mann angewach⸗ 
fen. Davon wurden fechötaufend Mann zum Angriffe beſtimmt. Der 
felbe fand am ,3. DOftober Statt. Nach der ehrwirdigen alten Sitte 
beteten die Oberländer zuerft Inieend auf dem Kirchhofe nahe bei 
Murten, dann rüdten fie unter Pfakmenfingen ben Gegnern entgegen. 
Das Heer war in ſechs Angriffsfolonnen getheilt, Durch die Lebe 
boftigkett des drei erften Abtheilungen wurbe die Stellung ber heine 
tiſchen Truppen, welche nur ſchwachen Widerſtand leiſteten, ſogleich 
genommen und dieſelben auch aus Pfauen vertrieben. Den meiſten 
Widerſtand fanden die Schaaren der Urkantone unter Auf der Maur 
im Walde von Pfauen, der zu Deckung des Rückzugs ſtark beſetzt 
war. Allein auch dieſe Stellung wurde erſtürmt und die Truppen 
Der Regierung ergoſſen ſich bald in fo regelloſer Flucht, daß allbe 
auch ; die vortheilhafteſten Pofitionen auf dem Wege nach Lauſawie 
BPrein gegeben wurden, und ein großer Theil der helvetiſchen 
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Wirsitmnndt völlig auseinander ging. Dex Bestuft an Tobten und Ver⸗ 
wundeten war auf beiden Seiten gering und betrug zufammen kaum 
einhundertfünfzig Mann. Noch am nänlichen Tage wurde Payerne 
beiegt, am. 4. DOftober Moudon, Nichts hätte den Marfch nach Lau⸗ 
fanne mehr aufhalten Tönnen, und der Regierung fchien feine andere 
Wahl mehr zu bleiben, als fih aufzulöfen oder auf franzöſiſchen 
Boden zu entfliehen, wozu die Schiffe ſchon in Bereitſchaft waren, 
Die frauzoſiſche Jutervention. Oktober 1808, 
Set. trat aber ein Ereigniß ein, weiches plötzlich Allem eine uner⸗ 
wartete Wendung gab. Am 4. Oktober erſchien zu Laufanne ber 
franzöfiche General Rapp mit einem merlwürdiger Weife nicht am 
die Einheitsregierung, fondern an die achtzehn Kantone gerichteten 
Nachtgebote des erften KRomfuld, bie Waffen niederzulegen. Dasfelbe 
war vom 8. Dendemiaire 30. September) datirt, und enthielt, allem 
dings in gebieterifcher Sprache, unläugbare Wahrheiten und bie Ber 
kündigung wohlmeinender Abſichten, fo weit die Berückſichtigung der 
eigenen Intereſſen dieſelben geftattete. „Qewohner Helvetiens*, fo 
ſprach er, „ihr bietet ſeit zwei Jahren ein betrübendes Schaufpief 
dar. Üintgegengefebte Faktionen haben fich wechiehveife der Gewalt 
bemächtigt, fie haben ihre vorübergehende Herrſchaft mit dem Syfleme 
der Parteilichkeit bezeichnet, und dadurch ihre Untauglichkett und 
Schwäche felb fund gethan. Im Laufe des Jahres Zehn (nach dem 
republikaniſchen Kalender) wünfchte eure Regierung, daß die Heine 
Zahl der noch in Helvetien flehenden franzöſiſchen Truppen zurüdges 
zogen werde, Die franzöfiiche Regierung ergriff diefen Anlaß gern, 
um eure Unabhängigkeit zu ehren; allein bald nachher haben ſich eure 
Parteien mit erneuerter Bush in Bewegung gefeht, von Schweizer⸗ 
bänden ift Schweizerblut vergofien worden. Ihr habet euch nun drei 
Sabre gegamft, ohne euch verfländigen zu können. Werdet ihr länger 
euch felbft überlaffen, fo werdet ihr euch noch Sabre lang morden, 
ohne euch befier zu verfiehen. Eure Gefchichte beweist auch, daß eure 
Bögelin, Schweizergeſch. IV. 8 
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Inneren Kriege ſteis nur durch Frankreichs Dapoiſchenkunft beendigt 
wurden. Zwar hatte ich den Entſchluß gefaßt, mich nicht in euere 
Angelegenheiten zu miſchen. Stets ſuchten euere Regierungen meinen 
Rath, ohne ihn je zu befolgen, und manches Mal wurde mein Name 
‚zum Dedmantel ihrer Leidenfchaften mißbraucht. Dennoch kann und 
Darf ich nicht unempfindlich bieiben bei dem Unglücke, defien Opfer 
ihr feid. Ich nehme meinen Entfhluß zurüd; ich will Vermittler 
eures Streites werden, meine Dermittlung aber wird jene Kraft bes 
gleiten, welche der großen Voller, die ich vertrete, würdig iſt.“ Dann 
folgen die ernflen Befehle: „Künf Tage nad dieſer Proklamation 
wird ſich der Senat in Bern verfammeln. Jede Magiſtratur. die ſich 
zu Bern feit der Kapitulation gebildet hat, wirb fich auflöfen und 
aufhören, fih zu verfammeln. Die Statthalter werden wieder ihre 
Pläge einnehmen, alle neu gebildeten Autoritäten ihre Berrichtungen 
einftellen, und Die Truppen auseinander gehen. Die erfle und zweite 
heivetifche Halbbrigade werden die Garnifon von Bern bilden. Nur 
diejenigen Truppenkorps, welche feit mehr ala ſechs Monaten unter 
Den Waffen find, dürfen beilammen bleiben. Alle andern Individuen 
werden die Waffen bei der Munizipalität ihres Geburtsortes niedew ' 
degen, — Der Senat wird drei Deputirte nach Paris ſchicken. Jeder 
Kanton Tann ebenfalls Deputirte fenden. Alle Bürger, welche feit 
Drei Jahren Landammänner oder Senatoren geweien find, oder ſonſt 
Gtellen bei der Zentraltegierung beffeideten, können fih nad Paris 
Gegeben, um bie Mittel anzugeben, wie Einigkeit und Ruhe herges 
ſtellt und alle Parteien verföhnt werden mögen. Ich habe das Recht, 
zu erwarten, daß keine Stadt, feine Gemeinde, feine Korporation 
biefen Verfügungen zuwider handeln werde. Bewohner Helvetiens, 
lebet wieder der Hoffnung. Euer Baterland fleht am Mande des Der 
derbens, ich will es zurüdzieben. Ale Rechtſchaffenen werben dieſe 
großmüthige Abficht unserflügen. Jeder Vernünftige muß fih über 
äeugen, daß bie Vermittelung, die ich übernehme, für Helvetien eine 
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Woßkidat jener Borfehung iſt, welche mitten unter fo wielen Uutells 
zungen und Stürmen ſtets über die Exiftenz und Unabhängigkeit 
euerer Ration wachte, und daß diefe Vermittelung dns leute Mittel 
iſt, die eine wie die andere zu reiten. Es wäre aber ein ſchmerzlicher 
Gedanke, daß das Berhängniß denfelben Zeitpunkt, welcher mebrere 
neue Mepubliten fhuf, für den Untergang eines der äteften Frei⸗ 
ſtaaten beſtimmt habe.“ 

Ueber die Gründe der angeblichen Beränderung des Entſchluſſes 
bon Bonaparte, ſich nicht in die Angelegenheiten der Schweiz zu 
miſchen, tft verfchteden geurtbeilt worden. Sein Lobrebner , Thiers, 
fircht diefelben ausfchließlich in den mit England von den Anführer 
der Inſurrektivn angefnüpften Verbindungen. Daß diefe unvorfictigen 
Schritte und die Emeuerung ariftofratifcher Anfprüche befonders zu 
Bern auf den erſten Konful einen fehr ungünftigen Eindruc machen 
mußten, tft fchon oben bemerkt worden. Diefetben mögen jedenfalls 
wegen feines befannten bittern Haſſes gegen England feinen Entſchluß 
befördert haben, und er ſelbſt äußerte fich auch in diefem Sinne. 
Betrachtet man jedoch das ganze Spiel der franzöfifcyen Diplomatie 
son dem Jeitpunkte an, wo die framzöflfhen Truppen gegen ben 
WBunfch der belvetifchen Regierung aus der Schweiz abgerufen wurden, 
bie Dergögerung der Abfendung der helvetiſchen Halbbrigaden, Die 
wiederholte Ablehnung der angerufenen Intervention und die zwei⸗ 
Deutigen, eher aufmahnenden Aeußerungen von Berninac gegen bie 
Abgeordneten der bemofratifchen Kantone, fo muß man fich überzeu⸗ 
gen, daB man zu Paris planmäßig eine Entwidelung abwartete, 
De zu einer Ginmiichung den Borwand geben und die Schweiz 
dauernd an bie Interefien Frankreichs Mnüpfen ſollte, und daß die 
Unterhandlungen mit England nur als mitwirtende Urfache erfcheinen. 
Denn noch am 21. September, wo der erfle Konful von diefem Ber 
Sehr fchon fange unterrichtet war, wurde die bewaffnete Intervention 
abgelehnt wit der Erklärung, daß der erfle Konſul bie legte Ver⸗ 
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Faltung nie angerathen und nie zu erfennen gegeben habe, daß fie 
feine Iufkimmung erhalten würde. Wahrfeheinlich war dam ber Gang 
der Ereignifie ſchneller, als man zu Paris erwartet hatte, amd. deß⸗ 
wegen traf auch fein Machtgebot erft im Angenhlide ein, als ber 
Gieg der Inſurrektion ſchon entſchieden fchien. 

Die Heboetifche Regierung nahm biefe Erklärung der Abhängigkeit 
von Frankreich alfobald mit demüthiger Dankbegeugung an. Bach⸗ 
mann, gu welchem fi) Rapp hierauf nach Bayerne begab, wies den⸗ 
ſelben an den eidgenöffifchen Krlegsrath zu Bern. Diefer aber berief 
ſich anf die Tagſatzung. Der berneriſchen Standeskommiſſion hinge⸗ 
gen, die ihn ebenfalls an dieſelbe verweiſen wollte, erklärte er, feine 
Aufträge feien an fie ſelbſt gerichtet, und fand auch bald damit 
Eingang. 

Unterdefien rüdten aber die Vorpoſten der eidgenöffiichen Armes 
am 5. His Montpreveyre vor. Zwar fam endlih am nämlichen Tage 
eine der beiden Hülfsbrigaden zu Lauſanne an; aber dieſelbe beſtand 
aur aus fiebenhundert Mann, da die Werbungen für dieſe in frame 
zöſiſchem Dienfte flebenden Truppen nie guten Erfolg gehabt Hatten. 
Mit Einfluß derſelben betrug die ganze helvetifche Armee nur zwei⸗ 
taufend einhundertfiebenzig ann. Indeſſen wurde dann Abends fpät 
ein Waffenſtillſtand abgefchloffen, der dem Borrüden ein Ende machte, 
und die Erneuerung der. Feindfeligkeiten nicht früher als drei Stun 
den nach erfolgter Auffündung geflattete. Am nämlichen Tage griffen 
Bernertruppen, die von Reuenegg vorrüdten, die Stadt Freiburg am, 
und ba dann aud Auf der Baur von der Seite von Payerne ber 
wor der Stadt erfchien, fo wurde eine Kapitulation -abgefchloffen, nach 
welcher die Stadt am 6. Oktober Morgen® übergeben wurde, die 
Lintentruppen der Garnifon Friegögefangen waren, die Milizen mb 
ber Waadt Hingegen ih nach Haufe begeben konnten. Am 8. rad 
dann zu Freiburg die ehemalige ariflofratifche Regierung wieder auf 
und ſchiclte noch einen Gefandten nach Schwyz. Jndeſſen befchlef 
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der elbgemöfftiche Kriegorath, daB Vorrucken einzuſtellen, und am & 
Abends wurde ein zweiter Waffenſtillſtand geſchloſſen, der eine Demar⸗ 
kalionslinie feſtſetzte, von ber ſich die helvetiſchen Truppen eine Stunde 
weit zurüdgiehen mußten, und ber wegen Freiburg beſtimmte. baf 
De Stadt von den Truppen ber Verbündeten folle beſetzt werden, 
wenn die Ktapitulation abgefchlogjien worden, ehe Auf der Maur 
Kunde von dem am 5. gefchloffenen Stillſtande erhalten konnte, was 
wirklich der Fall war. 

- Die Standestommiffion hatte indeffen zwei ihrer Mitglieder malt 
der Prollamation- des erſten Konſuls nad Schwyz gefandt.. Allein 
weder ihre Bemühungen noch die Drohung, daß vierzigtaufend Frau⸗ 
gofen in die Schweiz einsüden werben, wenn man ſich nicht Dem 
Willen des erften Konfuls unterwerfe, vermochten die Tagfagung zum 
Rachgeben zu bringen. Sie beflätigte zwar in Berüdfichtigung der 
Drohungen des franzöfifehen Minifters den am 6. Oktober gefchlof 
ſenen Waffenſtillſtand, und beſchloß, wenn frangöflfche Truppen ein⸗ 
rüden follten, denfelben feinen Widerftand zu leiſten; dagegen follten 
in dieſem Kalle die Behörden eine förmliche. Verwahrung des durch 
den Frieden von Lünenilfe der helvetiſchen Ration zugeficherten Rech⸗ 
tes, ſich ſelbſt zu onftttuiren, übergeben. Diefed Recht rief fie auch 
in einem an den erften Konſul gerichteten Schreiben an, in weichem 
fie zu zeigen fuchte, daß der entflandene Kampf nicht .ein Streit der 
Parteien fei, fondern eine Erhebung der Nation gegen die hartnäckt⸗ 
gen Beftrebungen der Regierung, ein Syſtem durchzufuühren, das den 
Bebürfniffen der ‚Schweiz unangemefien fe. Die Tagfapung blieb 
nun feit bei ihrem Beichluffe, die Vermittelung nicht anzunehmen, 
und die angekündigte Konſulta zu Paris nicht zu beſchicken. Dazu 
teng auch Die Beſorgniß bei, die Konſulta möchte einen ähnlichen 
Ausgang nehmen, wie die im vorigen Jahre nad Lyon. berufene 
ſtonſulta des: cisalpiniſchen Republik, welche trotz vielfachen Wider 
ftrebens den erflen. Konful auch zum ‚Bräfltenten dieſer Mepubll. 


ememen mußte Die Standestommifflen zu Bern, die ſchon von 
Unfang an mit dem. von der Tagſahung für. die Berfaffungen aller 
Kantone aufgeſtellten Grundſatze gänzlicher Rechtögleiäheit nicht eins 
verſtanden geweien war und deßwegen auch nur einen Geſandten auß 
ter Stadt Bern nah Schwyz geſchickt, trennte fih num völlig von 
ker Tagſatzungz fie nahm die Vermittlung an, wählte Abgeordnete 
zu der Konſulta und kößte fi am 17. Oftober auf. Sie dankte zus 
gleich die angeworbenen Truppen ab, die größtentheils aus Soldaten 
ber. früher in engliſchem Gold geweſenen Schweizerregimenter bes 
fanden. Da auch der General Bachmann zum Nachgeben rieth und 
deßwegen Anflalten zum Rüdzuge der eidgenöfftfhen Armee machte, 
fo genehmigte die Tagſatzung diefen Entfchluß, befahl indeffen, daß 
die Truppen einflweilen auf der Linie von Burgdorf und Herzogen⸗ 
buchfee follten ſtehen bleiben. Der Befehl zum Rückzuge erregte zwar 
großen Unwillen, dennoch gelang es den Offizieren, Ausbrüche des⸗ 
feiben und Unorbnungen zu verhüten, und der General Rapp, ber 
ſich ſchon Über die Disziplin und Ordnung im eidgenöfflfchen Heere, 
womit bie Serrüttung der helvetiſchen Truppen einen greilen Kontrafl - 
biete, ſehr günftig geäußert hatte, bezeugte auch jept feinen Beifall 

Am 17. Oktober rückte nun die erſte Hefnetifche Huͤlfobrigade zu 
Bern ein und am 18. folgten die Vollziehungsräthe, und zwei Tage 
foäter Verninac, der nun aber die Rolle, zu der man ihn brauchte; 
auögefpielt Hatte. Er wurde abberufen, und am 23. Oktober traf ber 
General Rey als bevollmächtigteer Minifter zu Bern ein, mit welcher 
Stellung er auch das Kommando der: zum Einrücken bereit gehal« 
tenen frangöflichen Truppen vereinigte und nun rafcher und gewalts 
thätiger verfuhr, als es bis dahin von Rapp geſchehen war. Am 21. 
rädten franzöfifche Truppen zu Bafel und am 23, zu Bern ein; und 
allmaͤlig verbreiteten ſfich etwa zwanzigtaufend Mann durch die gange 
Schweiz. Die noch im Felde flehenden Truppen der demokratiſchen 
Kante, ferner von Graubünden, Zürich, Luzern und Baden Hatten ſich 
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an der Neuß aufgeftelli, wichen dann aber, den von der Tagſageng 
erhaltenen Befehle gemäß, vor den anruckenden Franzoſen zurück 
don am 15. Oktober hatte dieſelbe befchlofien, Ihre Vollmadgten 
in die Hände ihrer Kommitienten zurückzulegen, infofern fremde 
MBaffengewalt fie in ihren Verrichtungen hemme. „Dabei, heißt ed 
in dem Abfchied, „erfuchen wir unfere Kommitienten, daß fie dem von 
anfern fronnmen Altvordern ererbten und uns durch den Lünevillew 
Traktat aufs Neue zugeficherten Mecht, uns felbft zu konſtituiren, nie 
enifagen, und daß fle fih zwar der Gewalt fügen, aber auf feine 
Weiſe jenem heiligen Erbe künftiger Geſchlechter Abbruch thun.“ Auf 
die Nachricht vom Einrädlen der Franzofen löste fi dann die Tags 
fagung am 28. Oftober wirklich auf, erflärte aber dabei in -einem 
Schreiben an Ney, daß fie die helvetiſche Regierung nicht anders 
als durch die franzöflfchen Waffen wieder hergeſtellt anfehe und auf 
dab Heilige Recht der Nation, fich ſelbſt zu konſtituiren, keineswegs 
Berzicht leiſte. Die noch Übrigen Truppen wurden entlaflen und bie 
proviforifchen Regierungen lösten fi; nun ebenfalls auf, zum Theil 
mit dem Vorbehalte des Rechtes für ihre Kantone, ſich ſelbſt zu kon⸗ 
ſtituiren. Ueberall, wo die Franzoſen einrüsten, fand nun Entwaffe 
nung Statt, und aus den Zeugbäufern von mehreren Städten wur⸗ 
den Kanonen nach der Waadt abgeführt. Auf umverbürgte Gerüchte, 
daß Bachmann zu Konſtanz Truppen anwerbe, und daß von dorthen 
wene Unrußen vorbereitet werden, ließ Ney,. dem der Vollziehungdrath 
biefe Gerüchte am 7. November mitihellte, die bedeutendften Mit 
glieder der Tagſatzung, Aloys Reding, Hirzel von Züri, Zellweger 
aus Appenzell, Würfch aus Unterwalden, Karl Reding von Baden 
und den Oberſten Auf der Maur verhaften und auf Die Feſtung 
Harburg bringen, wo fle Bis zu Beendigung der Vermittlung gefangen 
blieben. Merian von Bafel entrann diefem Looſe durch die Flucht 
nad Deutfhland. Auch der von der proviſoriſchen Regierung zu 
Züri zum: Gtatthalter ernanıte, ehemalige Nathaherr Neinhath 


— 120 — 


uurde verhafut; ba ihn aber die Stadtzemeinde gu ihrem Abgeorb⸗ 
delen an die ſtonſulta wählte, fo wurde er in Freiheit geſetzt. Andere 
einflußreiche Männer wurden noch an einigen Orten verhaftet, ſei eb, 
daß man wirklich jenen Gerüchten Glauben ſcheukte, oder daß man 
auf dieſe Weiſe diejenigen in Unthaͤtigkeit verfegen wollte, deren Cin⸗ 
Fu der Annahme der Vermittlung hinderlich ſein konnte. Aber dieſe 
Verhaftungen von Männern, die zum Theil auch von ihren Gegnern 
geachtet wurden, machten einen höchſt ungünftigen Eindru und 
waren ber belvetifchen Regierung ſehr nachtheilig, da man dieſelben 
Ihren Anftiftungen zufchrieb. Ueberhaupt gab fich überall, ſelbſt unter 
ihren biäherigen Anhängern, Verachtung und Haß gegen die durch 
fremde Waffengewalt wieder eingefeßte Megierung kund; die Parteien 
im Vollke felbft aber ſtanden fich mit der alten Erbitterung gegenüber 
und jede gab der andern die Rückkehr der Franzoſen Schuld. Dazu 
Som, daß die Megierung ſich genöthigt fah, für:die Verpflegung der⸗ 
felben eine außerordentliche Kriegsfleuer von 625,000 Franken nie 
äufchreiben, welche auf die Stantone verlegt wurde. 

Während die Regierung durch die Finanzverlegenheit in ber That 
zu Auflegung diefer Kriegsfteuer gendthigt war, erließ fle überdieß 
unkluger Weife einige Befchlüffe, welche der von dem erften ſtonſul 
geforderten Verſchmelzung der Parteien gerade zuwider liefen und noch 
größere Aufregung und Erbitterung verurfachten. Ein Beſchluß von 
20. November verordnete: „Alle durch die inſurgirten Behörden aus 
den Öffentlichen Kaffen und Borrathähäufern bezogenen Gelder, Lebens 
mittel und Materialien feien der Nation durch die ſämmtlichen ſchul⸗ 
digen Perfonen ſolidariſch zu erfegen; werbe der Erſatz binnen vier 
gehn Tagen nicht geleiſtet, fo fei gegen Die Schufdigen ſummariſch zu 
neriahren. Dann folgte ein zweiter Beſchluß des Senats, durch 
weichen der Vollziehungsraih beauftragt wurde, ‚iu Monatäfrift über 
die beiondere Strafbarkeit einzelner Kantone, Gemeinden und Pets 
fonen Bericht zu erflatten.“ Diefe von unübeslegter Rachſucht zeugen 








Den Befätäffe, die wäßtnd der eingelelteten Vermitlelung gefaßt 
wurden, kamen tndefien nie zur Vollziehung. Während einzeine Bes 
amte auf Ietbenfchattliche Weiſe biefelbe zu handhaben fuchten, erklärten 
Die angefehenften und redlichſten Beamten ihren Austritt auf ben 
Behörden, die durch einen Beſchluß des Vollgiehunggrathes für die 
Bollgiehung verantworklich gemacht wurden, Unaufhörlich mußten daher 
Berwaltungsfammern und Munistpalitäten wieder ergänzt werben, 
was mieiſtentheils nur durch Leute geſchehen Tonnte, deren Wahl die 
Berachtung der Regierung noch vermehrte, Dennoch erließ der Voll⸗ 
Febungerath noch am 9. Februar 1803, als die Anflöfung. diefer 
Regierung ſchon als ganz nahe angelündigt war, eine Verordnung, 
„wie Privaten und Gemeinden Gntfchädigungsflagen gegen bie ges 
weienen Interimsregierungen, ihre Anhänger und Werkzeuge zu füh⸗ 
sen haben.“ Allein alle dieſe ruchfüchtigen Anfchläge, welche an die 
Entfehädigungsforberungen der fogenannten Patrioten in den Jahren 
1798 und 1799- erinnern, wurden durch Die Vollendung der Vermit⸗ 
telung zu Paris vereitelt, welche der helvetiſchen Regierung am 5 
März 1803 ein Ende machte. 

Ueberblicken wir nun die Eniſtehung und den Bang der ſoge⸗ 
aannten Infurrektion, fo kann allerdings nicht gefäugnet werden, daß 
die Anfirengungen der Ariſtokratie und der Prieſterſchaft wefentlichen 
Antheil an dem Aufftande Hatten, Daß das Volk planmäßig bearbeitet 
und die Regierumg in feinen Augen vorfäglich herabgewürdigt wurde; 
daß ferner, wie es in Zeiten gewaltfamer Bewegungen immer gefchiebt, 
Manche fi vom Strome gedankenlos oder feige fortreißen lichen, 
Andere gegen ihren Willen zur Theilnahme genöthigt wurden. Dens 
noch bleibt es ebenſo unläugbar, daß ſich in der Inſurrektion rin 
Aufſchwung des, freilich über feine lehten Zwecke noch nicht Marin, 
Nationalwillens zeigte, daß in ber großen Mehrheit ‘des Volkes ein 
lebhaftes Verlangen tag, fich von einem drüdenden Zuflande zu ber 
freien. .Rur darum konnten auch die allein auf die Beihüffe des Volles 
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fh füpenden ührer des Aufſtandes mit einigen Erfolge Rätfigungen 
oder Zwang gegen Widerſtrebende durchſeten. Die Leichtigkeit, weni 
De von regulirten Truppen und ergebenen Mitigen umgebene, im Beſthe 
der Zeughäufer fich Hefindende Regierung geftürgt ward, zeigt auch, 
Daß ihr Fall der Wunfch des überwiegenden Theiles der Ration war. 
Die Grundfähe der Mechtögleichheit, welche die Mehrheit der Tags 
fogung für die neuen Verfaffungen forderte, zeugen auch dafür, de 
ed ihr keineswegs um SHerflellung ber Vorrechte einzelner Orte oder 
Alaſſen der Bürger zu ihun war, und wenn fie auch die Unterſtützung 
- anderer fremden Mächte fuchte, fo beweist dieß nur, daß fie die Damalige 
Lage von Europa nicht richtig beurtheilte und durch ihre Beſtiebungen 
für die Unabhängigkeit des Baterlandes irre geführt wurde. Endlich 
if} auch die bedeutfame Erfcheinung nicht zu überfehen, daß die aufs 
geregten Maſſen durch ihre Führer von Gewaltthat und Unordnung 
abgehalten, und felbft nach dem Mißlingen des Unternehmens ofme 
gewaltfaume Ausbrüche rohen Zornes wieder in ihre Heimat zurück 
gebracht werden konnten. Denn auch dieß bietet einen flarfen Beweis 
dar, daß fich bei der Erhebung gegen die heivetifähe Einheitsregierung 
ein adhtungswürdiger Volfswille und nicht bloß der verbächtige Wille _ 
einer ſich auflehnenden Partei audgefprochen babe. 

Dennoch war die Einmifhung und Bermittlung des erfien Kon⸗ 
ſuld, fo fehr auch das Nationalgefühl dadurch verießt wurde, ein 
Gluͤck für die Schweiz Es Tam nicht bloß darauf an, die helvetiſche 
Megierung noch aus ihrem lepten Zufluchtsorte zu verjagen,, ſondern 
ber Tagfagung lagen weit ſchwierigere Aufgaben ob, die fie ſchwerlich 
hätte loſen können. Das ganze Staatsgebäude war völlig aufgelöst 
und follte neu aufgerichtet werden. Schon über die Grundfäge, Die 
Dabei zu befolgen feien, wäre keine Bereinigung möglich geweſen. 
Zwar hatte das firenge Einheitsſyſtem viele feiner Anhänger verlorenz 
aber was von bdemfelben beizubehalten und mit den alten Verhält⸗ 
fen eines bloßen Staatenbundes zu verfchmelgen fei, darüber wäre 
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niemals ein friebfiches Einverfiänbnig zu Stande gekommen. Die 
Bundesverfaffung, welche zu Schwyz entworfen wurde, hätte ſchwer⸗ 
lich ohne Gewalt eingeführt und behauptet werden können. Böllig 
unmöglich aber wäre dieß in Rückſicht der ebenfalls dort zum Theil 
entworfenen Verfaflungen der einzelnen Kantone geweien. Roh war 
die Erbitterung der Parteien zu heftig und es war in einigen 
Gegenden ſchon zu Heinen Auffländen gegen die proviſoriſchen Regies 
zungen gelommen. Die Forderungen durchkreuzten filh auf unverein⸗ 
bare Weiſe. Während die Einen Herflellung alter Vorrechte verlang» 
ten, beharrten die Andern auf völliger Rechtögleichheit, und es gab 
Gegenden, wo man das Syſtem der Zandögemeinden begehrte, wie 
es in den demokratiſchen Kantonen hergeftellt war. Weberdieß waren 
die Parteien durch Die Zerrüttungen der lebten Jahre und durch die 
Beradhtung. in welche die heivetifche Negierung geſunken war, fo ſehr 
aller Achtung vor dem Geſetze entwöhnt worden, daß nur eine höhere 
Gewalt, die ihren Ausfprüchen unbedingten Gehorfam zu verfchaffen 
vermochte, fie in Die Schranken gefeplicher Ordnung zurückführen konnte, 
Faßt man dann vollends noch die großen Ereignifle der folgenden 
Sabre, die furchtbaren Kriege, welche Europa erfchütterten, und das 
Schickſal mächtiger Staaten ins Auge, fo muß man fich überzeugen, 
daß die Eidgenoffenfchaft ihre Rettung aus jenen Stürmen dem Ver 
bältniffe zu danken hatte, in welches fie durch diefe Vermittlung zu 
dem unwiderſtehlichen Machthaber gelangte, der fein eigenes Werk 
niemals zerflören wollte und noch im Jahre 1809 zur Zeit bed 
Friedens zu Wien feinen Übrigen Titeln denjenigen des Dermittierd 
der Schweiz beifügte. 
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Zweites Kapitel. 
Die Zeit der Medintionsnerfaffung. 
1803 bis 1813. 


Die Konfulta uud die Mediatiousverfafiuung ; 
vom Eude Ttovember 1509 bis B1. Februar 18032, 
Gemäß der Aufforderung des erflen Konfuls wurden im Rovember 
von der helvetiſchen Regierung, den frühern Santonstagfabungen und 
son einzelnen Gemeinden Abgeorbnete nach Paris gefandt. Wieder 
bolt hatten Rapp und Rey geäußert, daß die Sendung angefehener 
und einflußreicher Männer beider Parteien gewünfcht werde, und 
Talleyrand hatte felbft den fpätern Schultheißen von Müllinen ſchrift⸗ 
lich eingeladen, an der Konfulla Theil zu nehmen. Derfelbe war 
während der Inſurrektion von der berneriihen Standestommiffion 
nad) Paris gefandt, aber ohne die gewünfchte Audienz beim erften 
Konful erhalten zu können, nur von Talleyrand angehört worden 
und hatte dann einen Wink erhalten, Paris zu verlaffen, ala er fi 
an die Gefandten der fremden Mächte wandte. Ebenſo wurde auch 
der General der bernerifchen Infurrektiondtruppen, der jpätere Schulte 
heiß von Wattenwyl. von franzöflfcher Seite eingeladen, ſich zu Paris 
einzufinden, und Ney hatte den von ihm verbafteten nachherigen 
Landammann Reinhard felbft aufgemuntert, die Sendung zu übers 
nehmen, zu weldyer er von der Stabt Zürich gewählt wurde. Auch 
Die drei Waldflätte fehickten nun Abgeordnete. Die Konfulta beſtand 
im Ganzen aus dreiundfechözig Mitgliedern, von denen man fünfe 
undvierzig zu der Partei des Cinheiteſyſtems rechnete, die übrigen 
achtzehn ala Föderaliften betrachtete, ohne daß jedoch die Einen oder 
Die Andern eine völlig einftimmige Partei gebildet hätten. Einzelne 
entfernten fi indeffen bald wieder. Nach einigen Vorbereitungen 
fand am 10. Dezember die erfle Verſammlung mit Bartheleni, 
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You, Noderer umb Bemeimiers, den vier von Bonaparte‘ mit ber 
Unterkandlung beauftzagten Kommiſſarien Statt. Ein Schreiben des 
erſten Konfuls, weiches uͤberraſchende Stenntniß deö Landes und feiner 
verfchiedenartigen Beduͤrfniſſe beweist, beſtimmte als Grundlagen ber 
Vermittelung Gteichheit der Mechte zwiſchen den achtzehn Kantonen, 
Berzichtieiftung ‚auf alle Vorrechte und eine füderative Organiſation, 
in welcher fig jeder Kanton nach feiner Sprade, feiner Religion, 
feinen Sitten, feinen Interefien und nad feinen Meinungen einge⸗ 
richtet befinde. Reutrattät, Handel und eine haushälterifche Verwal⸗ 
tung feien die Mittel zu Erhaltung des Landes. Dabei wird aber 
auch unverholen erflärt, daß die Schweiz in auswärtigen Verhält⸗ 
niſſen fih ausſchließlich nach der franzöſiſchen Politit richten müfſe. 
Mündli entwidche dann der erſte Konful ſelbſt Diefe Gedanken noch 
ausführlicher gegen fünf Depitirte, die nad feinem Auftrage von 
dem helvetiſchen GBefandten Gtapfer and beiden Parteien gewählt 
wurden. Dieſe Audienz fand am 12. Dezember zu St. Clond Statt, 
und der ganze Ton der Rede des Bermittlers war freundlich und 
wohlmollend. Am folgenden Tage wurden fämmtliche Abgeordnete in 
einer zweiten afigemeinen Verſammlung aufgefordert, den Kommiſ⸗ 
farien Entwürfe zu Stantonsverfaffungen einzugeben, wobei es auch 
jebem Einzelnen freiftehen ſollie, feine Anfichten vorzulegen. Dafür 
wurde eine Woche Zeit gegeben, Dann erörterten die Kommiſſarien 
mit den Abgeorbneien jedes Kantons bie für denfelben eingegebenen 
Berfaffungsentwürfe, worauf am. 24. Januar eine dritte allgemeine 
Berſammlung Statt fand, in welcher fi die Mitgkieder förmlich in 
Die zwei Parteien der Unitarier und ber Föderaliſten oder, wie fie 
von ihren Geanern genannt wurden, ber Ariſtokraten theilen und 
Werauf jede Bartet fünf Abgeordnete wählen mußte, um mit dem 
erſten Konful ſelbſt Das ganze Werk zu berichtigen. Als Föderaliften 
erklaͤrten ſich fünfgehn Mitglieder, ungefähr doppelt fo viele ald Uni⸗ 
tarier. Die Erſteren wählten Affry von Freiburg, Reinhard vor 
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Bhrelib,. Walienwut: von Bern, Gh von Solothurn und Jauch aus 
"Mel. Die Abgeordneten: der Unitarier waren Uſteri von Züri, Mo⸗ 
nod aus der Wasdt, Sprecher aus Graubünden, Bon ber Flle aus 
Unterwalden und der heivetifche Geſandte Stapfer. Dielen zehn Ab⸗ 
geordneten wurden dann die Entwürfe für die Stantenalverfaffungen 
und für die Bundesverfaflung vorgelefen, Die verlangte Abfchrift aber 
von letzterer verweigert, obgleich fie noch nie ewas davon gehört 
Hatten. Nur wurde ihnen geflattet, während einer zweiten Berlefung 
Notizen niederzuſchreiben; aber die Frift zur Eingabe von Bemer⸗ 
Bungen auf vierumbzwangig Stunden befchränft. Dennoch gelang es 
ben Föderaliften durch eine eilig abgefaßte Denkichrift noch verſchie⸗ 
dene Zufäße und Abänderungen zu bewirken. Ä 

Am 29. Januar 1803 fand nun in den Tuilerien die merk 
mürdige Berathung des erſten Konfuls mit den zehn Abgeordneten 
Über diefe Berfaffungen Statt. Diefelbe dauerte mit einer batbfküns 
digen Unterbrechung acht volle Stunden. Mit der größten Geduld 
und Aufmerkfamfeit hörte der Bermittier alle Bemerkungen und Ein 
Wendungen an und antwortete darauf in wohlwollender und freund⸗ 
licher Sprache, und fo, daß die Abgeordneten über feine genaue 
Kenntniß der Berhältniffe und ſelbſt der Perſonen in Erflaunen ge 
riethen. An den Grundlagen des Ganzen, wie fie feſtgeſetzt waren, 
Bonnte zwar nichts mehr geändert werben; aber in mehreren andern 
nicht unwichtigen Punkten nahm Bonaparte bie gemachten Bemer⸗ 
Eungen an und feine auf Gründe geſtützte Sinneigung zum Syfteme 
des Föderalismus trat auch bei dieſer Verhandlumg entfehleden her⸗ 
vor. Das Intereſſe aber und die perſonliche Theilnahme, welche er 
biefer Angelegenheit widmete, feiste nicht nur die Abgeordneten, fondern 
au die bei der Berhanblung gegenwärtigen vier Kommiſſarien in 
Erflaunen, und bie Lepteren verſicherten daher, der erſte Konful babe 
noch nie bem wichtigften Staatögefchäfte Eurepa’ö eine folche per⸗ 
ſonliche Aufmerkſamleit geſchentt. Auch wer fen ganzes Benehmen 
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eemuihigend für die Abgeordneten, und fern von jener füheinbaren 
Herablafſung. die oft drüdender wird, als umverhüfiter Stolz. Rath⸗ 
dem man fon Plak genommen hatte, Die Abgeorbneten zu beiden 
Seiten, die vier Kommiffarien unten an eimer mit grünem Teppich 
bebediten Tafel, fo erhob ſich der Konſul plöglich wieder, ließ deu 
für Ihn oben an die Tafel geſtellten Tiſch wegnehmen und fehte ſich 
fo nahe zu den Abgeordneten an die Zafel, daß fie wirklich etwas 
enge faßen. Die Entlafjung wie der Empfang geſchahen auf fehe ver 
bindliche Weite. . 

Nachdem hierauf in den nächſten Wochen noch über die Abbe 
zahlung der von der helvetiſchen Regierung kontrahirten Schulden, 
über Mafregeln für die Ansfcheibung der Kantons und Gemeinbes 
- gäler und für Die Einführung der neuen Derfaffungen zwiſchen ben 
zehn Abgeordneten und den vier Kommiflasien Beratbungen Statt 
gefunden hatten, deren Ergebutfie fortwährend dem Bermittler mußten 
berichtet werden, fand am 19. Yebruar 1803 die Uebergabe der Ders 
mittelungsafte an die zehn Ahgeordneten in einer feierlichen Audienz 
unter glänzendem Zeremoniel’ in den Tuilerien Statt. Damald fprach 
Bonaparte die wichtigen Worte: „Diefe Vermittlung iſt ein Schiffs 
Brüchigen in ‚dem Augenblide, wo fie in den Abgrund verfinten 
follten, dargereichter Bettungsbalfen. Sie febt euch in den Fall, ums 
abhängig zu leben und wieder eine Stelle unter den Böllern Eu⸗ 
zopas einzunehmen, unter: denen ihr fchon beinahe ausgelöfht waret. 
Ihr könnet darauf zählen, die franzöfiſche Nation werbe euch als 
gute Rachbaren behandeln. Stets werde ich bereit fein, euch Beweiſe 
meines Wohlwollens und meines Schutzes zu geben.” Die Urkunde 
war unterzeichnet ben 19. Februar 1803 von Bonaparte, dem Staats⸗ 
felretär Hugo Maret, den Miniſtern der ayswärtigen Angelegenheiten 
der franzdſiſchen und ber italieniichen Republit, Talleyrand und Mares⸗ 
ealchi, und von den vier Kommiſſarien. Sie wurde dann nad) Bes 
endigung ber Audienz auch von ben zehn Abgeordneten ber Konfulta 
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umietzetdhnet und hierauf den untenbeffen. verfausmelten übrigen Sr. 
gliebern vworgelefen. Zwei Tage nachher wurden alle Muglieder ned) 
gm einer mit. demſelben Zeremmmiell begleiteten feierlichen Abſchieda⸗ 
audienz geladen, bei weicher der Konſul won einem Deputirten zum 
andern ging, an Jeden einige freundliche, zuweilen auch bezeichnende 
Worte richtete und bie Verſammlung dann mit Beobachtung ſehr 
hoficher Formen enlließ. 

Die Mediationsverfaſſung. Im Cingange, der bie Dar 
anlaffungen der Vermittelung und den Gang der . Verhandlungen 
Aurz . bezeichnet, erklaͤrt Bonaparte: „Da Wir auf ſolche Weiſe alle 
Mittel angewandt, die Intereſſen und den Willen der Schweizer 
Sennen zu lernen, fo häben Wir in der Gigenfchaft al& Vermittler, 
ohne andere Hinfickt als das Gfüd der Völker, Über deren Iuteneflen 
Wir zu entfheiden hatten, und ohne der Unabhängigfeit der Schweig 
zu nahe gu trdien, Folgendes feflgefegt.“ Es folgen baun die Bew 
faſſimgen ‚der neungehn Kantone in alphabetiſcher Ordauug. Diefe 
Verfaſſungen haben in den ehemaligen dreizehn Stantonen größten 
Theils die äußere Form der alten Verfaſſungen, wie fie vor 1788 
beftandenz in der Wirklichkeit aber war eine wichtige Verſchiedenheit. 
An ben Stäbtelantonen, deren Hauptftäbte früher den ganzen Kanten 
beherrſcht Hatten, wurde zwar allgemeine Mechtögleichheit feftgefeit, 
aber die Stellvertretung in den Großen Rüthen oder in der geſeh⸗ 
oebenden Gewalt nicht nach der Kopfzahl beflimmt, ſondern dem 
Sauptflädten Zürich, Bern, Luzern, Freiburg und Solethurn der 
fünfte, Bafel und Schaffhauſen der dritte Theil der Mitglieder zuge 
thetkt, und jedem Kantonsbarger dad Recht zugefichert, das Bürgen 
recht in feiner Hauptſtadt zu erwerben. Die geſetzgebende, die richter⸗ 
liche und die vollziehende Bewelt waren forgfältig getreunt und alle 
Stegierungäftslien "einer periodiſchen Ernenerungowahl unterworfen, 
Su den ſechs demokratiſchen Orten wurden bie alten Randägemeindes 
verfafſungen hergeſtellt, aber mit dem wichtigen Unterſcheide, Daß es 





3* die Landogemeinde mur über Gegenſtände berathen konnta, 
die ihr vom Landrathe vorgelegt wurden. Die Bewohner der WS 
1798 den Kantonen Schwyz und Bug unterworfenen Lanbfebaflen 
erbielten. gleiche Rechte mit den übrigen Einwohnern ihrer Kantons, 
Gersau wurde mit Schuyz. Das Engelbergerthal mit Nidwalden ver 
einigt. Auf die dreizehn alten Kantone, die mit Auſsnahme vom 
Gern größtentgelis In ihren alten Grenzen hergeflellt wurden, felgen 
in der Medintionsakte die Berfaflungen der ſeches neuen Kantone, 
Aargau, Graubünden, Leman, St. Gallen. Teffin und Thurgau. MU 
Reman wurde die ehemals bernerſche Laundvogtei Aigle und der wälfche 
Theil des Saanenlandes vereinigt. Aargau wurde aus ben biöherigen 
Kantonen Yargau und Baden und dem Frickthale gebildet; Tefſtu 
aus den ehemaligen italieniſchen Herrſchaſten und den: Livenenthafes 
St. Gallen aus der Stadt dieſes Namens, dem Gebiete der Abtek 
und den Untertfanenlanden Rbeinthal, Gag, Berdenberg. Sargant, 
Utznach, Gafler und Rapperſchweil. Die Berfaffungen biefer neue 
Kantone, wit Ausnahme von Graubünden, näherten fich in der Außen 
Form den Städtefantonen; die Hauptorte erhielten jedoch feinen Vor⸗ 
mug in Rückſicht der Stellvertretung und während in jenen Kantonen 
die zwei erflen Magiſtrate, weiche den alten Ramen Bürgermeifiss 
sber Schultheißen erktetten und. Bräfdenten bes Großen und Kleinen 
Rates waren, nur fährti in der Mıntöfkbrung abwechielten, wählte 
in den neuen Kantonen der Kleine Rath; alle Mongte, der Große 
bei jeder Vrrſammſung feinen Bräfldenten. Dieſe größere, von den 
Deputirten diefer Kantone ſelbſt verlangte Beweglichkeit hatte zwar 
wit den Beifall des Bermittiers, aber er gab: ihren Wünfcen nach 
führte ſie dann aber. bei der Beralbung am .29. Januar unter den 
Gsünden. on, weirum unter Die Vororte Teimer der neusn Kantone 
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a. aufgememmeent: werden. Un das Tichetgemllht- der unbagltenken 
Moſſe bei den Wahlen zu verhindern, wurde in den neren und de 
Ben Stadtekantonen ein kleines Cigenthun an Grundbeſih oder an 
Amer verſicherten Schiuldforberung als Bedingung der Theilnahme an 
Sen Wahlverſammlungen, für. die Waͤhlbarkeit ſelbſt aber ein größerer 
Zenſas feflgefegt. Cadlich wurde die Zusfüufliihleit:bex Zehenten und 
Bodenzinfe gefichert. Kür die Berfoffung Graubundens enthält. Die 
Alte Beftimmungen, weiche den frühern beinaße wiarchiſchen Sud 
ainigermaßen verbeſſerten. 

Auf die Berfaffung der neunzehn Kantone ſoigt in der Bermitb 
Sumgdafte Die Bundeöverfafiung, welche zwar auf Föderalismus ger 
gründet if, aber die graßen Mängel der alten Bünbe entfernte und 
Die Vortheile gewährte. weiche man von dem Einheitäiuften erwartet 
Hatte, Diefelbe. enthält. ins erften Abſchnitte folgende: allgemeine Ber 
ſtimmungen: Die neunzehn Kantone. gerwährleiften ſich gegenſeitig ihre 
Berfaſſung. ihr Gebiet, Ihre Freiheit un» Unabbängigkeit gegen bie 
Angriffe auswärtiger Mächte, anderer Kantone oder beionderer Par⸗ 
teten, Bei nöthig werdenden Bewaffnungen leiften fie Truppen and 
Melpbeiteäge nach einer feftgefehten Stala. Alle -Unterthanenverhälii 
niſſe, alle Vorrechte des Ortes, der Geburt, der Familie aber der 
Berfon find aufgehoben. Jedem Gchweizerbürger fteht frei, ſich de 
sine amdern Kanton niehergalüfien und daſelbſt fein Gewerbe gu 
weiben ; die politiichen Rechte erlangt:er nach: den Gefehen des Sans 
sand, in welchem er Rich niedexläft. Der freie Verkehr iſt gefichert 
und ed foll im Junern der Schweig kein Kinganger oben Kranfiigeil 
Statt. finden. Jedem Kanten bleiben die Zölle für Hnterhaltung von 
GStraßben, aber fie behärfen:die Beftäkigung der Tagſatzung. Der Ger 
Yalt des in der Schweiz geſchlagenen Geldes wird durch die Tetz 
letzung beflinmt. Verbrechern aber nach ben geſeßzlichen Jormen Me 
getlagten. fol fein Kanten. eine Freiſtũne geben. Kein Kanton darf 
muier zueihundert Mann ſtehende Truppen unterhaiten ader. Ach 


8 - . 
„7: v “ ® ur De er 





— St — 


undern Kantvnen ‚oder Üiner‘ uewärdter Machtebeſonders verbna deat 
Die Regierung oder. Sefetzgebuntg jedes Kantone, welche ein Gefeg 
ver Tagſahung verletzt, kann als aufruhreriſch vor ein 'eidgendffle 
ſches Gericht gezugen werden. Die Kantone üben alle der Bunde 
behorde nit ausdrücklich vorbehaltene Gewalt aus. 

Der zweite Abfchnitt beftimmt die leitenden Bundebbehörden. DIE 
Tagſatzung verfamnsett ſich faͤhrlich wechfetsweife zu Freiburg, Bern, 
Solothurn, Bafel, Zürich und Lugern. Diefe Kantone find der Netbe 
nah ein Jahr fang Direktorialkantone und beſtreiten "dagegen die 
Koſten für-Wohnung, Sikung und Ehrenwache der Tagfakung. Der 
ESchultheiß oder Yürgernseifter dieſes Kantons führt dann den Titet 
Zandammann der Gchweiz. Der Große Rath feines Kantsns ſeht 
ihm einen beſondern Gehalt aus und beſtreitet die mit diefer Würde 
werbundenen außervrdentlichen Ausgabe. Er darf fich während feines 
Amte jahres nit aus feiner Smbt entfernen. An ihn wenden ſich 
fremde Geſandie; durch Ihn gehen alle diplomatiſchen Verhandlungen: 
Ohne fein Vorwiſſen darf fen Stanton über fünfhundert Mamt 
Truppen aufbieten. Im Kalle eines: Aufruhrs oder einer andern 
deingenden Rothwendigleit läßt er Truppen aus einem Kanten Mi 
den andern marſchiren, aber ‘einzig auf Begehren des Großen ober 
Hichnen Nathes des Hinfe forbernden Kantons, mb mit Borbehaft 
Ve Tatzſatzung za verfammeln, warm die Empörung unterdrüdt WE 
ader die Gefahr fortdauert. (So wurde der Ausdruck des franzdſiſchen 
Deiginals, sauf A oonvoquer, uberſetzt. Derſelbe konnte aber ebenſõ 
aut bedentert. unbeſchader der Befugniß, und es entſtand wirklich fpater 
Sireit darüber.) Strettige Kanlvne⸗ wenden fi an den Sandammanm, 
weicher, je nachdem Pie: ihnflände nieht oder weniger dringend find 
isdiichter ernennt oder die Eutſcheldung auf · die nächfle Tagfapund 
werſchiebi. Er warnt bie Rantone; wenn Ihe Betragen genen einandet 
de Ruhe der Schweig gefährdet, ' ober‘ im hrem Innern irgend etwat 
Yen’ Bunbeöuerirag ober: ihrer⸗ Netfafſung Huwiderlaufendes vorgeik 
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In folthem Falle Tann er Ginberafung: ded Großen NRathed oder da 
Vandsgemeinde des betreffenden tamens anordnen. Unter feiner Auß 
dt ſtehen Heerſtraßen und Flüſſe⸗? dringende Arbeiten an denſelben 
kann er auf Koſten eines fäumigen Betheiligten vornehmen’ laſſen. 
Geine Unterſchrift gibt den damit vwerfehenen Alten dem Charalter 
von Nationalakten. 

Der dritte Abſchnitt enthaͤlt die Einrichtung umd» die Geſchäftt 
der Tagſatzung. Diefelbe beſteht aus den an ihre Vollmacht und I 
firuftionen ſtreng gebundenen Abgeordneten aller Kantone. Die ſechs 
volkreichſten Kantone Zürich, Bern, Waadt, St.Gallen, Aargau und 
Graubünden führen jeder zwei Stimmen. Die ordentliche Tagfahung 
verfammelt fich jährlih am erfin Montag im Juni, und ihre 
Sigungszeit Tann nicht länger ala einen Monat dauern. (Diefe Bes 
ſchränkung konnte nie beobachtet werden.) Außerordentliche Tagſahzun⸗ 


gen finden Statt auf Begehren einer angrenzenden Macht oder eines 


Kantons, wenn der Große Rath des Direktorialkantons ſich dafür 
erklaͤrt; oder wenn dieß auch nicht der Fall ſein ſollte, auf die Er⸗ 
Härung des Großen Rathes oder der Landögemeinden von fünf Kan⸗ 
tonen, daß fie das Begehren für begründet haften. Ktriegserklärungen, 
Friedensſchlůſſe und Bündniffe geben von der Tagfepung aus; doch 
M die Zuſtimmung von drei Viertheilen der Kantone nöthig, Sie 
fließt Handelätraftate und Kapiiulationen fir Truppen in auße 
wärtigem Dienſt. Ohne ihre Bewilligung Eönnen feine Werbungen 
für eine auswärtige Macht Statt finden. Sie verfügt über Pie 
Zruppenfontingente der Kantone, ermennt den General und trifft über» 
haupt alle Berfügungen für die Erhaltung der Aube und’ Süherheit, 
Die außerordentlichen Gefandten werben von ihr ernannt. Sie en 
ſcheidet die Streitigkeiten zwiſchen Kantonen. In ſolchen Faͤlen Ya 
jeder Geſandte nur eine Stimme und erhäft daftie keine Inſtruktien 
Der Schlußartikel erflärte dann: „Dun gegenwärtige Bunded⸗ 
Pte und bush die Kantonalverfeflungen find alle früheren, Ihmen 
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gwwider laufenden Eiuriäitungen: aufgehoben, und es Ebumem koiaerte 
Meiste auf den ehemaligen polttiſchen Buflend der Schwetz begrändet 
werden.” J 

Damit nun aber, heißt es ferner, der Uebergang zu der neuen Ord⸗ 
wung vor dem Ginflufle der Leidenfchaften bewahrt und dabei weit 
Mäßigung, Parteilofigleit und Klugheit verfahren werde, eritärt der 
Bermitkler, „unter dem bereitö ausgebrädten Vorbehalte” idee Unab⸗ 
hangiakeit der Schweiz), den Kanton Freiburg für das Jahr 1808 
zum Diretorlallanton und den Bürger Ludwig von Affry mit außen 
ordentlichen, bis zur Eröffnung der Tagſahung dauernden Vollmachten 
zum Sandammann des Schweis. In jedem Kanton wird eine Kom 
miſſion von fleben Gliedern zu Einführung der Berfaffung und «is 
proviſoriſche Regierung aufgeſtellt. Eines dieſer Glieder ernennt dee 
Bermütler, die ſechs andern bie gehn Bevollmächtigten der Konſulta. 
Die helvetiſche Regierung und das Obergericht löfen fi am 10, März 
auf. Bis zum 15. April muß die Derfafiung allerwärts in Ausübung, 
am erflen Montag im Zul die dießjährige Tagſahung verfammelt 
fein. Frankreich nimmt diejenigen helvetiſchen Truppen, die bis zum 
4. Mai feine Anſtellung in-Kantonaldienften finden, in feinen Geld 
Niemand kann für wirkliche oder worgeblidhe, im Privatflande ober 
in amtlicher Stellung verübte Verbrechen, die ſich auf die Revolution 
Bezichen, gerichtlich verfolgt werben. 

Der lehzte Abſchnitt der Mebiationsatte enthält zuerſt Befims 
- wangen über die während dee helvetiſchen Regierung als National⸗ 
güter erBärten Beſihungen, welche den Stantonen, denen fie vorber 
wehörten, zurückgegeben werden, mit Ausnahme derjenigen ehemals 
berneriſchen Beflgungen, weiche in den Kantonen Aargas und Waadt 
legen. Den Aldſtern werden ihre Güter ebenfalls zurückgegeben. 
Zeder Stadt fol ein :zu Boſtreitung ihrer Munizipalaudgaben bin⸗ 
Ingles Einkommen ausgemacht werden. Die heivetifhe Nationale . 
ſhuld ſoll liquidirt und dazu die einigen Kantonen (Züri und Bern) 
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wenhärigen Echudaitel auf Brrnbe varmecaet unbe. Die nal 
Üpxig bleibenden beraeriſchen Schuldtitel werden unten Bern; rail 
und Aargau gleichmäßig vertheilt. Eine Liquidationskommiſſion van 
fünf in der Beswiltungdurfunde benansten Männern tritt. zu Frei⸗ 
Burg zuſammen; fie entfepeidet über das ‚gefaminte Liquidatienae 
wihäft. Hierauf erllaͤrt der Vermittler, gleich nachdem dieſe Alde ut 
Auaübung gekommen fein wird, ſollen die franzoͤſiſchen Axuppen 
narũckberufen werben. „Wir erlennen Heluetien zuſoige der in. gegew 
wörtiger Alte aufgeftellten Berfaflung als eine unalhängige Nacht, 
Wir garantiren die Bundesverfaflung und die Verſaſſung jedes Kan⸗ 
fans gagen alle Feinde der. Ruhe Heloetiend, mer ſie auch fein mögen: 
und wir verfprechen, die wohlwmollenden Verhaͤltuiſſe, welche fett miche 
seven Jahrhunderten beide Ratienen vereinigt besten, zu unterhalten; 
. Ungeachtet diefer linnbhängigkeitderllärung max es Niemanden 
nerborgen, daß die Schweiz unter genauer Bormunkfhait. Baus 
Unlängbar iſt es, und der erſte Konſul ſprach ea auch zu wichens 
Selten Malen aus, daß die Bermitielung eben fo ſehr im Intereſſe 
Veantceicha ald der Schweiz lag; ja er machte auch kein Hehl dam 
as, daß Erſteres vorherrſchen mülfe und deßwegen fein politics 
Golem in der Schweiz könne geduldet werben, Dad nicht im- (Kim 
Hang wäre mit den Imtereflen Frankreichs. Aber obgleich Diefem erſten 
Zwede untergeordnet, deſſen Erreichung unflreitig von Zangem. et 


re Wohlfahrt dauernd zu begründen. In der That hatte fi auch 
ine der übrigen non Frankreich abhängigen Sepublilen- ſolchen 
Woblgelens zu erftenen, wie der erſte Qonſul damala gegen Die 
Schweiz bewieſen hat. An Die Sielle des ehemaligen, gaͤnzlicher Auf 
Idugg verfallen Stauenbundes, fewie der zit Am Gsifle Des 
Baiken unetseinbanen, die freie Gutwidelung. der 





Yerdıkundın: Einteltsberfaffling, trat Jegt ein" Wenıbeüfinat, Yeffen ERS 
zumfatlon den -Yufanmisengang der Theile ſichere, ihnen aber nd 
zugleich: die Brian: zu ſelbſtſtärdiger Eatwickelung öffnete. Das Gutes 
was ‚dev: alle Bund. enihalten Gate, die Wglichkeit ſelbſtſtaͤndiger 
Gutwidelung der Kamtone, war: gerettet, ohne daß die Bereigelung 
wid Berfpkiitenmg , welche denſelben zerrüttet hatte, wicherichuen 
konnte, fo lange dieſe Verfaſſung Beſtand Katie, Rur Seibſtſucht, DE 
an verlorenen Vorrechten King, und nicht weniger felbfifinhiiger Bade 
teigeift, der-eigenfinwig nur von eines herrfchenden Bentralvegterung 
wiffen wollte, Tonnten das Wohlthaͤtige Liefer Bermtitelung mißkermen 
Die allgemeine Anerkennung, welche diefe Berfaffung bald bei der 
werfen Mehrheit fand, ſowie die-friedlide Mube und Ortnung 
weiche die Schweiz großtentheils während ihrer Dauer genoß, bleibt 
ein ehrenvolles Jeugniß für die Einficht md Das damalige Wots⸗ 
wollen des Vermittlers, obgleich wicht zu laugnen if, daß fpäter der 
füenide Druck auch, ſchwer empfurben wurde. . 

‘ Siufährung ver Mediatiousverfaſſaug und Bünbs 
win wit Fraukretd). Gemäß den Beſtimmungen der Bermitie 
Inngsatte übernahm dAffry am 10, März 1603. die Being bes 
Agemeinen ſchweizeriſchen Angelegenheiten. Die Wahl deöfehben yumz 
erften Sandammann der Schweiz, wozu perfüntiche Vekanutſchaft des 
ceſten KRonfuls' nit demfelben beigetragen hatte, war nicht ungiädllidh; 
denn mit Rraft und Gntichlefienheit trat derſeibe in der neuen Stech⸗ 
kung :auf. Die neuen Berfüffungen wurden kberäll ohne Widerſtanh 
eingrfäßet. Indeſſen mußten bie Säunpfe der Partelen einſtweilen 
noch fertbauern, und fie zeigten ſich befonters bei dem WBahlın FÜR 
We Aanionöregierungen. In den meiſten Gtäptsfansonen erhiecken 
Dabei: Die Freunde der alten‘ Bechättwifie vder die fogenaunten Arie 
ſtekralen dad Uebergewicht. Uber die gaͤngkiche Entbiöhung Der Wr 
nungen meihte die Stellung der neuen Ölegierungen Aufenfl ſchwierig 
Um. 4. Jall warbe auır die exflo Tagfapmiag zu Ireddurg sröffmelh 


BE verfelben trat Der Framgäftfihe Belfihafles, General ich, mit Dem 
Unizage zu einem Bünduife und einer Wllitärtapitulntion auf, wo⸗ 
durch die Berhäfiniffe zu Fraukreich auf Demfchhen Fuß follten her⸗ 
geſtellt werben, wie fie unter den Künigen gewefen waren. Beide 
Verträge wurden am 27. September 1808 abgeſchloſſen. Das Büntuig 
war bloß defenſiv und- beiwegen günfliger als dat jenige. welches Die 
Bentreiregierung im Jahre 1798 hatte annehmen müflen. Die fra 
gififhe Nepublik verſpricht der Schweiz fi; für Die Sicherung ihrer 
Nechte gegen andere Mächte zu verwenden und fie im Falle eines 
Ungriffs auf eigene Koflen zu unterflägen, jedoch nur, wenn dieß 

Beitimmungen 


Salz befonders die SRlichen Kantone theurer zu fichen kam, nid das, 
welches fie aus Balern beziehen Ionnien. Die gleidygeitig abgefihlofiene 
Mlitãrtapitulation tantete auf fechözchniaufend Henn, die zwar Dusch 
freiwillige Werbung gufammengebracht werben ſollten. wobei aber der 
Fall vorhergefehen wird, daß bie frangöflche Regierung dad Begehren 
Pelle, daß dieſe Truppen immer in vollzaͤhligem Veſtande erhalten 
werben. Allerbings entſtand dadurch während der unaufbärlichen Striege 
Rapskeons cine drädende Lo; denn die Neigung für den frangäfe 
ſchen Dienft war im Ganzen gering mb nur durch große Opfer un 
durch Verwandlung von Strafen, welche won ben Geridten aniger 
ferochen wurden, in Ablleferung an Be Üsghuenter, gelang es, Me 
beftändig ernenerten Begehren von ieirusenflellung einigermaßen m 
Baftiedigen. Die Unmöglileit aber, die in ber Rayktulsion ausbes 





an fegötaufend Schweiger, die bei Polegt uub am der Berefine den 
alten Ruhm ſchweizeriſcher Tapferkeit ermeuexten  umgelommen ſein 
Acfſtand im Rauten Zürich. 1508. Red der Cin⸗ 


nicht an gefährlichen Umtrieben; der Kanton Züri aber warte 
wieder der Schawlatz eines heftigen Ausbruches In diefem Kanten 
war eine bedeutende Zahl der Landbewohner durch bie Verſprechugen 
umenigeldlichee Aufhebung ber Bebenten und Bodenzinſe, Gerabfekung 
der auf den Gütern haftenden Schulden, fogar Vertheilung des im 
den Öffentlichen Kaſſen befindlichen Geldes, für die Revolution und 
die helveliſche Einheitönerfaffung gewonnen worden. Seitdem aber 
Vefe ſelbſtſuchtigen Erwartungen immer mehr vereitelt wurden, wur 
bei einem großen Theile der Landbewohner heftige Gährung eniſtan⸗ 
den. Den Widerwillen vermößrte bei den Anführern der zeuolstienärel 
Bartei der Erfolg der Wahlen für den neuem Großen Rath, in weis 
Gem die Städter und deren Anhänger auf dem Lande ein bebews 
bendes Uebergewicht erhielten. Als nun der Große Rath im Dezembet 
1803 ein Gefep über den Lobkauf der Jehenten erlich , welches ger 
Püyt auf die Bermittiungselte, die den Lotkauf nach dem „wahren 
Serthe“ zu beſtimmen gebet, den Preis des Bostanfes: auf dem fünf 
webgwangigfedhen Jahresertrag feflfepte, ſo erhielten bie Unzuchefühftee 
einen beflimmien Anpaltsyuntt, um die Menge in Bewegung gu 
feben, -gumaf da in einigen aubern Stantenen der Lockauftpreis niebeis 
05 engefegt wwibe. Rod kamen dagu andere Veſchwerdea, daß DE 
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Begiörumng RG e Vablen der Pfarrer vorbehalten. Satkt., Dune 
Die Schellchrer in den Dorſern wieder Son der: Grjinkangäbelötde 
(litt von den Baneinden ſollten gewihtt erden; daß vie Veruch 
tungobezirke allzu vusgedehnt ſeien und ma: deßwegen die Benariem 
st in großer Gntfermung ſuchen müfes daß der Prozeßganz allzu 
weltläufig ſei. Peligeiterordunmgen für die Mi thichaften wurden als 
Beſchrankung der: Gewerbofreiheit gedeutet, und die: rhemalige Gere 
ſchaft Waͤdenſchweil, wo bis 1798 teine fogenimmien Ehehaſten, d. $ 
arſchließlichr Berrchtigungen zu Wirtäfhaften, Fleiſchdaͤnken u. |. 1m 
Eiatt gefunden Hatten, forderte dieſes Borveiit zudück. So wurbe 
Gled - zufammingefucht., was Stoff zw Anfhebungen geben Bonnte: 
Dabei verbreiteten fich allerlei Gerüchte vom weiteren despotiſchen 
Blanen der Regierung. In einigen Gegenden wurden Petition 
* berumgeboten, welche die Zurüsfnahme des Zehentengefekes forderten, 
und in ungefchtichen Genmindeverfammungen unterzeichnet. Dieſelben 
wurden ‚zwar unterbrüdt und gegen die licheber leichte Strafen vew 
hangt. die Gährung aber Dadurch nur noch verflärtt. Der Landami 
maun non Wattenwyl. befannt mit der mißlichen Geimmung mehrerer 
Nautone, hatte die zürtherifche Regierung zur Beſtrafreng biefer Schritte 
auſgeferdert, die er als ſichere Borboten auögedehnterer geführticher 
Nutsrnehmungen erllärte, und auf alle Füße ferne Hütfe verſprochen. 
. Unter fo gefährlichen Itmfländen ſoillte die GinBleiftung auf DEE 
Berfaflung und des Gehorſams gegen Geſetze und Obrigkeit andy im 
Kanton Füsid, vurgenommen werden, nachdem biefelbe ſchon in meht 
sven Röntonen Etatt gefunden hatte. Diefe Gelegenhett wurbe md 
won den Führer: der Bewegung zu uffenem Aufrufe benugt. IE 
bee. Cid am 16. März md den folgenden Tugen geleiſtet werden 
foRtt, wurbe er in. den Bezirken Horgen, Welten, Tifier water Zeile 
tariſchen Auftritten verweigert. Bilde Roten, die zum Theil vun 
Gumeinde zu Gemeinde tiefen, hinderten auch an Orien, wo iii 
Wieiehelt Huleigen weoltte, Wie itcsteifiäng. Die Weeochachen WR 
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Malßes, unter bene. ſouſt bei der reiblmiönäinen Pretet - Beast 
Minner waren, ‚wurden verhöhnt und beſchinchft. Einer der Wen 
webmeien. gerieth ſogat in die größte Sdbansgefaßr. Sobeid deu Laube 
wunmom Bericht von diefen Auftritten erhielt, feste er: Truppen ME 
Sereitſchaft, und als dann Die Ruglenıng. gewäß- der "Mebintienduftt 
Gölfe verlangte, ſandte er In yeöfter -Elle-cinige Konwagnien non 
Gern, Aargau und Prelbweg zum Theil auf Wagen nad Zurich 
Auch die Regierung Hatte ein Bataillon aufgeſtellt, und am 21. fü 
fen ihrer Glieder. unter Dem Namen Stanbeslommiffien -eine ausge⸗ 
dehme Gewan eribeilt: Unterdeſſen wurde die Eibesleiſtung in den 
üßeigeı Bezirken fortgefogt, und wirklich fand dieſclve in hundertfunß 
undvierzig Gemeinden des Kautens mit geringen Gtürungen Statt 
fo daß nur ſiebenundvierzgig Gemeinden übrig bleben, in denen Des 
Eid. nicht geletſtet war, und auch von dieſen erkliaten ſich allmäflg 
mehrere dazu vberrit. Auch die Gemeinden, welche Die ehemalige Germ 
ſchaft Wädeirſchweil und den. Mittelprult des: Aufſtandes bildeten, 
Wadenfſchweil, Ridgenfchweil, Sıpömenberg und Hütten, uberſendeter 
am 28. der Regierung ein ˖ Schreiben, worin fie ſich zwar zum Eide 
auf Die Verfaſſang und gegen die Regierung: bereti, zugleich aber em 
Härten, daß fie Geſeße, ‚die für fie drücend, der Vermitunngsalts 
zum Theil zuwider und dem Geiſte der ‚Zeit nicht angemeſſen tele; 
wicht beſchworen Tännen; ‚deun dem Ausdrucke der Wermittlungsakte, 
daß Behenten und Grundainfen „na dem wahren Werthe“ Toafkufs 
KM fein follen, Segten. fie einen andern Siem dei, als In dem Befepe 
angenommen War. Zugloich hatten dieſe Gemrinden zwei. Beputivis 
an den Landaumann - gefenbet. Allein er ließ fie ſogleich verthaftew 
und der zůrcheriſchen Negkerung zufühsen.. Die unſinnige That wien 
Bette, welche in der Radyt vom 24. März bad unbeuchute Gchieß 
su Wabeuſchweil, den frühern Gig. des Kandvagte, in Brand ſtockte⸗ 
war gewiſſermaßen Das Losteichen des gewaltſamen Aufruhrs. In beit 
Gemtinten des Gtrvſchaft Madeuſchell un ‚u engem ariffen.: Dig 
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Vegefriedenen in -guofen Angahl zu den Daffen; eingeine Ubthel⸗ 
Inngen zogen auch in benachbarte Gemeinden, um fie zur Vereini⸗ 
wung zu nöthigen, oder Doch Ueberlaſſung von Waffen und Munition 
ya erzwingen. Allein am rechten Ufer des Büridhfees zeigte ſich keine 
Gensigtheit zur Theilnahme, weburd auch die Berbindung mit den 
empörten Gemeinden des Bezirts Uſter unterbrochen wurde. Dagegen 
fammelten ſich auch im Siuonaueraute bewafluete Haufen. Zu Zürich 
wurde nun ein Angriff beichlefien. Un 26. März zogen acht⸗ bi8 
weunhundert Mann. tbeils. Zürcher. theils Aargauer, Berner und 
Freiburger, auf dem linken Ufer des Sees gegen Horgen. Die Juſur⸗ 
gesiten wurden vorzüglich durch die Artillerie zum Weichen gebracht. 
Ys aber die Truppen der Regierung gu Horgen einrüdten, werds 
aus mehreren Häufern auf fie gefchoflen, was von einem Theile ders 
ſelben mit Plünderungen eriwiedert wurde. Gie drangen nun zwar 
gegen den Höhenzug oberhalb Sorgen hinauf, konnten aber Die Lande 
leute nicht aus ihren Stellungen vertreiben. Gegen Einbruch der 
act befchloffen dann die Anführer den Müdzug nach Zürich. Dee 
Verluſt betrug fünf Todte und fünfzehn Verwundete; aud mußte in 
einem ſumpfihu Hohlwege eine Kanone zurückgelaſſen werden. Au 
der Spitze der Landleute ſtand der Schuſter Willi von Horgen, der 


fruher Soldat geweſen war. 


Das Mißlingen dieſer Unternehmung hob den Muth der. Unzu 
friedenen, und es entſtanden wilde Bewegungen auch in der Gegend 
jenſeits des Albis und im ehemaligen Grüningeramie. Selbſt zu 
Minterthur beforgte man einen Ueberfall, dem aber das nom Lands 
ammann aufgebotene Kentingent von Gchaffhaufen zuvostan. ber 
wisgenbs war Plan und Zuſammenhang. Saufen, bie fi hier und 
dert gufommenzotieten, liefen wieder aus einander oder wurden auch 
derch Die. Bevölkerung. ſolcher Gemeinden, welche die Iheiluehme am 
Aufſtande ſcheuten, auseinander getrieben: Im Willi fammelten ſich 
Aeidentige und zoranmiz Menſchen, daher viele begüterte Banbleute 
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Fein Thun mißtraufſch betrachteten. Die erwartete Süffe anderer Kam: 
teme blieb aus. Denn obgleich ſich in mehreren Gegenden der Ram 
tone Bern, Solochurn und Bafel nicht unbedeutende Gahrung ven 
rieth, fo warteten doch did Unzufriedenen überall den Aukgang ded 
Aufruhrs ab. Auch mit franzöflfger Unterſtützung hatten ſich bie 
Aufrũhrer geſchmeichelt. Am 30. März erlleß Witt eine drohende 
Aufforderung zur Theilnahme, an deren Schluſſe es hieß: „keiner 
Proklamation zum Richtaufbrucdhe geborchen wir, außer einer vom 
feänfifigen Minifter.” Als aber der Gefandte Vial, dem der Lands 
ammann dieſe Proklamation mittheilte, diefelbe für eine „ſtrafbare 
Schrift” erflärte, und daß daB ganze Mnternehmen den Unwillen des 
Bernittiers erregen werde, fo wurden jene Hoffnungen ploͤßlich nieder⸗ 
geſchlagen. 

Auf die Nachricht von dem Mißlingen des Zuges vom 28. Mir 
batte der Zandammann feine Thatigkeit verdoppelt, um den Aufruhr 
mit Gewalt zu unterdrüden, ehe franzöfliche Einmiſchung Statt finden 
Könnte. Er gab zwar fortwährend dem franzöfifchen Gefandten Kennt⸗ 
niß von feinen Maßregeln und diefer billigte Diefelben. Aber allmälig 
ließ ſich doch einige Zweidentigkeit im Benehmen Frankreichs nicht 
verfennen. Man ſchrieb dieß theils Umtrieben von Schweizern, bie 
fi zu Paris aufhlelten, theils ungünftigen Berichten des Geſandt⸗ 
fhaftöfefretärd Rouhler zu. Daß aber fehon an fidh das ſelbſtſtändige 
Handeln des Landammanns, der ſich der franzöſiſchen Leitung dabel 
entzog. zu Baris mißfalten mußte, war nach tem ganzen Verhlltniſſe 
der Schweiz zu Frankreich unvermeidlich. Durch fein energiſches Ein⸗ 
ſchreiten wurde Die Suhl der eidgenöffifchen Truppen zu Hürth bald 
His auf viertaufend Mann gebracht, während fi Willis Anhang 
Mndlich verminderte. In der Racht vom 80. MB zum 31. Mär 
feßte diefer mit einer ihm noch anhängtgen Rotte und mit der ge⸗ 
wonnenen Kanone über den Gee und landete bei Uerikon. Bart 
burchzog er einige Dödfer de Grüniugeramittz ed:fanden Yirt md 


dort Meine Bufammenzueikungen Statt; aber au dern Orten wurben 
Be Stin uglocken angegogen und Die zugelloſen Schaaren veriagt; 
die ſich endlich ganz auflösten. Schon am 1. April trafen von vielen 
Seiten Deputationen mit Erkiäeung der Unterwerfueng in Zürich ci, 
Bon 83. Ayril an wurden die unruhigen Gegenden ohne weiteren 
Diderſtandever ſuch beſetzt. Die wandelbaze,. entmuthigte Menge lieferte 
gm ſelbſt einige ihrer Anführer aud. Auch we ward gefangen un 
fünfgehn Bemeinden entwaffnet. 

Die Regierung Hatte gefiegt, der Bund feine Kraft bewahrt. De 
Bantammann, beunruhigt durch die gefährkiche Stimmung mehrerer 
Gegenden, in ‚weichen die früheren revofstionären: Stürme ich zu 
erneuern drohten, hielt ſtrenge Beſtrafung der Sauptfdimibigen za 
Befeſtigung der geſetzlichen Ordnung für umerläßlich, und darin 
ſtimmte die Mehrheit der zürcheriſchen Regierung mit ihm überein. 
Er ſtellte ein Kriegagericht auf, welches am 28. April Willi mit 
zwei anderen Anführern zum Tode verurtheilte. Unmittelbar nachher 
erklaͤrte er die Verrichtungen des Kriegkgerichtes für beendigt urn 
Abermied alle übrigen Angeklagten an bad verfaſſuugemäßlge Oben 
gericht des Kantons Für. Schon te feiner erſten Proffemation 
Imite er angekündigt, daß afle Kofler von den unruhigen Gemeinden 
muͤſſen getragen werben. Dieſelben wurden zu aweihunberidreiunds 
dreißigtauſend Gulden berechmet, woran fie indeß einen Nachlaß von 
dreiundvierzigtauſend Gulden - erhielten. Das Obergericht ſprach darm 
wo ein wierteh Todeturtheil gegen einen der Anfühser, welcher erſt 
nach der Auflöfung des Kriegdgerichtes war gefangen worden, und 
werhängte eine Reihe von -Beld:, Freiheits⸗ und Ehrenfirafen. Dir 
ungeitige Troß; womit Die fogenannte Patriotenpartei laut behauptete; 
der, Franzöfifche Geſandte habe die Faͤllung fernerer ‚Todeatutheli 
unterſagt, fo viel au dieſer Wiederholung des Bintwergiehens. beige 
fragen haben. Allerdings gab dann drei Wochen ſpäter Dial in Folge 
wein Verichte über daB Barfahzen des Kfrergerichtek sand: Ynfe 
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aeg von · Talle and eine ſcharf mihhikigenbei Rate: cin, hie aber-yant 
Banbammann in eytjchiedener Sprache widerlegt wurde, Aura vorher 
Sette er von Napeleon felbfl, der am 18. Mei die Fatferliche Würde 
angenommen. hatte, -eine Zuſchrift erhalten, in weicher fen emergir 
ſchea Berfahren bei Untertrüdung des Arlendes volllonmen gebil⸗ 
&gt wurde. 

- Na Serfisllung der Ruhe nahm dann - der Große Rath mit 
einigen Geſetzen diejenigen Aenderungen vor, welche man durch ben 
Aufftand hatte ertrogen wollen; aber unauslöſchlicher Groll haftete 
üsf in ben Gemüthern. Dazu halte auch das ge waltthätige Verfahren 
mehrerer Offigiere beigetragan, die fi aumaßten, auf. die geringſu 
Beranlaſſung Stockſchläge ertheilen zu laſſen, ferner DaB viele day 
weggenommenen Waffen nach dem Kanton Schwhz geſchafft. wurden, 
Die drückenden Laften, welche Die Kriegäfteuer verurfachte, und daß 
das freilich ganz unabhängige Obergericht. ungeachtet der Mahnungen 
des Landammanns und mehrerer ber. angefehenflen Magiſtrate zu 
Zärich noch bi in den Juli hinaus fortfuhr, eine ‚große Menge von 
Girafurtpeiien auszuſprechen. 

Die am 4. Juni eröffnete Tagfatzung verdaufte zwar it Hyde 
nahme ‚von--Zugern dem Landammann die fräftige Befritigung bei 
Aufruhra; aber nicht alle Kantene billigten- jeden feiner Schritte, 
Ui, Bug und Luzern halten ſchan Früher Berfagasiung, einer. außer⸗ 
ardenichen Tagſezung verlangt, allein des. Lankammann hattz bad 
Begehren. abgelehnt. Waadt hatte gegen das Kriegtgericht proteſtirt, 
andere beſchwerten fih, dag man nidt. Truppen aus. allen Kanten 
sinberußen: habe,. Luzern, wo die Landlente das Uebergewicht hatten, 
amd Ag, angrenzend an Die Harrſchaft Wädenſchweil, vereinigten ſich 
mil den. wem Kantonen zu beharxlichen Miderfpruch gagen jehe 
Bermehsng dev Befugmifle der Zagfapung: und bewirkten einen De 
Sialuß, ber danm non Der Jagſatzung de& folgamden Jahres durch hie 
Beftimmung aller Acutane gaiepliche. Kraft achielt. Nach densiellen 
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Ile in Wällen von Yfenke die Guffieiiung einst engentfiiigen 
Nriegegerichtes nicht von dem Landanmaun abhängen, ſondern di 
ſente die DoRjichungöbehörde des Kantons zu entſcheiden babe, ob 
Vie Gäufdigen durch cin eidgenöffifched oder Durch dad zerfäffungte 
mäßige Geriät des Kantons follen beſtraft werben. Die Etferfucht 
der neuen Kantone, deren Leiter früber entfchiedene Anhänger Dei 
Eineitöfoftemes waren, bewirkte num, daß fie fich jeder Derfiärtung 
der Fentralgewalt widerfepten, die von den föbereliflifhen Regierungen 
von Hürth und Bern vorgefählagen wurde. 

Diefer Auffland war der letzte Ausbrach des zägefiofen, geſeh⸗ 
licher Ordnung entwöhnten Geiſted, welchen die wilden Parteilaͤmpfe 
imd die wiederholten Umwälzungen feit fünf Jahren gepflanzt Juiten, 
Waren auch nicht alle Beſchwerden der Infurgenten ungegründet, ſo 
wiſchten fi) doch bald gefährliche Beſtrebungen ein, und bie Ark, 
wie fie ihre Jorderungen zu erzwingen fuchten, machte es ber Regie 
rung zur Pflicht, der drohenden Zerrüttung mit Feltigkeit emigegen 
zutreten. Da auch in einigen andern Kantonen fih Spuren ähnlicher 
Gtimmung zeigten, fo war die ſchnelle Unterdruͤckung des Aufflandes 
durch die Präftigen Mafregeln des Landammanns um fo mehr ein 
hi für die Schweiz, da eine längere Dauer oder weitere Verbreb⸗ 
tung unausbleiblich wieder franzdſiſche Intervention herbeigeführt Hätte, 

Die Schweiz während der Zeit der Mediatious⸗ 
verfaffung. Nah der lnterdrüdung des Aufruhrs im Kanten 
gurich folgten nun acht Jahre friedlicher Auhe im Innern. Der 
Buflend kann vergiekbungsweife mit andern ‚Rändern ein glüdticher 
genannt werden, obgleich die unaufkörlihen Lieferungen von Rekruten 
für die kapitulirten Negimenier und die Durch daB frangdfifche Mauth⸗ 
foflem verurſachte Hemmung der Induſtrie harten Druck verurſachten. 
Die Derſtellung gefepkiher Otdnung pflangte wieder Achtnug für 
Veſeh und Obere; und die durch die Neuofutionäflärme aufgeregt 
Täätigtet umb Regſamleit äußerte ſich CM uud in friedtichen Bee 
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dattaifſen auft Wohtthatigſte. Wohl Hatte die franzofiſche Eroberung 
großes Elend über das Land gebracht und feine Hulfsquellen, bie 
Griparniffe humbertjähriger, forgfäftiger Verwaltung, erſchöpft. Aber 
wie foäter in Deutfchland nur der Druck des fremden Joches dem 
Nationalfinn wieder weckte, fo geſchah es auch im der Schweiz dur 
die franzoſtſche Eroberung und durch die Aufflellung einer Zentral⸗ 
zegterumg im Jahre 1798. Erſt von da an beginnt wieder ein ſchwei⸗ 
geriſcher Nationalgetft zu erwachen. Mochten es immerhin anfänglich 
wur Partelverbindimgen fein, bie einander fogar feindlich gegenüber 
landen, e3 war ſchon viel geivonnen, daß der Zürcher, der Berner 
m. f. w. mit Gleichgeſtunten anderer Kantone in politiſche Verbindung 
trat, und daß die Greigniffe und Schickſale eines andern Kantons 
wicht mehr als etwas Fremdes betrachtet wurden. Die Foͤderaliſten 
wie die Ynitarier bildeten allmälig durch Die ganze Schmeig zwei 
große Kiaffen, in denen der Unterſcheid der Kantone und die früher 
ſo wichtige Religionsverfchtedenheit einigermaßen in den Himergrund 
trat. An die Stelle gänzlicher Entfremdung waren nun Intereſſen 
getreten, die Alle berührten, und bie Theilnahme blieb nicht mehr - 
‚auf die engen Grenzen des eigenen Kantons befgränft. Auch bie 
gInſurreltion des Jahres 1802 trug weſentlich dagu bei. Als dann 
der erfle Komful den Parteien Friede gebot, zwang er fie in eine 
Worm, tn welcher die Ydee eines genteinfamen Vaterlaudes Inner 
feſter wurzeln konnte. Daher zeigt fich denm auch bald in ben mehrern 
Kantonen ein Gemeingeiſt und eine Theilnahme an Allem, was das 
Wohl der ganzen Schweiz oder irgend eines Theiles derſelben betraf, 
die wm vor 1798 vergeblich fuchen würde. Die zwar fortbauernde 
politiſche Partelung hinderte keineswegs die Vereinigung von Männern 
genz entgegengefetzter Anficht zu gemeinnüßigen Unternehmungen. 
Dadurch wurde die Linthunternehmung zu Stande gebracht, die einen 
Shell. des Glarnerlandes und die Thalgegend vom Zürichſee au bis 
Über den Wutienfintierfee hinauf aus ber fich inmer weiter verdeeß 
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genden Berfumpfung reitele. Schon im Jahre 1804 beſchloß die Lay 
fagung die Ausführung biefes nationalen Unternehmens. Die gläd- 
fiche Durchſetzung verdankt man der Beharrlichkelt und ber patriokl 
ſchen Aufopferung Konrad Eſchers von Zürich, und das Werk bleibt 
für immer ein ruhmvslles Denkmal ſchweizeriſchen Gemeingeiſtes in 
der Mediationdzeit. Derfelbe Geiſt zeigte fih in den großen Auſtren⸗ 
gungen zu möglichfler Linderung des Unglückt, weiches am 2. Gep- 
fember 1806 der Beraflurz zu Golbau verusfachte. Aber auch im 
Stillen wurde viel Gutes gepflanzt, für- dad Unterrichtsweſen is 
mehreren Kantonen bei befchränkten Kräften nicht Unbedeutendes ges 
jeiftet und GEmpfänglichleit für fpätere Durchgreifende Verbeſſerungen 
geweckt. Gemeinnügige Anflalten wurden thätig befärdert und Die 
Verwaltung in einen geregelten Bang gebracht. Die zwar nie ey 
Ibſchenden und durch die periodifch wieder eintretenden Wahlen auf 
geregten Relbungen ber Parteien flörten Die Ruhe nicht mehr und 
erfhtenen eher wie Symptome des Lebens. Auch Außere Gefahren 
und Beforgniffe für die befländige Fortdauer der Cidgenoſſenſchaft 
beförderten dad Zufammenhalten, _ 

Dagegen mußte die fo nothwendige Organiſation des eidgendſſi⸗ 
{chen Wehrweiens im Rückſtande bleiben. Die erfte Tagſaßzung im 
Jahre 1803 hatte beſchloſſen, daß die Cinrichtung der Miligen zwar 
von den Kantonen felbft auögehen, aber eine gewiſſe Gleiförneigkeit 
in deren Bildung und in dem Kaliber ber Waffen, ſowie in der 
Diſziplin und Beſoldung follte eingeführt werden, Der Landammann 
2’Affen tbeilte Dann den Ständen einen Entwurf dafür mit; der auch 
den Uintrag zu Aufflelung eines bleibenden Generalſtabes und Ge 
richtung einer Militärfchufe und einer Kriegskaffe enthielt. Alten als 
diefer Entwurf von der Tagſatzung des Jahres 1804 berathen 
wurde, wiberfepten ſich Luzern, St.Gallen, Aargau, Thurgau und 
Teſſin beharrlich diefen Borfchlägen und Waadt nahm nicht einmal 
Antheil an ber Beratung. Dennoch wählten die Geſandten der uͤbri⸗ 
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gen Dris einen Oberſtquartiermeiſter, einen Generalinſpektor, einem 
QSufpeltor der Artillerie und acht eidgenöffiiche Oberften. Ganz uner- 
wartet exhielt aber der Landammann von Wattenwyl zwei Noten von 
Zallegrand und von dem Botfchafter Vial, worin die Zurüdnahme 
dieſes Beſchluſſes gefordert und geradezu erflärt wurde, daß Frank 
zeich die Aufftellung eined Generalftabes und die Organifirung einer 
eidgenöffiichen Armee flatt bloßer Kantonalmiligen nicht zulaſſen werde, 
Die Schweiz, deren Wehranftalten gänzlich in Verfall gekommen 
waren, follte fchwach bleiben, damit fie nie in Berfuchung komme, 
FH den Forderungen ihres mächtigen Befchüpers zu widerſetzen. 
Dadurch wurde auch die Selbſtſucht und das Mißtrauen derjenigen 
Kantone begünftigt, welche von Anfang an zu feiner allgemeinen 
Behrverfaffung Hand bieten wollten, und bie Note von Dial trägt 
giemlich deutliche Spuren, daß auch von dorther zu diefem Verbote 
mitgewirkt wurde. Der Landammann, defien Borftellungen vergeblich 
waren, fab ſich daher endlich genöthigt, beimlich den dem Plane 
günftigen Regierungen den Rath zu ertheilen, den Befchluß ber Tags 
fagung wegen Aufſtellung eines bleibenden Inſpeltionsſtabes nicht zu 
xatifiziren. Die Folgen zeigten fich bei den fpätern Grenzbeſetzungen, 
und nur wenige Kantone bemühten fi dann, ohne Auffehen zu ers 
regen, ihr Milizwefen zu verbefiern und ihre Kriegsrüſtung einiger- 
maßen herzuftellen. 

Dieſes Beiſpiel zeigt, wie gewaltfam eingreifend die Herrſchaft 
des im Mai 1804 zum Saifer der Franzoſen erhobenen Vermittlers 
in Die Verbältniffe auch der Schweiz war. Je mehr dann feine 
furchtbare Uebermacht und mit derſelben feine ſchrankenloſe Herrſch⸗ 
ſucht ſtieg und jeden Widerſtand großer Monarchien auf dem Feſt⸗ 
lande beflegte, deſto mehr erforderte die Rettung der Heinen Schweiz 
Kon Seite ihrer Magiſtrate worfichtige Unterwerfung unter den Willen 
des unmiderfichlichen Gebieters, der durch ein einziges Wort ganze 
Ränder ihrer Selbſtſtändigkeit beraubte und mit feinem Meiche ver 
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einigte. Aber zur Ehre gereicht es der Sähwelz, daß dennoch mehren 
ihrer Bundeshäupter eine würbige Haltung zu behaupten wußten 
und fich von dem in und außer Frankreich herrſchenden Sllavenſiim 
rein erhieften. Bon einer felbftfländigen auswärtigen Poltttt konnte 
freili unter den gegebenen Berhältnifien feine Nede fein; ſchon be 
Yen Verhandlungen Über die Vermittlungedkte mar dieß ummmoımber 
eiflärt worden. Indeſſen nöthigte die Erneuerung des Krieges zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Deflerreih im Sabre 1805 zu bedeutender 
Rraftanftrengung. Die Tagfapung erflärte die Neutralität der Schwetz 
und ließ mit Borwiffen von Frankreich über Anerkennung derſelben 
zu Wien unterhandeln. Der Katfer Franz erflärte ſich bereit dazu, 
ſobald Frankreich volftändige Beobachtung der ſchweizeriſchen New 
trafität zufichere. Allein diefe Zuſicherung war nicht zu erhalten. 
Napoleon war gerade damals umfreundfich geſtimmt. Beſonders Hatte 
8 feinen Unwillen erregt, daß die Tagſatzung ſtatt des von ihm offen 
bezeichneten Landammann Y’AFTy den Landammann von Wattenwyl 
$um General der zu Belchüßung der Grenzen aufzuſtellenden Armee 
gewähft hatte. Diefelbe befand aus dem erften Kontingent (fimfzehn 
Taufend Mann). Freilich fehlte ungeachtet großer Ihätigkeit Vieles 
zu voüfländiger Ausräflung. Die nördliche und die öftfiche Grenze 
wurden befegt. Allein die fehnelle Entſcheidung des Krieges durch Die 
Bertrümmerung des öſterreichiſchen Heeres bei Mm machte größere 
Anſtrengungen überflüffig und durch die Abtretungen, welche Oeſter⸗ 
rei im Preßburgerfrieden an das Königreich Italien, an Batern, 
Würtemberg und Baden machen mußte, wurde basfelbe weit von 
aller Berührung mit der Schweiz entfernt und diefe war num ringsum 
mit Bafallen des franzoͤſiſchen Katfers umgeben. Als dann aber der 
Krieg im Frühjahre 1809 neuerdings ausbrach, ein Öfterreichtichen 
Seer tn Baiern vorbrang und Tyrol mit Vorarlberg in völligen 
Aufftande war, da drohte neue, größere Gefahr. Der Durchzug einer 
ſranzoſiſchen Heeresabtheilung durch Baſel Hatte die Meutralität ver⸗ 
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Spt und es Beh ſich nicht hoffen, daß fie von hen Oeſterreichern 
würde geachtet werben, wenn dad Kriegsglück Ihnen weiteres Vor⸗ 
rüden geftatten ſollte. Indeſſen murde die Grenze gegen Tyrol und 
Vorarlberg und hierauf auch gegen Veltlin, wo ebenfalls ein Aufſtand 
ausbrach, befept. Die Siege Rapoleons entfernten no ein Mal Die 
Gefahr, welche von der öfterreichifchen Hauptarmee drohte; aber die 
Fortdauer der Kämpfe im Tyrol und des Aufſtandes im Veltlin, 
ungeachtet des am 14. Oktober zu Wien geſchloſſenen Friedense 
nöthigten zu Fortſetzung der Grenzbewachung, fa daB die letzten 
Truppen erft im Degeuiber konnten entlafjen werben, Glücklicher Weile 
hatte Napoleon den während des Krieges gefaßten Gedanken, das 
Tyrol mit der Schweiz zu vereinigen, wieder aufgegeben. 

- Aber fo glüdlich auch diefe Gefahren vorübergingen, jo erneuerte 
fh doch von Zeit zu Zeit die Beſorgniß, auch noch des Reſtes 
von Selbftftändigkeit beraubt und Frankreich ſelbſt einverleibt oder 
isgend einem Fürften aus Napoleons Dienern zugetheilt zu werben, 
Schon im Jahre 1806 verbreiteten ſich lebhaſte Beſorgniſſe, als das. 
von Preußen an Frankreich abgetretene Fürſtenthum Neuchatel, weis 
eb der König Friediih Wilhelm der Dritte lieber der Gchweig 
überlaffen hätte, mit Unterdrüdung aller bergebrachten Rechte und 
Freiheiten dem General Berthier geſchenkt wurde. Die Bereinigung, 
des Wallis mit Frankreich ald Departement des Simplon im Sahre 
1810 und die bald nachher erfolgte Befegung bed Kantons Teſſin 
Buch franzöflfhe Truppen und Zollbeamte mußten die Beforgnifie 
aufs Höchſte fleigern. Denn obgleich zu letzterm Gewaltſchritte die 
Berhinderung der Kontrebande nach dem Mailändifchen den Vorwand 
gab, fo bewiefen doch allerlei Aeußerungen wegen Abtretung des 
Kreifes Mendriſto an das Königreich Italien, daß bie Integrität des 
eidgenöffiihen Gebietes, trog der Bermittlungsalte, Schädigungen 
onögefebt ſei. Teffin wurde erft im Jahre 1813 wieder geräumt im 
Felge der Kriegtertigniſſe. Die Ast, wie Napoleon mit ganzen Ländern 
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fehafiete, rechtfertigte auch die ſchreckendſten Beforgniffe. Zu ben 
erfchöpfenden Anftrengungen für Lieferung von Ergänzungen der 
kapitulirten Regimenter, und der Lähmung aller Induſtrie dur) Die . 
frangöftfchen Einfuhrverbote, fowte durch das fogenannte Kontinentaße 
foftem, welches jeden Verkehr mit England aufs firengfte verbot, kam 
im Spätjahr 1810 noch das berüchtigte Verbot von Trianon, weldhe® 
vielen Kaufleuten der Schweiz große Verluſte brachte. Nach demfelben 
mußte von allen vorhandenen Solonialwaaren, wovon allerdings 
große Borräthe in der Schweiz lagen, eine Steuer bezahlt werben, 
weiche der Hälfte ihres Werthes gleichkam. Die Borftellungen waren 
vergeblich, Doch geftattete Napoleon, daß die erpreften Summen 
für einheimifche Zwedke verwendet werden. So wurden fie zu Zi 
rih zu Erbauung eines Srrenhaufes benupt. Engliſche Manufaktur⸗ 
waaren dagegen follten ausgeliefert und Dffentlich verbrannt werben. 
Lepteres wußte aber der Landamımann abzuwenden. Singegen fand 
dieſe Barbarei zu Genf und Neuchatel Statt. Indeffen gab gerade 
Diefe Gewaltmaßregel Veranlaffung zu einiger Beruhigung wegen 
des Schickſals der Schweiz. Der Sohn des Landammannd von 
Wattenwyl, kaiſerlich franzöfifher Orbonnangoffizier, ſchrieb auf Be 
fehl Napoleons an feinen Vater, man möge biefe Maßregel durchaus 
nit als einen Vorwand deuten, die Schweiz ihrer Unabhängigkeit 
zu beraubenz fie ſei nothwendig für den Kampf mit England, de 
ber Kaiſer wiſſe, daß In großer Menge Waaren nach der Schweiz 
gebracht worden felen, um fle als Kontrebande über die Grenzen zu 
bringen. Mit den Regierungen und der Schweiz überhaupt fei der 
Kaiſer zufrieden. Deutlich erfennt man in dem Briefe die eigenen 
Worte des Gebieters. 

Ungeachtet dieſer drüdenden äußern Verhältniſſe und obgleich auch 
von Vielen in der Schweiz der Sturz dieſer furchtbaren Gewalt 
herrſchaft im Stillen gewünfcht wurde, war doch die Mediation 
verfaffung durch die glüdfiche Rtuhe und durch bie Freiheit im Stern, 
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welche fie dem Laude verſchafft Katie, der’ guoßen Mehrheit Der 
Schweizer theuer geworden. Man hoffte, dab der Drud von Außer 
mit der Beit vorübergehen, die wohlthätigen ZBirfungen der Bers 
fafiung aber bleibend fein werden. Da erſcholl zu Anfang Dezember6 
1812 die Kunde von der Kataftrophe, die Napoleons gewaltige 
GStreitmacht in Rußland zertrümmerte, und auch in ber Schweiz 
wurde fie mit freudiger Theilnabme vernommen; denn noch ahndeten 
Biele die Gefahren nicht, welche in Kurzem die Schweiz felbfl bes 
drohten. 
Der Krieg in Deutſchland und Durchzug des 
oſterreichiſchen Heeres durch die Schweiz. 1818. 
Im Früuhjahre 1813 begann nun der Kampf im nördlichen Deutſch⸗ 
fand und noch ſchien anfänglich das Kriegsglück Napoleon treu zu 
bleiben. Allein ald nach dem im uni gefchloflenen Waffenſtillſtanb 
und der Auflöfung des Stongrefies zu Prag auch Deſterreich im 
Auguft dem Bunde gegen Napoleon beitrat, Balern und dann Würtem⸗ 
berg fih den Allürten anfihlofien und die gewaltige Schlacht bei 
Leipzig Rapoleon zwang, mit den Trümmern feines Heeres über den 
Rhein zurüczugehen, fo näherte fich der Kriegsſchauplatz den Grenzen 
ber Schweiz und bis Ende Oktobers wurde das ganze rechte Rhein⸗ 
ufer von den Berbündeten befegt. Der damalige Landammann Reine 
hard berief daher auf den 15. November eine außerordentliche Tage 
fapung, welche fogleich einftimmig erflärte, daB fie die Neutralität 
gegen alle Mächte beobachten und mit allen in ihren Kräften ſtehenden 
Mitten handhaben werde und deßwegen erwarte, daß diefelbe auch 
von allen Mächten werde anertannt werden. Bugleich wurde die Be⸗ 
fegung der Grenzen befchlofien, dem Landammann die nöthigen Vollb⸗ 
machten ertheilt und der geweſene Landammann von Wattenwyl 
wieder zum Obergeneral erwählt. Mit der Neutralitätserllärung wur⸗ 
den an Napoleon fowie an bie verbündeten Monarchen Gefandte ab⸗ 
geordnet. Da diefelbe unter den damaligen Berhäftniffen Frankreich 
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wur weripeitheft fein konnte, weil fie tie yange Brent von Bafel 
bis nach Genf gedeckt hätte, fo wurde fie von Napoleon ohne Schwie⸗ 
zigkeit anerklannt. Dennoch warnte er, wie ed ſchon früher durch 
feinen Befandten gefchehen war, ernſtlich vor Aufftellung einer ſtarken 
Armee, wohl weil ex fürdhtete, daß dieſelbe fi zulept den Allürten 
anfihließen könnte. In der That gefchahen von Seite bes öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers und des Königs von Preußen anfänglich Bus 
mutbungen an bie fchweizerifchen Gefandien wegen Theilnahme am 
dem Kampfe gegen den Eroberer, die dann zwar nicht fortgefeit 
wurden; aber die. Anerkennung der Neutralität war nicht erhältlich. 
Günfliger äußerte fi Kaifer Alegander; aber ſchon im Nopember 
Hatte man zuverläffige Mittheilungen erhalten, daß die Neutralität 
von den Alltirten kaum werde anerfannt, und daß zwei Militärs 
ftraßen werben gefordert werden, da ein Durchmarſch durch Die 
Schweiz zum Angriffe auf Frankreich großen Erfolg verſprach. 
Indeſſen bot die Tagfakung das erfte Kontingent von fünfzehn 
Haufend Mann auf und fud die Kantune ein, audi das zweite in 
Bereitſchaft zu halten und felbft ein drittes zu organificen. Allein 
fett zeigten fich wieder die Wirkungen der Hemmmiſſe. welche Rays 
leon nach feinem bekannten Mißtrauen gegen jede Volksbewaffnung 
ber Entwidelung eines nationalen fchweizerifchen Wehrweſens ent 
gegengeftellt Hatte, Wohl war dee Geift der Truppen vortrefflich, 
aber ſchon bei dem erſten Kontingent war die Ausrüftung in mehs 
vexen Beziehungen fehr mangelhaft. Die Munition für die Artillerie 
Hätte hoͤchſtens für einen. Gefechtötag hingereicht. Wenn auch daB 
zweite und dritte Kontingent wäre aufgeboten worden, fo wäre in 
den meiften Kantonen die Bewaffnung unmöglich und dieſe Theile 
bed Heeres ein bloßer ungeordneter Landſturm gewefen. Wohl vers 
Sangte der General von dem durch die Tagſatzung dazu bevollmäch⸗ 
Sigten Landammann bedeutende Berflärkung zu Belegung der ausge⸗ 
behnten Grenze von Bafel bis Schaffhaufenz; aber bald mußte auch 











u fi von bix TMemöglichleit des MWitesflonbes übergengen,. wen 
Die Alllirten den Durchmarſch mit Gewalt erzringen weilten, Dazu 
Samen ariſtokratiſche Ymtriebe, die beſonders zu Bern bei ber An⸗ 
näherung der alllieten Heere hervertraten und Zweitracht gu erregen 
drohten. Kerner zeigte ſich Mißtrauen unter den Bernerſoldaten gegen. 
ihre Dffigtere und umfreunbliches Berhaͤliniß desfelben zu den Waadt⸗ 
lindern. 


In den legten Tagen des Novembers, noch che die Grenzen, 
beſetzt waren, erſchienen plöplic zu Züri zwei Abgeordnete vum 
Sefterreih und Rußland, der Mitter won Lebzeltern und der Graf 
Capo d Iſtria, zwar ohne diplomatifchen Gharafter,, aber mit form⸗ 
Hichen Beglaubigungsfchreiben. Sie follten Die Schweiz zur Theilnahme 
an dem Befreiungäfriege bewegen. Unterdefſen rüdten hundertſechszig 
bis hundertſiebenzigiauſend Maun in parallelen Marſchlolonnen gegen 
die Grenzen von Bafel bis Schaffhauſen heran. Der Stadt Baſel 
näberten fich fünfundgwangigtaufend Mann, denen andere auf dem 
Fuße folgten. Die ganze Bewegung bewies, daß ber Durchzug 
nöthigenfald mit Gewalt würde erzwungen werden; der Plan für 
deu Feldzug war darauf begründet. Am 20. Dezember übergaben 
nun die beiden Abgeordneten dem Landammann eine Rote, welche 
weflügt auf die Abhängigkeit der Schweiz von Frankreich, die Er⸗ 
Härung enthielt, „die verbündeten Gouseraine fünnen eine Neutra⸗ 
Ktät nicht zulaſſen, die unter den gegenwärtigen Berhättnifien der 
Schweiz nur dem Namen nad beflehe. Sie werben aber die ſchwei⸗ 
zeriſche Neutcalität wieder anerkennen von dem Tage an, wo Die 
Schweiz frei und unabhängig fein werde.” So blieb nur die Wahl, 
entweber der Hebermacht gu weichen, oder mit unbebemtenden Kräften 
einen durchaus fruchtlofen Widerſtand zu verfuchen, weicher dem Lande 
feindliche Behandlung und Berwüflung zugegogen hätte. Daß aber webes 
der Landammann noch der General die Beraniwortlichleit für ſolches 
Unglüd und gänzlich uuplofes Blutvergiehen übernehmen kounten, Davam 
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Viet. MWein die Laßen, vor denen bat Yand, aller Schonung ber. 
» Besbündeten ungeschtet, nicht ganz bewahrt werden Tonute, verſchärfien 
ben bitiern Unmuth des Volkes, und die ſtarlen Durchmärſche hatten 
gefährliche Lazarethfieber und Viehſeuchen zur Folge. 

NMevolution zu Bern. 1813. Wahrend die Bundesbehörden 
dh vergeblich beſtrebten. Die Neutralitãt und die beſtehende Verfaffung 
u erhalten, erhoben ſich zu Bern ſelbſtfuͤchtige Umtriebe, begünſtigt 
Durch, treuloſe Aufreizungen des öflerreichiichen Kabinets. Es bildete 
ſich ein fogenannter „Wiederberfichungänerein", der mit dem Walds⸗ 
huterkomite in Berbindung land und Die Herſtellung der Hoheit ber 
Etadt Bern im ganzen Umfange ihres ehemaligen Gebietes zum 
Biele hatte, Wenn auch ein Theil der Meglerung, zu welchem beſon⸗ 
ders der General v. Wattenwyl gehörte, die Mebiationsverfaflung 
werrigſtens einfhweilen aufrecht zu exhalten- fuchte, fo gab ſich doch 
Bald bei der Mehrheit die Hoffnung fund, Die abgetzennten Theile, 
Yargau und Waadt, zwar unter feelfinnigen Formen, wieder mit 
Bern zu vereinigen. Aber mit jenem Vereine batte bie Regierung 
eine Berbindung und mißbilligte deſſen Umtriebe, die allmälig heftige 
Epannung zu Bern erregen. Am 18. Dezember brachten nun zwei 
Üierreichifche Offiziere, geborne Berner, eine Aufforderung zur Her⸗ 
Bellung der vor 1798 beitandenen Regierung und unverzüglicher 
Usbertragung ber Gewalt an die während der Inſurrektion dei: 
Jahres 180% entflandene Gtandestemmifflen, unter deren Mitgliedern 
einige der Häupter des Herflellungsnereined geweſen waren; dabel 
wurde noch verfpsochen, dieſer Schritt werde die Beihülfe der Mächte 
sur Wiedererwerbung der Waadt und des Aargau zur Folge haben, - 
Dar kaiſerliche Geſandte, Herr v. Schraut, bekräftigte die Auffor⸗ 
derung wie Die Zuſage. Am folgenden Tage laugte der Graf Senfe 
von Pilſach aus dem Hauptquartiere der Alliirten zu Bern an unb- 
öffnete vor dem verfammelten Staatsrathe im Namen des Kaiſers 
non Deftsrgeich und feiner Miltixten dieftlben Forderungen. Auch feing 









Miſſion anetlannte der orbentiähe dferreichtſche Seſanvie. At 
20, Dezember lehnte der Keine Rath diefe Aufforderung einfiimmig 
ab, Senft wiederholte daher am 21. feine Forderung in einer zweiten 
Rote, in weldjer er das Einrücken der Verbündeten in die Schwei 
anzeigte. Jeht beſchloß der Stautärath, dem Keinen Brake vorzu⸗ 
ſchlagen, daß dem Grbßen Rathe der Mttag gemacht werde, den 
wefleltten Forderungen nachzugeben. Allein als während der Mrmifchen 
Gitung des Großen Rathes am 22. eine neue Role von Benft vor⸗ 
gelegt wurde, in weicher die Glieber der Reglerung mit verſonkichet 
Berantwortiichtelt bei Tängerm Zogern bedroht wurben und zugleich 
Ver in der Vorhalle des Rathhauſes ſich fammelnde Anhang ver 
Meatfiondmänner, zu welchem befonders viele füngere Berner gb 
horten, bereit fhten,, Die Abdanfung mit Gewalt zu erzwingen, da 
erhob fi der alt⸗Schultheiß von Minen ımd mehrere andere am 
geſehene Mitglieder mit Feſtigkeit gegen ſolches Beginnen. Nicht durch 
Drohungen, erklaͤrten fie, werden fie ſich von ihrem Poſten vertreiben 
lafſen, fondern nur durch die Gewalt der Bajonette, und ohne wif 
die Forderungen einzutreten beſchloß der Große Math mit dreiund⸗ 
ſechtzig Stimmen gegen fünfzig, noch Die auf den folgenden Tag an⸗ 
gefündigte Ankunft des Generaid v. Wattenwyl abzuwarten. Indeffen 
verfanmelten die Medtftondmänner in der Macht Ihren Anhang, ohne 
jedoch zu einem beilfinmten Entfigfaffe zu gelangen. An einen ges 
waltſamen Unſturz der Regierung war nicht zu denfen, de gerade 
am Abend des 22. ein von der Grenzbefehung zuruͤckkehrendes, der 
Wegterung gekreues Bataffion zu Bern ankam. Alten ſchon hatte le 
früher noch fefte Mehrheit deß einen Rathes allen Wiverſtand auf⸗ 
degeben; viele Mitglieder des Großen Mikes, die ſchon vor 1798 
in der höchſten Behörbe geweſen waren, erfiäcten ihren Austrint, ur 
Wattenvyl, der am 23. ſrilhe zu Bern anlangte, mußte ſich bald 
Überzeugen, daB er Dei einem Verfuche, die Verfaſſung aufrecht u 
erhalten, Wei Ver Mucke Wis ‚Steinen RNathed Yeine Tmterflüpung 
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meit und demſelben eine mene von Senft etwas gemäßigier abgefaßte 
Note vorgelegt, „baß nach der beſtimmten Anficht der alliirten Mächte, 
Die Mediationdalte und dis bazauf begründete biäherige Konftitutiog, 
als ein Werk fremder Willlür und Gewalt, von dem Augenblide 
des Kinirittes ihrer Truppen in die Schweiz an, als erloſchen und 
aufgehoben und ber alte Rechtoſtand allenihalben als wieder in feine 
wolle Kraft eingetreten zu achten fei." Roch beratbichlagte man, als 
ſchon ein. von Vielen mit Jubel empfangener öflerreichiicher Vortrab 
in Bern einrüdte. Nach dem Antrage des Staatäraihes beſchloß nm 
Der Große Nash die Aufhebung der Bermitilungsalte, fo weit fie ben 
Kanten Bern betreffe, und übergab ſeine Gewalt formlich an „Schuli- 
Heiß, Räthe und Bürger ber Stadt und Republil Bern“. Bon dieſem 
alten Großen Rathe waren noch hunberieinundniergig Mitglieder am 
Leben, zu denen dann am 12. Jannar 1814 noch ſechtundſechszig 
Bürger der Stadt Bern gewählt wurden und. endlich im Kebruar 
aus Vorſchlãgen, die yon Wahlmannern der Stäbte und der Lands 
gemeinden gemacht wurden, noch dreiundvierzig, die Durch bie Er⸗ 
wählung dad Bürgerrecht zu Bern erhielten, jedoch nur für ihre 
Perſonen; doch kounten fie ſich innerhalb zehn Jahren in eine ber 
Geſellſchaften (Zünfte) der Stadt einkaufen und dadurch das Bürger⸗ 
recht auch für ihre Familien erwerben. Go follte der Grundfag. feſt⸗ 
‚gehalten werden, daß nur der Stadibürger von Bern Antheil an 
ber Regierung haben dürfe, Uebrigens wurden die Wahlmänner nicht 
zon den Gemeinden eswähli, fondern die Stabträthe, Chorrichter, 
Gerichtoſtellen hatten bie Borfchläge zu bilden. aus denen dann ber 
Große Rath die dreiundviergig Müglieder wählte, fo Daß von einer 
wahren Bertretung deö Landes keine Rede war. 

Sobald ſich je Hunderteinundviergig Müglieder des alten Großen 
Nathes wieder in den Befig der Regierungegewalt gefeht hatten, 
wöhlten fie aus ihres Mitte cine fogenannte Gienbeötommilfion von 





dreizehn Mitglirdern, weicher bis zu Gugänzung Des Aeinen uud 
Großen Mathe alle Regierungsgewalt übertragen wurde. Diele von 
der leidenſchaftlichen Reakliondpartei beherrichte Behörde erlich num 
ſogleich mit Verachtung aller Warnungen am 24. Dezember eine 
Protlamation, in welches die Kantone Waadt und Aargau, als Bern 
fon wieder angehörig, mit flofger Anmaßung behandelt und Deren 
Regierungen und Beamten Befehl ertheilt wurde, unser verſonlicher 
Verantwortlichteit Kaffenbeflände, Arſenale, Borräthe und Archive zu 
Bernd Verfügung bereit zu Halten, Dabei wurde dann nad) die Aufs 
nahme einer bedeutenden Zahl von Familien in das berneriche Bürgen 
secht verfpzochen. Aber alfobald verboten Die Regierungen bieler bei 
den Kantone bei hoher Strafe die Bekanntmachung der Prokla⸗ 
motion und bereiteten fich zu Vertheidigung ihrer Selbſtſtändigkeit. 
Die Standestommiffioen wandte fih daher an Senft⸗Pilſach, allein 
bald wurde deſſen verderblichem Treiben ein Ende gemacht. 

Dad gefährliche Beiſpiel, weiches Bern durch den Umſturz einer 
mit Recht geachteten Regierung gab, wirkte auch auf mehrere ande 
Kantone äufßerft verderblich zurũck. Erinnerungen an ehemalige Da 
rechte wachten wieder auf, bie Leidenſchaftlichkeit, mit der reaktionäge 
Behtrebungen bervortraten, drohte neue blutige Partellänspfe zu er⸗ 
gegen, und die immer weiter greifende Zerrüttumg gab bie Schweiz 
neuerdings fremden Machtgeboten preis, Zwar hatte daß Treiben 
son. SenfbPilfach den heftigſten Unwillen des Kaiſers Alexander ws 
zegt und Metternich fah fich genäthigt, ihn unter dem: Vorwande ber 
Veberſchreitung feiner Vollmachten abzurufen. Wie gewöhnlich nach 
Nplomatiichen Mibgriffen, mußte das Werkzeug bie Schuld tragen 
Aber das Uebel war geichehen und ber ausgeſtreute vergiftele Genie 
wucherte unter dem Gemäpl. der Leldenſchaſten Immer zerſtorende 
part, 


AUmſturz der Wedistionsvenfaffuug and erſter Bew 
ſuch zu Grüubsırg eines uenen Wuudes. Dezember 


WB. Während die. iimulisung zu Bern Steit fand, halie des 
Semdammann Reinhard Die Tagfeiımg einberufen. Wenn die Dies 
Hationsalte Beſtand hatte, fo mußte Das Direktorium am 1. Jannat 
41814 an Die Regierung vom Luzern übergeben und der Schultheih 
Nũttimann, zur Zeit der helvetiſchen Regierung ein eifriger Unitärier, 
als Landammamn folgen. Allen Lebzeltern und Capo d’Yfiria er⸗ 
Mieten ſich Deutlich gegen dieſen Wechſel umd bemerkten, daß bis 
diſtimmte Abſſicht der verbündeten Machte dahin gehe, duß die Ber 
wittlungsakte, als da Werk fremder Willlür und Gewalt, gänzlich 
unfgchoben werde. Damit fland wahrſcheinlich em Schreiben des 
Rumdrathes von Schwyz; (24. Degember) in Verbindung, welches nicht 
un den Landammann, ſondern nah alter Form „an Bürgermeifler 
und Math des Kmtond Zürich” gerichtet war. In dieſer Zuſchrift 
entfagte Schwyz der Meblationsatte und ud Zürich ein, feine Stelle 
als altseidgendffifcher Borort wieder einzunehmen. Schon ſah mar au 
vielen Orten vie Mebiationsatte als wirklich erloſchen an, und ein 
Verſuch des Landanmnannd, dieſelbe feſtzuhalten, drohte noch größere 
Verwirring herbeizuführen. Zugleich enpfahlen die beiden fremden 
Geſandten die befoͤrderliche Herſtellimg eine neuen Vundesvereind. 
Man verſtaͤndigte ih nun, daß derſelbe von den alten Binden aus 
gehen ſolle. Am 29. Dezember erklärten fi dann die Geſandten 
won Zürkh, Wei, Schwyz, Biarus, Bug, Freiburg, Bafel. Schafß 
Yaufen und Appenzell beider Rhoden unter Vorbehalt der Ratifilatten 
für folgende Grundlagen eines nemen Bundes: „Da die gegemwärtige 
VBumndesverfaffung Teinen Befland mehr Gaben Eönne,: To Adern ſich 
Hr beitretenden Kartone im Beifte ber alten Bine Math, Unter⸗ 
Mizung und trene Höfe neuerdings zu. Sowohl Die übrigen all⸗ 
vidgendſſtſchen Stände, als auch diejenigen, welche fett einer langen 
Reihe von Jahren Bundesglieder geweſen find, werden zu dieſemn 
rernererten Verbande eingeladen. Steine mit den Kechten eines Freien 
Bolbes nvertragichen Untentgomenverfüliiffe ſollen hergeſtellt we 
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den. Bis die Verhaͤltniſſe der Stände unter ſich und die Leitung der 
affgemeinen Bundesangelegenheiten näher umd feſter beftimmt find, 
iſt der altseidgenöffifche Vorort Züri erfucht, dieſe Leitung zu bes 
ſorgen.“ An demfelben Tage ſchloſſen fi die Gefandten von St. Gal⸗ 
len, Thurgau, Aargau und Waadt der neu gebildeten Eidgenoſſen⸗ 
fhaft an und auch die Geſandten von Solothurn, Ynterwalden und 
Teffin unterzeichneten bie Mebereinfunft, die dann bald von den meiften 
Kantonsregierungen beflätigt wurde. Aber zu Bern, wo man wenig, 
ftend den ehemals bernertichen Theil des Aargau wieder zu gewinnen 
gehofft Hatte, erregte dieſelbe bei allen Parteien große Erbitterung 
und auch die alte Eiferfucht gegen Zürich erwachte aufs Neue. Die 
Geſandten dieſes Kantons , die erft nach Abſchluß der Uebereinkunft 
eingetroffen waren, verließen daher Zürich bald wieder. Kür die An 
ſprüche von Bern war aber um fo weniger etwas zu hoffen, da in 
Folge der Mißſtimmung zwifchen den alliirten Monarchen, welche 
die Umtriebe von Senft-Pilfach erregt hatten, die ſchweizeriſchen Ans 
gelegenheiten ganz dem Kaiſer Alexander überlaſſen wurden, dieſer 
aber ſich Einflüſſen hingab, die Bern nicht günftig waren. Befondert 
war es Laharpe, der alle Bemühungen bernerſcher Gefandten em 
eitelte, . . 


Bögelin, Sqhweizergeſch. IV. . 11 





Zweiter Zeitraum. 
Bom Umfturze der Mediationdverfaffung bis zur Ein: 
. führung der Bunbesverfaffung des Jahres 1848. 
Der Rampfder Barteien. 
1814 bis 1848. 


— 


Erſtes Kapitel. 
Die fogenante Reſtaurationszeit. 
1814 bis 1830. 


HevoIntionen in mehreren Kantonen und Pars 
teiung zwifchen denfelben. Jannar und Februar 
ES14. Durch die Aufhebung der Mediationsverfaffung verſchwand 
allerdings auch der legte Schein einer "Abhängigkeit von Frankreich; 
aber ob damit auch wirkliche Selbftftändigkeit und Unabhängigkeit 
von fremder Einmiſchung in die Innern Angelegenheiten der Schweiz 
werde errungen werden, war ungeachtet der günftigen Erklärungen 
der alltirien Monarchen fehr ungewiß, und die Parteiungen, die fich 
neuerdings erhoben, mußten bald jede Hoffnung diefer Art nieder 
Schlagen. Als zu Chur der Große Rath von Graubünden am 4. Ja⸗ 
nuar 1814 über die Anfchließung an die Schweiz und über bie 
Annahme der Uebereinkunft vom 29, Dezember wegen eined neuen 
Bundes in Berathung trat, fo drang unter Anführung des Barons 
Heinrich von Salis-Zigerd eine bewaffnete Schaar von einigen bun⸗ 
dert Mann in das Rathhaus ein und zwang den Großen Rath, die 
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Herſtellung ber alten anarihifchen Berfaffung und bie Aufhebung aller 
‚Berträge zu beſchließen, durch welche Graubünden in nähere Verbin 
dung mit der übrigen Schweiz gelommen war. Zwar verlief ſich am 
. "folgenden Tage der tobende Haufe wieder; aber Bünden nahm nun 
einige Zeit an den eidgenöſſiſchen Angelegenheiten feinen Theil mehr. 
"Unterbeffen hatte das Beiſpiel von Bern auch auf Solothurn gewirkt, 
Sn der Nacht vom 8. zum 9. Januar wurde die dortige Regierung 
‚gewaltfam geftürzt. Die noch übrigen Mitglieder bes ehemaligen. 
Hathes vom Zahre 1798 erflärten fich für Die rechtmäßige Regierung 
und als fi Mißvergnügen in mehreren Gegenden äußerte, wurben 
Berhaftungen und fchwere Geldbußen verhängt. Unter anfänglich 
etwas wmilderen Formen geichah am 14. Jannar zu Freiburg ein 
ähnlicher Umſturz. Die Patrizier oder Die fogenannte „Große Bürgers 
ſchaft“ bemächtigte fi) wieder ganz der Gewalt und Die wenigen 
Mitglieder vom Lande, die man noch im Großen Rathe dulbdete, 
wurden durch ein Wahlkollegium gewählt, welches gang unter dem 
Einfluſſe der Regierung fland. Nach dem Vorgange Berns riefen auch 
Freiburg und Solothurn ihre Gefandtfchaften von Züri ab und 
forderten die Verſammlung einer Tagfakung der dreizehn alten Orks, 
obgleich die alltirten Fürften nur die dort verfammelte Tagfagung 
ald Mepräfentant der Eidgenofienfchaft anerkannten. Am 16. Februar 
vollbrachten auch die Stadtbürger von Luzern eine ſchnelle Umwäl⸗ 
zung. Die Repräſentation wurde zwiſchen Stadt und Landſchaft zu 
gleichen Theilen getheilt. Das Patriziat erhielt keine Vorrechte mehr. 
Truppen vom Lande, welche die geſtürzte Regierung noch an ihrem 
letzten Tage zu ihrem Schutze aufgeboten, wurden gütlich zur Um⸗ 
Sehr bewogen. So wuchs die Oppoſitionspartei gegen die am 29. 
‚Dezember aufgeftellten Grundfäße einer neuen Bundesverfaſſung immer 
färter an. Zugleich trat in den demokratiſchen Orten das Zurück⸗ 
Streben zu den alten Landögemeindeverfafjungen und die Abneigung 
‚gegen „jede. Art von Zentralgewalt entfäpiedener hervor. . Anfprüht, 
11*r . 


— 444 — 


welche von einzelnen Orten erhoben wurden, vermehrten die Schwie⸗ 
‚Sigfeiten. Uri wollte das Livinenthal als eine freie Landſchaft wieder 
wit ſich vereinigen. ‚Zug machte Anſprüche auf einige Dörfer im 
Breiamie. Die zum Kanton St.Gallen gehörigen Bezirke Ußnach und 
Maſter wollten fih an Schwyz, dad Sarganferland an Glarus am 
ſchließen und beide Kantone unterflügten diefe Beflzebungen Der 
Abt von St.Gallen machte die größten Anftrengungen, um die Het⸗ 
Bellung feines Stiftes und feiner Herrfcherrechte zu erlangen. Im 
Mheinthal wurden Berfammilungen gehalten, um Selbfiftändigfeit und 
sine Landögemeindeverfaflung zu erringen. Andere Gegenden verwei⸗ 
gerien bie Steuern. Gefährlicher noch waren die fortgefeßten Ans 
fprüche von Bern an Waadt und an ben ehemals bernerifchen Theil 
des Aargaus, wodurch gegenfeitige Rüſtungen veranlaßt wurden. 
Unter ſolcher innerer Zerrüttung ſollte eine neue Bundesverfafſung 
geſchaffen und auch die Verfaffungen der einzelnen Kantone verändert 
werden; denn Lebzeltern und Capo d'Iſtria hatten erklärt, dag auch 
Die durch die Mediation eingeführten Kantoneverfaffungen nit fort⸗ 
dauern Tünnen, ohne daß jedoch zu den Verhältniſſen von 1798 dürfe 
zurückgekehrt werden. 

Dffeue Trennung uud fremde Inter vention. Fe⸗ 
benar und März 1814. Während fo die Spaltung überhand 
nahm, hatte fich die noch zu Zürich verſammelte Tagfagung , an 
welcher Bern, Sreiburg und Solothurn nicht mehr Thell nahmen, 
mit dem Entwurfe einer neuen Bundesverfafiung befchäftigt. Das 
Begehren, eine Zagfagung ber dreizehn alten Orte zu verſammeln, 
Wurde von dem Mathe zu Zürich als einftweiligem Bororte wieder⸗ 
‚holt verweigert, indem dadurch nicht nur die Uebereinkunft vom 28. 
Dezember wäre aufgehoben, fondern die ohnedieß nicht ohne Grund 
mißtrauiſchen neuen Kantone leicht in eine wirklich feindliche Stellung 
‚gegen Die alten Kantene hätten gebracht werben können. Den Bor 
Ichlag einer Tagſatzung aller Kantone eine Konferenz der dreizehn 





- IE + 


diem Orte verkngeen zu Ouflen, verwarfer dagıgen Bern und Die 
Hm anbangenden Orte. Der am 3. Februar der Tagfagung vorge 
Isgte Entwurf für die neue Bundesverfaffung enthielt die Bewäßrs 
leiſtung des Gebletes der ſammtlichen Kantone und das Berbrt aller 
Uutertbanenverhäftnifie. Züri; wurde wieder als Vorork bezeichnet, 
aber das Band, welches die Mediationsverfaffung um die Kantone 
geichlumgen Hatte, war völlig gelockert. Wie wenig ernfifich aber bie 
Zufiherungen gemeint waren, daß ſich die alliirten Monarchen nicht 
in die Innern Angelegenheiten miſchen werben, zeigte fi daraus, daß 
die fremden Gefandten alfobald die Mittheilung des Entwurfes vers 
Iangten und dann verfähledene Bemerkungen darüber eingaben. Man 
wagte aber imter den damaligen Berhättniffen um fo weniger, ſich 
ſoichen Einflöffen zu entziehen, da man durch bie fünfzehnjährige 
frangöftfche Vormundſchaft ſchon daran gewöhnt war, den Forderums 
gen des Auslandes zu gehorchen. Linterdefien aber wurbe bie Tren⸗ 
nung immer größer. Es gelang Dern, auch die drei Ränder und Zug 
auf feine Seite zu ziehen, und im März 1814 bildeten fidh zwei Tags 
fapungen. Zu Zũrich tagten mit den ſechs neuen Kantonen Graubünden, 
Kargau, St.Gallen, Thurgau, Waadt und Teffin die fünf aften Orte 
Züri, Glarus, Bafel, Schaffhaufen und Appenzell. Bern mit den 
fieben Übrigen aften Orten war zu Luzern verfanmelt. Am 2. Mär 
Hatten Luzern und die drei Ränder den Bund ber vier Waldftätte 
vom Jahre 1332 neu befchworen und bie Einberufung einer Tags 
fakung der dreizehn Orte verlangt. Die Interhandlungen zwiſchen 
den beiden Tagſatzungen hatten feinen Erfolg, bi8 die fremden Ges 
fandten erklaͤrten, die flirten Monaten haben die Integrität und 
die Unabhängigkeit der neunzehn Kantone unwiderruflich beſchlofſen; 
ed werde keine Tagfagung anerfannt werden ald diejenige der neue 
zehn Orte und im Fake ferneter Weigerung würbe eine wirkliche 
Bermittlung eintreten. Diefe entiähiedene Erklärung, die dann noch 
durch eine beſondere an Bern ‚gerichtete Rote desſelben Inhalläs ver⸗ 


flätft wurde, nöthigte dann bie adıt Rantene ,- Des Buederwui inet 
Tagſatzung der dreizehn Orte zu entſagen und fich mit den zu Zürtd- 
verfannmelten zu vereinigen. Am beftigfien war der Kampf darüber 
zu Bern, und ed war ein Glück, daß der Antrag, ſich der Nothwen 
digkeit zu unterziehen, am 30. März die Mehrheit im Großen Rathe: 
erhielt, denn man erfuhr nachher, daB der Kaifer Alexander end 
ſchloſſen war, bei längerer Beigerung feinen Willen mit Waffenges 
wait durchzufetzen. 

Tagſfatzung der neunzehu Kantone. S. April 1822. 
Am 6. Aprit 1814, nachdem zuletzt auch die Geſandten von Zug, 
Bern und Freiburg zu Zürich eingetroffen waren, wurde die foges 
nannte „lange Tagfagung” eröffnet, weiche Dann mit einigen Unter⸗ 
brechungen bis zum 31. Auguſt 1815 fortdauerte. Die Gefandten 
aller neunzehn Kantone erfchienen zwar in derfelben, aber die Ders 
einigung war in ber That nur äuferlih. Heftig gähzte der Parteis 
geiſt in und außer der Berfammlung und erſchwerte die Röfung ber 
an fih chen fehwierigen Aufgabe, eine neue Bunbesverfaflung 3“ 
Stande zu bringen und Mube und Ordnung zu erhalten. Die An» 
ferüche von Bern an Aargau und Waadt, von Uri an Livinen, von 
Zug an einen Theil des Freiamtes, der demokratiſchen Orte übers 
haupt auf Entfgädigungen für den Verluſt der gemeinen Herrſchaf⸗ 
ten, Die Umtriebe um Utznach für Schwyz, Sargans für Blarus zu 
erwerben, alle diefe Elemente der Zweitzacht dauerten fort und unter⸗ 
hielten die Spannung und das Mißtrauen der neuen Kantone. Reab⸗ 
tionäre Gelüſte tauchten auch in andern Gegenden auf. Im Thurgau 
förderten die Gerichtoherren und die Meinen Städte Vorzüge bei der 
SBerräfentation im Großen Rathe und Burüdgabe von verfchiebenen 
Privile gien. Im: Kanton Teffin dauerten die Mentereien fort und 
mußten durch Abſendung eidgenöffifcher Truppen geftillet werden.. 
Hüdlicher Weiſe wurden andere Kantone von biefen Zerrüttungen 
nicht ergriffen und enthiekten ſich auch jedes Auſpruches an DBer- 
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weitem. nie gingen auch Die Bieienumgen, die Biriif, Ba 
and Schaffhauſen in ihren Berfaflungen vornahmen, ruhig vorüber. 
Vefonderd. wichtig war es, daß im Kanten Zürich die Ruhe nicht 
geſtoͤrt wurde, an welchen fich feit dem Sturze der Mediationkver⸗ 
faflung nicht nur bie für ibre Exiſtenz beforgten. neuen Kantone au⸗ 
geſchloſſen Hatten, ſondern auch von den alten diejenigen, in dentn 
das Syſtem der Mäßigung über Parteizwecle gefiegt hatte. 

Bald nach Eröffnung der Tagſatzung befchloß diefelbe auf Eins 
ladung ber fremden Geſandten, fünftenfend Mann aufzubieten Mes 
Befegung. der Grenzen gegen Frankreich, ſowie der ehemals zu . 
Echweiz gehörigen, aber von derſelben abgerifienen Landſchaften. Die 
Seſehzung von Ehlavenna, Beltlin und Worms wurde aber durch daB 
Einrücken äflerreichifcher Zruppen verhindert und die Bündner, . bie 
Chiavenna befegt hatten, mußten ſich wieder zurückziehen. Dagegen 
wurden Truppen nach Genf und in die ehemals dem Biſchof von 
Bafel untermorfenen Sandfihaften gefandt. Der Einzug der Alliirten 
zu. Paris am 31. März 1814 ermuthigte zu Diefem feindlichen Auf⸗ 
treten gegen Frankreich. 

Die dringendfle Angelegenheit war indeifen die Aufftellung einer 
neuen Bundeöverfaflung. Auch die Geſandten der alftirten Monarchen 
mahnten zur Befihleunigung, damit bdiefelbe wor dem Friedensſchluffe 
mit Frankreich zu Stande komme und fo franzöfifche Einmiſchung 
werhätet werde. Es wurde nun ein Ausſchuß von fieben Mitgliedern, 
der Tpäter den Ramen ber -dipfomatifhen Kommiſſion erhielt, beauf⸗ 
tragt, den Entwurf zu bearbeiten. Aber ſchon dabei zeigte fih der 
Mangel an Uebereinſtimmung, indem nur mit Meiner Mehrheit bes 
ſchtoſſen wurde, daß. der frühere. Entwurf als Grundlage für Die Ber 
rathungen folle angenommen werden. Bergeblich mahnten Umtriebe, 
De gegen die Unabhängigkeit der Schweiz Statt fanden, zur Cinig⸗ 
Belt. Befonderd betrieb der berücktigte Intrigant Fauchͤ Borel von 
Meuchatel damals und während des Kungrefied ‚zu. Wien den unfins 





uiese Aniifng , Die. Schwetz cinen engliichen Prlugen,. dem -Luagoge 
von Kent, ale Aypanage zuzutheilen. Dieſe Intrignen dauerien auch 
nachher fort, obgleih der am 30, Mai 1814 abgeſchloſſene erſte 
Pariſerfriede den Artitel enthielt „unabhängig wirb Die Schweiz fort» 
fahren, fich ſelbſt zu regieren.“ Daß aber dieſe Selbſtſtaͤndigkeit wicht 
für die Entwerfung der neuen Bundesverfaflung gelten -follte, bewies 
der zweite geheime Artikel dieſes Friedensſchluſſes, durch weichen ſich 
der neue franzöfiihe König, Ludwig der Achtzehnte, verpflichtete, 
„sereinigt mit den alltirien Mächten und wie fie, die politiſche Otga⸗ 
wifation anzuerlennen und zu garantizen, welche ſich die Schweiz 
sous les auspices (unter Leitung oder Beiſtand) der alllirten Maͤchte 
und nad den Grundlagen geben. würde, bie mit deuſelben feflgefegt 
find.” ungeachtet die Aufgabe einer neuem Bundetverfaſſung durch 
Me Parteiung und das Mißtrauen ſehr erfchwert wurde, fo gelang 
es doch bis Ende des Monats Mai einen Entwurf gu Stande zu 
Beingen, der eine Art von Kapitulation zwiſchen den Parteien war. 
Allein das Schickſal desſelben Heß ſich vorherſehen, da beſonders Dex 
Geſandte von Bern einem großen Theile des. Inhaltes nicht beige⸗ 
Bimmt hatte. Neben den fortdauernden Anfprüchen auf das Gebiet 
anderer Kantone war die Ciferſucht, womit auch neue Kantone ihre 
Gouveränetät gegen eine feſtere Drganifation durch eine Bunbeöges 
wol zu wahren ſuchten, hinderlich. Als fi daher die Tagſaßung 
nad) einer kurzen Vertagung am 18. Juli wieber verſammelte, fo 
ſimmien nur Zürich, Bafel, Appenzell Außerhoden und bie. fünf 
neuen Kantone unbedingt für den Gatwurf; naher traten ihnen 
auch Schaffhaufen und Graubünden bei; Zugen, Url, Glarud, Ob⸗ 
walden und Golothurn forderten mehrere Beräuberungen; Bern, 
Ribwalden und Appenzell Inner⸗Rhoden verwarfen ben Vertrag n« 
Bedingt; Schwyz, Zug und Freiburg verweigerien noch eine Gxllä« 
ung. Im Kanton Schwyz und in Nidwalden erhielt eine fanatiſche 
Pettei fo ſehr das Vehmgemiäk, dag am 47, Septenber Abgeorduete 





der veiven Minder DE Sidi vom Jahre ISTE wieder beſchworen. 
Gare Berfüige, auch Uri und Obwalden bafit gu geiwinnen, lieben 
jedoch ohne Erfolg. 

r: Indeſſen verdoppelten die fremden Geſandten ihre Bemühungen; 
eine Ausgleichung zu Stande zu bringen, und fle erinnerten wieder 
holt daran, daß eine eidgenöffiiche Gefandtfchaft nur unter ber Bes 
Wingung bei dem Wienerfongreffe werde anerkannt werden, wenn fie 
eine Urkunde der Bundesverfaſſung zu europätfcher Gewährleiſtung 
vorlegen Tonne. Eine Kommtifion der Tagſatzung arbeitete nun unaude 
gefeßt an den nöthigen Veränderungen, durch weiche die Forderungen 
won Bern, mit Ausnahme der Aufprüche an Aargau und Waadt, 
größten Theiles mußten eingeräumt werben. Die Brüfung und Aner⸗ 
kennung der Kaılonsverfaffungen durch die Tagſatzung wurde beſeitigt; 
die Souveränetät der Kantone geftchert; die Beflimmungen über den 
Genuß der poltfifcken Rechte denfelben überlaffen; ber Bundedrath 
nicht ale bleibende Behörde, fondern nut für außerordentliche Fälle 
anfgeftellt uud finkt eines beſtändigen Borories ein Wechfel anges 
nommen. Sobalb aber ein Wechiel zwiſchen Züri und Bern tn 
Frage Fam, fo mifchten ſich auch die Konfefſtonsverhältniſſe ein und 
man nrufte wertigftens Luzern den beiden reformirten Orten beifügen. 
Unter höchſt fehwierigen Berhandlungen kam dann endlich bis Mitte 
Augufts der neue Bundeövertrag zu Stande. Um bdemfelben befto 
eher Eingang zu verfehaffen, erklärten bie Gefandten von Oeſterreich, 
Großbritannien und Rußland, inſofern dem von ber Schweiz ſelbſt 
ehtworfenen- Bumdesvertrage allgemein beigeflimmt werde, fo follen 
nicht nur billige nifhäpigungen für untergeordnete Gegenftände, 
fondern auch für Bern Landesentihädigungen ohne Beeinträchtigung 
ber neuen Kantone außgemittelt werden. Daruntet waren Biel und 
die übrigen ehemals unter dem Biſchofe von Baſel flehenden Lands 
fehaften verftanden. Ste waren ſchon im März Bern durch eine Rote 
Des vufflfihen Geſandten Krudener angeboten, damals aber vom 





Großen Aathe aubgsfäflagen worden, um den Unfpeblien anf: Macht 
und Aargau nicht zu entſagen. Da aber jet durch die Erklärungen 
der fremden Geſandten die Entichädigungäforberungen von ‚der Bun⸗ 
desverfafſung getrennt wurden, fo war der Weg zu einem zwar noch 
bedingten Einverſtaͤndniſſe über Letztere gefunden. Es wurde nämlich 
eine befondere Uebereinkunft mit Dem Bundesvertrage verbunden, nach 
welcher die Anſprachen einiger alter Kantone ſowohl auf Landestheile 
auberer Kantone, als auf Entſchädigung für ehemals in Denfelben 
beſeſſene Rechte und Beſitzungen durch Vermittler aus unparieiifgen 
Kantonen follten ausgeglichen werden; bewegen follte auch die im 
erfien Artikel des Bundesvertrages ausgeſprochene Gewährleiftung 
des Gebietes fo fange für die angefprochenen Bandestheile ‚nicht gültig 
fein, bis die Anfprachen erledigt fein würden. Am 8, September 
erflästen num alle Orte, mit Ausnahme von Schwyz und Ridwalden, 
unter diefem Vorbehalte ihre Zuflimmung zu der neuen Bundesver⸗ 
faffung, welche an die Stelle der Mediationsverfaffung trat. : 
.. Die Bundesverfafiung des Jahres 1812 mb 
Aufnahme von Wallis, Neuchatel uud Genf als. 
Nautone. 1. Die neunzehn fonveränen Kantone der Schweiz ven 
einigen ſich zu Behauptung ihrer. Kreiheit, Unabhängigkeit und Sicher⸗ 
Heit gegen alle Angriffe fremder Mächte und zu Handhabung der 
Rube und Ordnung im Innern, Gie gewährzleiften fi; gegenfeitig 
ihre Berfafjungen und ihr Gebiet. 2. Zu Handhabung diefer Gewähr, 
leiſtung und zu Behauptung der Neutralität der Schweiz wird ein. 
Rontingent gebildet, deffen Zahl auf dreißigtauſend Mann beftimmt un). 
augleich feflgefegt wird, was jeder Kanton zu demfelben beiguttagen 
babe; ebenfo werden die Geldbeiträge der einzelnen. Kantone theils für 
Kriegsloſten, theils für andere Bundesausgaben fehgefegt. 3. Außer 
dem foll zu Beſtreitung der Kriegskoſten eine eidgenöſſiſche Krieges 
kaſſe errichtet werden, vermittelft einer Cinfuhrgebühr von Waaren, 
die nicht zu den nothwendigſten Bebürfnifien gehören, 4, Bei Außer 





dire. imearar Seſahr Hat jeder Anton Dep Met, Yie-Allifikude un 
getreuem Aufſehen aufzufordern. Beim Ausbruche yon Unruhen kann 
die Regierung andere Stantone zur Hülfe mahnen, doch foll ſogleich 
Der Vorort benachrichtigt werden; bei fertdauernder Gefahr wird bie 
Tagſatzung „auf. Anfuchen der Regierung‘ Maßregeln treffen. Im 
Falle. einer plöglihen Gefahr non Außen kann zwar der bedrohte 
Kanton auch andere Kantone zur Hülfe mahnen, aber er ſoll ſogleich 
den Vorort. in Kenutniß ſetzen, und dieſer jft verpflichtet, die Zage 
fagung zu verfanmeln, weicher alle Maßregeln zur Sicherheit der 
Eidgenoſſenſchaft zuſtehen. 5. Streitigkeiten zwifchen den Kantone 
werden an dad eidgenäffifche Recht gewielen. Die Form bebjelben, 
Aufſtellung von Schiedrichtern und einem Obmann aus den unbe 
theiligten Kantonen wird in dem Bertrage genau beitimmt. Der Aus 
forud, fol durch Berfügung der Tagfagung in Vollziehung geſetzt 
werben. 6. Es ſollen unter den einzelnen Stantonen keine dem allge 
meinen Bunde oder den Rechten anderer Kantone nachiheilige Ber 
bindungen gefchlofien werden. 7. Die Eidgenofienfhaft buldigt dem, 
Grundfage, daß, fowie es nach Anerkennung der neunzehn Kantone 
feine Unterthanenlande mehr in der Schweiz gibt, fo Fönne auch ber. 
Genuß der politifchen Rechte nie das ausfchließliche Privilegium einer 
Klaffe der Kantonsbürger fein. 8. Die Tagfagung beſorgt die ihr - 
von ben fouveränen Ständen übertragenen Angelegenheiten des Bun⸗ 
bei, Sie beflcht aus den Gefandten der neunzehn Kantone, welche 
nach ihren Inſtruktionen flimmen. Jeder Kanton hut eine Stimme. 
Sie verfammelt fih in der Hauptfladt des fedesmaligen Vorortes 
und der im Amte flehende Bürgermeifter oder Schuliheiß des Vor⸗ 
orted führt den VBorfig. Die Tagſatzung erflärt Krieg und fchließt: 
Frieden; fie allein errichtet Bündniffe mit auöwärtigen Staaten, doch 
find Dazu drei Diertbeile der Stantonäftimmen erforderlich. Sie ſchließt 
Sandelövertzäge. Dagegen mögen Militärfapitulationen und Vertraäge 
über ölonomifche und Poligeigegenflände von einzelnen Kantonen mit. 


“ 


wiswättigen Staaten geſchloſſen werben; fie Iollen aber dene Burivee 
Vereine, den beflchenden Bändniffen und den Rechten anderer Kam 
bene wicht nachtheilig fein. Die Tagfagung trifft alle erforderlichen, 
Maßregeln für die innere und äußere Sicherheit und ordnet im Eins 
verfländniffe mit den Rantentregierungen die Aufficht über die Bil⸗ 
Bing und Ausräflung des Kontingents an. 9. Die Zagfapung Hat 
Die Befugniß, bei außer ordentlichen mftänden den Bororte befonbere 
Vollmachten zu ertbeilen; fie Tann auch derjenigen Behörbe des Vor⸗ 
geich, weiche mit der eibgendffifchen Geichäftsführung beauftragt iſt 
Repräfentanten beiordnen. In beiden Fällen find zwei Drittheile der 
Stimmen erforderfich. Die Mepräfentanten werden von den Kantonen 
gewählt, die dazu in ſechs Klaſſen getheilt find. Die Tagſatzung er⸗ 
theilt ihnen die erforderlichen Inſtruktionen. 10. Die Leitung der 
Bundesangelegenheiten wird einen Bororte übertragen mit den bis 
zum Jahre 1708 ausgeübten Befugniffen. Der Vorort wechfelt je zw 
zwei Jahren um zwifchen Sürih, Bern und Luzern. Demfelben if 
eine von ber Tagfabung gewählte Kanzlei beigeorbnet. 11. Kür 
Lebensmittel, Randeserzeugniffe und Kaufmannswaaren iſt der freie 
Kauf, und für dieſe Segenftände, fowie auch für das Bieh, die unge 
Hinderte Aus und Durdfuhr ven einem Kanton zum andern ges 


fichert, mit Vorbehalt der erforderlichen Polizeiverfuͤgungen gegen 


Bucher und ſchaͤdlichen Borkauf. Diefe Polizeiverfügungen follen für- 
Die eigenen Kantonsbürger und für die Einwohner anderer Kantone 
gleich beftimmt werben. Die beflchenten, von der Tagſatzung geneh⸗ 
migten Zölle, Weg: und Brüdengelder verbleiben in ihrem Beſtande; 
es Tönen aber ohne Genehmigung der Tagſatzung weder neue ers 
richtet, noch die befichenden erhöht werden. 12. Der Fortbeſtand der 
Klöfter und Kapitel und die Sicherheit ihres Cigenthums, foweit es 
von den Kantonsregierungen abhängt, find gewährleiftet; ihr Ver⸗ 
mögen ift gleich anderm PBrivatguie den Steuern und Abgaben unter⸗ 
worfen. 13. Die helvetiſche Nationalſchuld bleibt anerkannt im Betrage 
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Bon - Drei Milteneri hundertachtzehntauſend Dreifumdreifecheundereifilg 
Franken. 14. Ale eidgenäffiichen Konlordate und Verlommniſſe fait 
dem Jahre 1803, die den Grundſaͤßen des gegenwärtigen Bunded 
nicht enigegen And, verbleiben in ihrem bisherigen Beſtande. 15. So⸗ 
wohl diefer Bunbeöverteng als die Kamtonalverfafiungen follen in 
das eidgendffifche Archiv niedergelegt werben. — — Am 12. Seytembes 
4814 wurden dann noch Wallis, Neuchatel und Genf ale Kantone 
in diefen Bunbebvertrag aufgenommen, wobei die Verwickelungen zu 
wenig bedacht wurden, die and der Doppelfiellung von Neuchabel 
als preußifhem Furſtenthum und eidgemöfffiken Kanton entfliehen 
Tonnten. u 
Bergleiht man nun diefen Bundesvertrag mit der Medickiend 
»erfeflung, fo erfcheint derfelbe, ungeachtet einzelner Borzüge, wie bie 
Verdoppelung des Kontingentd, die Errichtung einer eidgenoͤſſiſchen 
Rriegsfafle, Die Beſtiimmungen über das etdgendffiiche Recht bei Stre⸗ 
tigleiten, dennoch in der Hauptſache als wirklicher Rückſchritt. Die 
Beithränfung der Vororte auf die Bis zum’ Jahre 1798 ausgeübten 
Befugniſſe, welche durch die eifesfüchtige Bewachung der Kantonal⸗ 
fonveränetät ergwungen wurde, lockerte wieder den Zuſammenheng und 
ſchuf den Yundesflaat in einen bloßen Stnatenbund um. Die Tag 
- faßung erhielt ebenfalls nur befchränktere Rechte, befonderd bei Gib 
Kehung von Innern Unruhen. Die ſchwankende Beſtimmung über den 
Genuß polikiſcher Rechte germährte ariſtokratiſchen Beſtrebungen vie 
fahen Spielraum. Die freie. Riederlaſſung war gängkich befeitigt und 
auch die Beſtimmungen über den Verkehr zwiſchen den Kantonen 
gaben nachher zu heftigen Streitigkeiten Berantaffung. Die Vorzüge 
ber Mebiationsverfafiung mupten ber Mihwendigkeit, endlich wenige 
ſtens eine äußeiliche Bereinigung zu Stande zu bringen, aufgeopfert 
Werden. " 
Unruhen in mehreren Rautouen uud VBeräudes 
zungen der Verfaffungen. linterbefien dauerte die Bährung 
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Und die Bewiguiigen, wozu die Veränderungen der Müntonsverfaß 
Yangen befonders beitrugen, in mehreren Gegenden beſtändig fork, 
Bu Freiburg wurde der Plan gemacht, die Verfaſſung in Uberaleren 
Sime 'umjuändern. Nicht bloß Landleute, fordern auch Männer aus 
ven erſten abelichen Gefästechtern hatten daran Thell. Denn beim 
Ninſturze der Mediationsverfaffung waren dieſe Gefchlechter, die 
während der Mediationszeit eine einflußreiche Stellung gehabt hatten, 
durch das wieder emporgelommene Patriziat befeitigt worden (vergl. 
3%. 1. S. 51 f.). Die Hänpter diefer Partei flanden in Verbindung 
mi Mitgliedern der Regierungen von Waadt und Aargau. Allen 
das Unternehmen wurde entdeckt und bie bedeutendfien Mitglieder 
ziehen andern Strafen zu zwanzigjähriger Einftelung im pofitiichen 
Bürgerrechte verurtheilt. Zu Sofsthurn wurde am 2. Juni ein ges 
waltfamer Umſturz der ariftofratifhen Regierung verſucht. Zwei⸗ bis 
dreihundert Landleute erfliegen in der Nacht die Mauern ber Stabt 
im Einverfländniffe mit mißvergnügten Städtern. Sie befreiten einige 
wegen politiſcher Umtriebe Verbaftete und bemächtigten ſich des Zeuge 
hauſes. Die Thore wurden befebt und eine Regierungokommiffion 
aus den Mißvergnügten aufgeſtellt. Unterdeſſen aber fammelten fi 
auch die Anhänger der Regierung. Es fanden Thätlichkeiten Statt, 
wobei es einige Berwundete gab. Dann wurde ein Vergleich abge 
ſchloſſen, nad welchem die Landleute die Waffen niederlegen und bie 
Stadt verlaflen follten, dagegen aber die Standeskommiſſion verfpraih, 
Beim Großen Rathe auf Betätigung der vorläufig außgefprochenen 
Amneſtie, Abſchaffung des Unterthanenverhältniſſes und eine billigere 
Stellvertretung anzutragen. Als die zu Hülfe ellenden Bernertruppen 
anfamen, war bie Sache ſchon beendigt; doch blieb nun bis in den 
Auguſt eine Kompagnie zu Solothurn. Au die Tagfapung hatte 
Truppen von Zürich, Bern und Baſel aufgeboten, die an den Grenzen 
von Solothurn follten aufgeftelt werden. Am 28. Mat war naämlich 
Sefchloffen worden, daß bis zur Einführung des neuen Bundesvereins 
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Ve DIS Dahbe eingefehten Megierungen follen geſchuht iwerden. Ctaft 
inm aber die von der Staubesfommiffton in Ausſicht geſtellte Am⸗ 
neftie zu beſtätigen, verwarf bie Mehrheit deB Großen Rathes dies 
ſelbe; eilf fluͤchtige Anführer wurben ausgeſchrieben und auf die Eins 
Ueferung von einem derfelben fogar ein Preis gefeht und durch biefeß 
Verſahren Ye Gaͤhhrung no vermehrt. Am 12. November fand ein, 
neuer Verſuch Statt. Durch eine Schaar von Landleuten wurde die 
Dauptwache und die Poflen an zwei Thoren entiwaffnet ımd der 
Auueſchultheiß und einige Glieder des Staatsrathes In Ihren Häufern 
bewacht. Allein die in der Kaferne Legende Befakung zerſtreute den 
ingeordneten Haufen bald wieder, fo daß die zu Hülfe kommenden 
Berner fogleich wieder konnten entlaffen werben. Amel Anführer, von 
denen der eine hatte entfltchen können, wurden dann zum Tode wer 
urtheilt, das Urtheil hierauf aber in lebenslaͤngliche Gefangenſchaft 
umgewandelt, und gegen eintge Andere wurde Iangjäprige Gefangen 
ſchaft ausgefprochen. 

Zu Bern war man um fo wachfemer bei diefen Bewegungen, 
Ya die Spannung mit Aargau und Waadt immer fortbanerte und 
es Tein Geheimniß war, daß die Unzufriedenen zu Solothurn mit 
ven Hãuptern der aargauiſchen Regierung in Verbindung flanden. 
Im Juni hatten die drei Ktantone wieder gegen einander gewaffnet. 
Um 22. Oktober fie ſich der bernerſche Oberamimann zu Aarwangen 
durch Gerüchte von Anfchlägen gegen Solothurn verleiten, Sturm 
Häuten zu laſſen, und gleichzeitig zogen einige hundert Mann aus 
dem Aargau ebenfalls auf bloße Gerüchte bis in die Nähe von Olten 
Auf beiden Selten erlannte man zwar bald den Irrthum, aber das 
Mißtenuen dauerte fort. Allein auch im Kanton Bern ſelbſt entflanden 
fm Auguft in der Gegend von Interlachen und Thun unrubige Bes 
wegungen gegen die artftokratifche Berfaffung, die indeffen durch das 
Einrüden einiger Kompagnien wieder unterbrüdt wurden. Aber die 
Urtheile waren auch Hier ſtrenge; von den Entflohenen wurde einer 
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in Sontumez zum Tode, ein Underer. zu fechügchnitheiger Schieufiraße 
verurtheilt. In allen diefen Bewegungen waren Cinwirkungen auß 
den Kantonen Aargau und Waadt unverkennbar, da dieſe Kantone 
nur in dem Sturze ber Ariftofratien von Bern, Yreiburg und: Se 
lothurn ihre völlige Sicherheit zu finden glaubten. Selbſt Caps 
de Iſtria wurde beſchuldigt, an diefen Umtrieben Theil genommen zu 
"Haben. Auch mit ben Gegnern der Bourbons wurden in der Waadt 
Berbindungen unterhalten. Des Bruder Napoleons, der vertrichene 
König Joſeph von Spanien, ließ fi zu Prangins nieder und unter 
flügte mit Geld die Umtriebe. 

Auch die öfttiche Schweiz, befondess der aus fo verſchiedenaruger 
Löndchen zuſammengeſetzte Kanton St. Gallen, war dr Schauplag 
unruhiger Bewegungen. Die Verſuche, Sargans an Glarus, Ußnach 
und Gaſter an Schwyz anzuſchließen, und ein wirllicher Aufſtand 
im Rheinthal dauerten fort. Unter den von der Regierung aufge 
botenen Truppen entfland Aufruhr. Die von der Zagfepung abge 
orbneten Mepräfensanten kamen feibft in Gefahr, und mr durch 
Abfendung einer bebeutenden Truppenmacht aus andern Kantonen 
lonnte die Ordnung hergeflellt werben. — In dem beftäudig durch 
Parteiung und Meuterei zerrifienen Kanton Teffin, me der Große 
Math am 29. Juli eine Veränderung ber Verfaflung vorgenommen 
hatte, wurde die Regierung durch eine aufrührerifche Faltion geftürgs 
sad am 30. Auguft eine proviferifche Regierung eingeſetzt, die aber 
weder vom den fremden Geſandten noch von der Zagfagung anerlanut 
wurde. Der nach dem Teſſin abgeordnete Dberfi von Sonnenberg 
bewirkte zwar die Auflöfung der proviforiihen Regierung. Als «= 
aber drei Säupter des Aufftanbes verhaften ließ, erſchien eine Gchanz 
von Bewaffneten vor Bellinzona und erzwang deren Loslaſſung. Die 
Regierung mußte fich wieder auf bünbnerijches Gebiet flüchten und 
Sonnenberg konnte mit nur zwei Kompagnien die auf mehrere Tamm 
fende angewachfenen Schaaren der Aufrührer wicht. zerſtreuen. Do 








Kufrauybete. cz fi han Schleſſe zu BAlmzona, wohin er ſchon vorher 
BSebenmiitel und bie Waſſen aus dem Zeughauſt hatte bringen 
laſſen, und vertrieb mehrere Male die Schaaren, weidhe feine Bew 
Bindungen mit dem Gotthard zu unterbredgen fuchten. Er erhielt 
dann eine Derflärkung von fechähundert Maun und fandte eine Kom⸗ 
yagnie Aargauer nach Eugano, welches von den menterifchen Rotten 
bedroht war. MS diefe in den Flecken eindrangen, ſchlug man ſich 
in den Straßen und Die Inſurgenten wurden vertrieben. Allein aus 
folgenden Tag verlieh der Kommandant diefer Kompagnie mit feinen 
Leuten feige Lugano, worauf die Infurgenten einrädten und eine 
Koutributien von zwanzigtauſend Lire erpreßten. Als dann 'aber bie 
eidgenäffiichen Truppen auf achtzehnhundert Mann vwerflärkt waren, 
wurden die unrubigen Bezirke befebt und der verfaffungämäßige 
Große Rath am 16, Oklober wieder verfammelt. Derfelbe nahm bie 


Bundesverfaſſung an. Aber die von ihm abgeänderte Verfafiung des 


Kantond wurde von ber Tagfapung nicht anerlannt und eine Home 
miffion machte in Berbindung mit den zwei teffinifchen Gefandten 
Sei der Tagſatzung Beränderungen,, gegen weldhe der Große Rath 
wergeblich Einwendungen verfuchte. Am 17. Dezember fah er ſich 
gunöthigt, Die vorgefchriebene Berfaflung anzunehmen. Zu Unterſuchung 
und Beſtrafung verordnete die Tagfapung ein Spezialgericht vom 
vier Mitgliedern aus verſchiedenen Kantonen unter Borfik des eid⸗ 
gendſſiſchen Rommiflärs, Hirzel von Züri. Auch im Wallis fand 
leidenſchaftliche Bartetung Statt zwiſchen Oberwallis und Unterwallis 
über den Antheil an der Regierung. Ruhiger war die Beränderung 
dor Verfaſſangen in den übrigen Kantonen vorgegangen und obgkeich 
dadurch Hier und bort Unzufriedenheit ersegt wurde, fo Daß 3. B. 
zu Zurich ſechszig Mliglieber ded Großen Rathes gegen die veränderte 
Burfoung ſich erHlärten; ſo kam es doch zu feinen gewaltiamen Nuss 


Dsgelin Sqhweizergefch. w. 12 


— 18 — 


Selandtichaft der Tagſatzung zu dem Kougveſſe 
zu Wien. Die Kongreßakte vom 30. März 8158. 
Durch den Bundesvertrag, der endlich den 30, April 1815 von der 
Bandbögemeinde zu Schwung ımd am 24. Mai von Appenzell Tauern 
Mhoden auch angenommen wurde, waren indeffen bie Anſprũche 
Bernd und der demokratiſchen Orie noch nicht ausgeglichen; biefelben 
waren vielmehr beftimmt vorbehalten worden. Dab eine Berfländigung 
sahne fremde Vermittlung nicht möglich fei, konnte man ſich wicht ver⸗ 
hehlen, zumal da für Bern, wenn gemäß den Erklärungen der fremden 
Mächte die Unverleplichfeit des Gebietes der neunzehn Kantone follte 
erhalten werden, nur in früher von der Schweiz abgerifienen Sand» 
ſchaften Erfatz zu finden war, bie Abtretung derſelben an die Schweiz 
aber nur von den Alliirten gefcheben konnte. Außerdem war bie 
Biedervereinigung der ehemals bündnerifchen Herrfchaften und auf 
ber Weftfeite vorzüglich in der Gegend von Genf Die Gewinnung 
einer beſſern militärifchen Grenze von Wichtigkeit. Endlich bedurfie ' 
auch die zwar ſchon im Bariferfrieden ausgeſprochene Unabhängigkeit 
der Schweiz, befonders aber die Anerkennung ihrer immerwährenden 
Reutralität die Beflätigung durch den Wienerkongreß. Die Tagfayung 
beſchloß alfo die Abordnung einer Gefandifhaft nah Wien, aber 
mit dem beflimmten Aufteage, auf Teinerlei Garantie und überhaupt 
anf nichts einzutreten, deſſen Cutſcheidung der Schweiz allein zuftehe, 
Ba dieß wit der voßlommenen Unabhängigkeit im Widerſpruch wäre. 
Trotz mancher Verſuche, Abänderungen in dem Bundesvertrage zu 
bewirken, gelang ed dann auch der Geſandtſchaft, jede Intervention 
in Begiehung auf diefen Gegenfland abzuwenden, während eine Ent 
ſcheidung bed Streites über die Anfpräche einzelner Kantone an bad 
Gebiet anderer. niemals durch bie Schweiz ſelbſt wäre zu Stande 
gebracht wurden. Reben ber Geſandtſchaft der Tagſatzung erfähienen 
zu Wien auch Beauftragte von Bern, Aargau, Waadt, Graubünden, 
aus dem Bellin, von Genf, Biel und Prujrut, um bie beſondern 
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Wanſche ihrer Oben gu befördern, die dann oft ben Bemühungen 
der Geſandtſchaft entgegenzuwirken fuchten. Der bernerſche Abgeordnete 
fand jedoch beine günſtige Aufnahme, da damals noch bei den Made 
habern auf dem Kongreſſe ein gewifler freiſinniger Geiſt fi; bemerb⸗ 
bar machte und die ariftofratifche Berfafiung von Bern mißbilligt 
wurde. ir die Arigelegenheiten der Schweiz wurde eine Kommiſſion 
aus den erſten Stantömännern Nußlands, Preußens, Englands und 
Deſterreichs beſtellt; nachher mußte auch der franzöſiſche Miniſter 
Talleyrand zugelaflen werden. Aber bie Verhandlungen ſchleppten fich 
nur kangfam fort umter der täglich zumehmenden Spannung der 
großen Mächte, die fogar einen Krieg Rußlands und Preußens gegen 
Deſterreich, England und Frankreich herbeizuführen drohte. Ploͤßlich 
aber ſtillte die Nachricht der Rücklehr Napoleons von der Inſel Elba 
und feiner Landung in Frankreich (den 1. März 1815) diefe Ber 
wärfnifje und brachte die Verhandlungen über die ſchweizeriſchen Ans 
gelegenheiten ebenfalls zum Abſchluſſe. Am 20. März waren bie 
Punkte, über welche unterhandelt worden war, entichieden und bie 
Gefandten der acht Mächte, welche den Frieden zu Paris am 30, Mat 
1814 geſchloſſen hatten (Deſterreich, Spanien, Frankreich, Großbri⸗ 
tannten, Portugal, Rußland, Preußen und Schweden), unterzeichneten 
die diefe Enticheidung enthaltende Kongreßakte. 

Die Kongreßakte. In der Einteitung wird erklärt: Sobald 
die Tagſatzung ihre Zuſtimmung zu folgender Uebereinkunft wird ges 
geben haben, fo wird von den acht Mächten eine förmliche Urkunde 
der Anerkennung und Garantie der immerwährenden Neutralität der 
Gäyweiz in ihren neuen Grenzen ausgeſtellt werden. 1. Die Integrität 
der neunzehn Kantone, wie fie zur Zeit der Uebereinkunft vom 29. Des 
zember 1813 geweſen find, wird als Grundlage des fihweizerifchen 
Bunbeöfyfiemed anerkannt. 2. Wallis, Benf und Neuenburg werden 
ker Schweiz als brei neue Kantone einverleibt. Der Waadt wird 
Mad Dappenthal gurüdgegeben. (Diefer Paß im Jura wurde im Jahre 
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1805 durch Napoleon abgeriffen. Die Rückgabe iſt aber auch Felißer 
nie erbättlich gewefen, obgleich die franzöflfchen Gefaubten die Alte 
unterzeichneten.) 3. Dad ehemalige Bistyum Bafel und bie Stadt 
Biel follen mit Ausnahme einiger an Bafel und Neuenburg fallender 
Heinerer Theile künftig einen Beftandihell des Kantons Bern bilden. 
4, Die Einwohner diefer Gegenden genießen in jeder Rüdfiht unb 
ohne Unterſchied der Religion, welche in ihrem gegenwärtigen Zuſtand 
erhalten werden fol, diefelben politiſchen und bürgerlichen Rechte mit 
den alten Einwohnern der genannten Kantone. Die Stadt Biel und 
die zu derfelben gehörigen Dörfer behalten alle Munizipalrechte, welche 
mit der Verfaffung des Kantons Bern vereinbar find. Der Verkauf 
der Nationalgüter bleibt in Kraft und die Feudallaſten und Zehenten 
können nicht hergeftellt werben. Dem Biſchofe von Bafel bezahlen 
Die beiden Kantone eine lebenslängliche Penfion von zwölttaufend 
Reichsgulden, wovon ein Zünfthell den Domberren feines Kapitels 
zufließt. Die Tagfagung wird entſcheiden, ob die Beibehaltung eines 
Bisthums in diefem Theile der Schweiz nöthig ift. oder ob biefe 
Didzefe mit derjenigen kann vereinigt werden, weldhe aus den ches 
mals zur Konflanzer-Didzefe gehörigen ſchweizeriſchen Landfchaften 
wird gebildet werben. 5. Um die militärifchen und Handelsverbin⸗ 
dungen zwifchen Genf und der Schweiz zu fichern, willigt der König 
von Frankreich ein, die Douanenlinie fo einzurichten, daß die Straße 
von Genf über Verſoix zu allen Zeiten frei bleibt, auch foll der 
Durchmarſch von Truppen auf derfelben auf keine Weife gehindert 
werden. lieberbieß werden fich die vermittelnden Mächte für eine ans. 
gemefiene Abrundung des Gebietes von Genf auf der Seite von 
Savoyen verwenden. 6, Die Kantone Aargau, Waadt und St.Gallen’ 
bezahlen den Kantonen Schwyz, Unterwalden, Urt, &farus, Bug und 
Appenzell Innerrhoden (die äußern Rhoden hatten keine Anfprädke 
erhoben) eine Summe von fünfhmbderttaufend Schweigerfranten, vie: , 
vorzugsweiſe für das Unterrichtsweſen und zu Beftreitung der Köſten 
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Ser Landeverwaliung ſoll verwendet werben. Der Kanton Zeffin 
entrichtet an Uri jaͤhrlich die Hälfte des Zollertrages im Livinenthale. 
7. Die Kantone Bern und Zürich bleiben im Befige der in England 
angelegten Kapitalſummen in dem Betrage, den Diefelben im Jahre 
1803 zur Zeit der Auflöfung der helyetiſchen Republik hatten. Ste 
genießen auch vom erften Januar 1815 an die Zinfen. Die vom 
Sabre 1798 bis und mit 1814 aufgehäuften Zinſen dagegen follen 
zur Bezahlung der helvetiſchen Schuld verwendet werden. Ein all- 
falliger Mebrbetrag diefer Schuld wird von den übrigen Kantonen 
nach Berbältniß der Bundesflala getragen. Die neu mit der Schweiz 
versinigten Landſchaften Tönnen für diefe Schuld nicht in Anſpruch 
genommen werden. 8. Die Privaten, welche Laudemien (Lods, Loͤber, 
Ehrſchatz, der bei jeder Handänderung eines Lebens mußte bezaßlt 
werden) in der Waadt befaßen, follen entfchädigt werben. Der Kanton 
Waadt zahlt an die Megierung von Bern eine Summe von drei 
Sunderttaufend Franken, welche unter die bernerfähen Beſitzer ehe⸗ 
maliger Laudemien in der Waadt zu vertheilen ift. 9. Der Abt von 
St.Gallen empfängt von diefem Kanton einen lebenslänglichen Jahres⸗ 
gebalt von fechötaufend Heichögulden, feine Beamten einen ſolchen 
son zweitäufend Gulden. Die Akte ſchließt mit einer dringenden Ein 
ladung, daß alle Kantone fi dem von der großen Mehrheit ange 
nommenen Bundesvertrage anſchließen, daß eine allgemeine Anmeftie 
erlärt und alle biöherigen Streitigkeiten in gängliche Bergefienheit 
geftellt werden. 

Bis zum 27. Mal erklärten dann alle Kantone, mit Ausnahme 
zon Nidwalden, dad auch den Bunbeövertrag noch nicht annahm, die 
Buftimmung zu diefem Entfcheide des Kongreſſes. Auch von Grau⸗ 
Sünden erfolgte die Erklärung der Annahme erft am 2.’ Juni, aber 
auter auödrüdlicher Verwahrung der Rechte an Chiavenna, Veltlin 
uud Worms. Denn diefe Landfchaften wurden in der Alte gar nicht 
erwähnt und die Abtretung ber biöher öſterreichiſchen Herrſchaft 





Atyäns war Tein Krieg dafür: Die eitzenäffifiken Geiandten Lak 
fi vergeblich für Die Müdgabe verwendet; bie ‚Drei Länder blieben 
Deſterreich und fogar bie Entfhädigungen für dad geraußte Prival⸗ 
eigenthum wurde den wenig Goffwung erregenden Ausſpruche eines 
Schiedsgerichtes zu Walland vorbehalten. Die im fünften Artikel 
verfprodhene Berwendung für eine Abrundung des Gebietes von Genf 
Hatte dann die Folge, das dem Gebiete von Genf ein Bezirk von 
ungefähr achttauſend Seelen, worin die Stadt Carouge inbegriffen 
wer, einverleibt wurde. Diefe für die wahren Intereſſen von Genf 
hochſt zweideutige und wirklich in der Folge fehädliche Vergrößerung 
wor durch verſchiedene Beflimmungen in Rückſicht der Religiondver⸗ 
Häftnifie Diefer Orte bedingt, fowie durch die Aufnahme der fanshiichen 
Landſchaften Chablais und Faucigni in die Neutralität der Schweig, 
fo daß bei allen künftigen Kriegen die Truppen des Könige vom 
Sardinien biefelben räumen und keinen andern Truppen als ſchweize⸗ 
riſchen Durchzug oder Aufenthalt in denſelben follte geftatter ſein. 
Die Mächte bewilligten damit zu Bunften des Königs von Sardinien 
einen Vorbehalt, der für die Schweiz leicht Dertegenfeiten berbeis 
führen konnte. 
Aückkehr Napoleons 1. März 18515. B 

der Schweiz nud Vorrücken auf feauzöfifehes Ge⸗ 
biet. Belagerung von Hüningen. Wie zu Bien die Syaw 
nung zwiichen den großen Mächten durch Napoleons Rückkehr von 
der Inſel Eiba befeitigt wurde, fo wirkte dieſes Creigniß auch wohk 
thãtig in der Schweiz. Die innern Zwiſtigkeiten traten wie in früs 
bern Zeiten vor der allgemeinen Gefahr in den Hintergrund. (ie 
Atunnig beſchloß die Tagſaßzung auf die am 10. März nach Zürich 
gelangte Nachricht, alle Kräfte aufzubieten. Nach Genf wurden fe . 
hei zwei Batallione aus dem Kanton Waadt gefandt, fünfgehe 
kanfend Mann unter die Waffen gerufen, die amdere Häifte des 
Mentingents mobil gemacht und fpäter auch auf die Grenze geflslit. 








Die Bernertruppen wurden in. der: Waadt freundſchaftlich eupfangäh 
mb währen fie, die Wandtläuder und Die Aargauer wenige Wochen 
feüßer- einander. feindlich gegenüber ſtanden, fo herrſchte un Daß 
beſte Ginverfiſindniß. Die Gefahren eines Innern Krieges halten wo⸗ 
nigftend ‚den Vortheil gewährt, daß das Mititärwefen in mehresen 
SKontonen bedeutende Berbefierungen erhalten. hatte. Daher lormie 
jegt ein beſſer ausgerüſtetes Heer aufgeflelit werden, als im Jahre 
4813, obgleich «8 ‚auch jekt noch an Waffen in hinreichender Menge 
fehlte, wofür indeſſen durch Aukäufe aus Deuifchland und Italien 
mõglichſt geſorgt wuerde, Diefe unerwartete. Einflimmigfelt une bie 
Enſchloſſenheit, mit welcher Die Schweiz auftrat, ala noch kaum bie 
VNachricht von Napoleons Landung in Wien angelommen war, wandae 
die Veſetzung derfelben durch Die Heere der Verbündeten ab, bie am 
faͤnglich im Kriegarathe befchloften wurde. Unausgeſetzt wurde Die 
Berflärtung bes eidgenöffifchen Heeres betrieben, fo daß es im Ye 
fange des. Monats Juli vierzigtaufend fechähumberifiebenzig Mana 
betrug. Einen wichtigen Beſtandtheil dee ſelben bildeten dann die viet 
aus Franbreich auf den Ruf der Tagſatzung zurückgekommenen Schwei⸗ 
zerzegimienter, weiche ihrem Eide gegen den König getren, trotz allır 
angewandien: Mittel ich geweigert halten, nach dem Beiſpiel der 
feangöflichen Lintentsuppen zu Napoleon überzugehen. Die Zahl besen, 
die ſich verführen lichen, war verhälnißmäßig ſehr gering. : 

BDerfuche, welche Napoleon machte, diplomatiſche Verbindungen 
anzufnäpfen, wurden abgewiefen und feinem Unterhäͤndler befohlen, 
die Schweiz zu verlafien; aber zu wirkikcher Theilnahme am Stripe 
mar die Tagſahung keineswegs geneigt. Indeſſen verlangten die Ge 
fandten ber Freuden Mächte dringend den Beltrlit ber Schweiz gu 
dem als allgemein erklaͤrten yolltiichen Syſteme von Europa, Dee 
Serflellung der Ruhe. Man ſah fich daher endlich zu einer Uebercin⸗ 
Bunft nom 20, Mai genäthigt, dauch welche die Schweiz ihren Bel 
beit ya dieſem Syſtenn erklaͤrte, mit der Berpflichtung, ſich in Seine 


äinterhanbiungen einzuieffen, die demſelben guwmiber wehren, mb mal 
Maßgabe ihrer Kräfte mitzuwirken, bis der Zweck, die Herſtellug 
der Ruhe. und die Handhabung des Friedens in Europe, erreicht 
wäre. Um diefe Verpflichtung der Miwirkung zu erfüllen, verſpricht 
De Schweiz, ein binreichendes Armeclorps dauernd im Feld zu hab 
ten, um ihre Grenzen zu fchügen und von dieſer Gelte jede Unter⸗ 
nehmung zu hindern, welche den Operationen der verbümbeten Heere 
nachtheilig fein könnte, Dagegen verfprechen bie Monarchen einen 
hinreichenden Theil ihrer Streitfräfte dafür zu befliunmen, um ber 
Schweiz zu Hülfe zu kommen, „wenn ihre Grenzen angegriffen wen 
Den und fie ſelbſt Unterſtützung begehren würde” ; fie verzichten day 
auf, Milttärftraßen, Spitäler oder fonflige läftige Depots auf ſchweize⸗ 
riſchem Gebiete anzulegen. Wenn in dringenden Fällen das gemein- 
ſchaftliche Intereffe einen augenblicklichen Durchmarſch erheiſchen ſollte, 
fo wird die Zuſſimmung ber Tagſatzung dafür nachgeſucht med bie 
Schweiz für jede dabei nöthige Leiflung entſchädigt werben. Endlich 
verſprechen die Mächte den Ankauf von Waflen und Munition zw 
erleichtern und nöthigen Falls au zu Geldanleihen behülflich zu 
fein. — So viele Zweifel auch diefe Uebereinkunft erregen mußte, 
fo konnte fie doch unter ben damaligen Umſtänden nicht als ungün⸗ 
fig Hetrachtet werben, nachdem die anfänglich von den Abgeordneten 
der Tagſatzung beharrlich verlangte Befchränfung auf eine bloß ven 
Aheidigende Stellung ber Schweiz und daß die Zruppen des verbün⸗ 
deten Mächte nur auf ein beſtimmtes Begehren der Tagiakung dad 
ſchweizeriſche Gebiet betreten follten, von den fremden Gefandien 
sutichleden war verworfen worben. Die lebereintunft wurbe daher 
sub von allen Kantonen, mit Ausnahme von Bafel, Teſſtn und 
Waadt, angenommen. In Folge diefer Mebeneinfunft verlangte bama 
am 14. Juni ber öſterreichiſche General von Steigenteſch von des 
Tagſaßung die Einwilligung zum Durchzuge einer öſterreichifchen 
Armee von fünfzig His fechösigkaufend Mann über den Simplon, 
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zur Walls and Denf, fotoie einer andern über die Werken von 
Bufel, Rheinfelden und Schaffhauſen. Lehterer Uebergang fand in 
der Nacht vom 26. Inni Statt und diefe Armee zog, ohne fidh aufs 
guhalten, auf frangöfichen Boden, mit Ausnahme der über Schaff⸗ 
Haufen vorrüdenden Mefervearmee, welche während fünf Zagen der 
Echweiz zur Laſt fiel. Noch mehr aber litt das Wallis, wo bie Den 
pflegung der ungeheuren Menge, die fi unauögefeht folgte, kaum 
mdglich war, obgleich alles Belieferte baar bezahlt wurde. Allen 
vurch dieſe Einmärfhe der Alllirten wurde die dreifache Gefahr wieder 
untfernt, welche der Schweiz drohte, gegen Benf durch ein Franzdfliches 
Heer unter Grouchhy, von Befort her durch Lecourbe und vom Elſaße 
aus umter General Rapp. Aber auf der ganzen Grenze gegen Franche⸗ 
somte wurden die eidgendffiichen Grenzpoften fortwährend durch fran⸗ 
goſiſche Freiſchaaren beunruhigt. Die Nachricht von der durch bie 
Preußen am 16. Juni veriorenen Schlacht bei Ligny machte auf 
einen Theil der eidgendiflichen Truppen einen gefährlichen Eindrud, 
fo daß fi bier und dort napoleonifche Sympathien zeigten. Aber 
Die entſcheidende Riederlage Rapoleons bei Waterloo am 18. Juni 
unterdrüdte diefe Stimmung wieder. Run aber wurde Bafel plotzlich 
um 28. Juni von Hüningen aus beſchoſſen. Diefes, ſowie die fort 
dauernden Yeindfeligkeiten franzdſiſcher Freiſchaaren, die Einfälle auf 
slögendffifches Gebiet machten, gaben nun dem eidgendffifchen Ober 
general Bachmann und dem Ghef feines Generalſtabes, von Caſtella, 
einen willlommenen Vorwand, die Grenze zu überfihreiten und bie 
Bewilligung, weiche die Tagſatzung dafür ertheille, in einer Ausdeh⸗ 
wung zu benugen, wie fie eigentlich niht gemeint war. Denn nad 
ber Abficht der Tagfagung follten vorwärts der Grenze nur diejeni⸗ 
gen Punkte befeßt werden, die zu Sicherung der ſchweizeriſchen 
Grenzdörfer gegen die Freiſchaaren und zu Interhaftung der Verbin⸗ 
dungen zwifchen den einzelnen hellen der Armee nötbig wären. 
Nngrfähr zwanzigtauſend Mann rückten ˖im Anfang des Monate Juli 
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in Franchromte ein und heſetten Jeugne, Roratlicz. Monec 
St.Hippolhie, zum Theil von den Einwohnern ſelbſt gemufen- sum 
Schuß gegen die räuberifäpen Tucifhärler, die auch im. frangäiden 
ODrtſchaften plündesien. Die Heine Feſtiung Blamont Tapitulizte, als 
ihr mit Beſtürmung gebroßt wurde, dad Fart von Jong wurbe ci 
geſchloſſen. Den Befehl zu Ueberſchreitung ber Grenze hatte ber größere 
Shell der Armee, der Durch die Nedereien der Freiſchaaren erbittent 
"war, mit großer Freude vernommen. Aber bei der aus fieben Bar 
taillonen beſtehenden Brigade des Oberſten Schmiel von Aerau, die 
in der Gegend von Freibergen fand, erhob fi heftige Mentereig 
einzig das Zürcherbataillon und erſt nach langer Beratfung eine 
waadtländifche Kompagnie leifbeten. dem Befehle Gehorſam; bie Som 
mandanten der fechd übrigen Batalllene, aus Graubünden, Aargan, 
Appenzell, Teffin und zweier aus dem Kanten St.Gallen, erilärten, 
ihre Leute werden nicht über die Grenze geben. Ein zweideutiger 
Deichl des Oberſten Schmiel fcheint dazu Heigetvagen gu haben. Zwei 
Bataillone ſetzien fich dann in Bewegung, um ind Innere der Schweig 
zusüdgulebsen. Allein durch die in ben Kantonen Bern und Gebe 
thurn ſtehende Reſerve wurden eilig alle Uebergänge über. Die Zihl 
und Yare beſetzt, worauf das eine biefer Bataillone zum Gcheriam 
zunückkehrte; das andere, das fich foritauernd weigerte, wurde eub 
waffnet. Diefe meuteriichen Bataillone erlaubten fih and in vom 
Quartieren, bie fie eigenmächtig bezogen, allerlei Uusfchweilungen, 
Zur Strafe wurde. dann bie Brigade des Oberſten Gchuriel aufge 
Bat, die ungehorjamen Bataillone, die endlich alle Die Grenge übese 
ſchritten, andern Brigaden eimnerleibt, wo fie Die Fahnen Iufanunene 
gerollt tragen und fogenannie Corveendienſte (unbeivaffneter Dienſ 
leiſten mußtenz; auch wurde ihnen der halbe Seid zurüdbehaiten, 
am ben durch ihre Ausichweifungen angerichteten Schaden zu erjegeit 

Während diefer Ereigniſſe waren bie Truppen der Verbündeten 
fon am 7. Zuli zum zweiten Male in Paris eingenüdlt. Dex Krieg 











Sinte auf, mit Mununhese ber Belagerung chılgie Kefkungsr, Deu 
Kommandanten bie Uebergabe verweigerten. Auch bie Freiſchaaren 
en den Grengen waren ſeit dem Einruͤcken der Schweizertruppen 
verfihwunden. Am 22. Zuli beſchloß dam die Tagfahung, da ber 
Genszal Bachmann .auf gängliche Räumung der Frauchecomte antrug, 
derſeibe folle die Hauptabtheilungen auf fahtweizerifähed Gebiet zurüch 
ziehen, jedoch Blamont, bie Päfle von Jongne und Les Rouſſes un) 
Die Landſchaft Ber befeht behalten. Zugleich wurde die Derminderung 
Der Armee auf fünfzehntaufend Dann beichloffen. Weitere Verminde⸗ 
wuwgen erfolgten ins Gieptember und Dftober, fo daß dann nur noch 
Die. vier aus den zurüdgelehrten Schweizerregimentern gebildeten Bas 
taillone umd, gvei Milizbataillone noch einige Zeit im Dienfte blieben. 
Ya dieſe vier, ihrem Eide gegen den König treu gebliebenen Ba 
Lallloue wurden Daun nad) einem Beichlufle der Tagſatzung in einem 
feierlichen Alte Dentmüngen, die ihre Treue. belobien, vertheilt. 
Unter den Peflungen, deren Kommandanten nach der Einnahme 
von Parts die Uebergabe werweigesten, war auch Hüningen. Des 
Erzherzog Zohann, der in diefer Gegend kommandirte, wünſchte num 
Belogeruugagefhäb., woran ed ihm fehlte, aus ſchweizeriſchen Zeuge 
häufern zu exhalten. Alſobald wurde auf Veranſtaltumg der diploma⸗ 
ihichen Kommiſſion der Zagfapung von Zürich aus eine Anzahl folcher 
Stücke nach Bafel gefandt und auch einige andere Kantone aufge 
fordert, ihre Borräthe: an ſalchem Gefüge und Munition anzuzeigen. 
Dagegen ſuchte man die von dem Erzherzoge unter dem Verſprechen, 
daß dann die Feſtung ſolle geichleift werden, vwerlangie Mitwirkung 
van. zmöfftaufend Mann Schweizertrupyen abzulehnen. Als dann. aber 
am 26. Juli Bafel wieder non Hüningen aus befchefien und dadurch 
bebentenber Schaden angerichtet wurde, womit der Kommandant von 
ber Stadt dreihunderttauſend Frenten zu expreſſen fuchte, fo beui⸗⸗ 
ligte die Tagſamg am 17. Anguft Die Theilnahme der dort liegenden 
mftauſend Menn an ber Belegerung. Der (Eifer und die muſen 


Safe Orbetung dieſer Truppen fand bei den urten verbisute An⸗ 
erfennung, und während die ſchweizeriſche Artillerie von Mein⸗H⸗ 
ningen au bie Feſtang mit Crfolg befäjeß, Rireitten bie Scharfſchahen 
Jeden nieder, der fi} auf: den Wällen zeigte. Am 26. Auguſt Tapb 
tulirie dann der Feſtungo⸗Kommandant, und diefe Theilnahme an 
der Belagerung frug vorzüglich dazu bei, dab bie Schweizergrenge 
von dieſer Gefahr drohenden Feſtung befreit wurbe. 

Obgleich num Die über dab Bedürfniß der Eiderung der Geenge 
durch den General Bachmann und den Chef feines Generalſtabes 
von Gaftella, veranflaltete Ausdehnung der Armee auf franzäflichem 
Gebiete mit Recht In der Schweiz mißbilligt wurde, fo läßt füch doch 
sicht Täugnen, daß Die Kraftentwickelung, welche durch die Gricheinung 
won Napoleon in der Schweiz bewirkt wurde, nicht ganz ohne wehl- 
THätige Wirkung war. Die Zerwürfniffte unter den Kantonen wurden 
dadurch einſtweilen geftillet, im eidgendſſiſchen Wehrweſen manche 
Verbeſſerungen bewirkt und der Schweiz die durch die innere. Zer⸗ 
rültung verlorene Achtung des Auslandes und eine würbige Giellung 
im europãiſchen Staatenſyſtem wieder gewonnen. 

DBervoliftändigung des Bandes durch Heu Eintritt 
You Nidwalden. Auflöfnug der Tagfatzung. Während 
Nefer Triegerifhen Bewegungen was endlich auch die völlige Berichts 
gung des eidgenöffifchen Bundeövertrages zu Stande gelommen. Am 
7. Auguft 1815 wurde derſelbe zu Zürich von ben Geſandten aller 
gweiundzwangig Kantone öffentli beſchworen. Nur Nidwalden fehlte. 
Dort erhielt eine herrſchſüchtige Faktion die leicht verführbare Menge 
in völligen Irrthum über Die wahre Beicdhaffenheit des Bundesrer⸗ 
trages und Über den Anhalt der Kongreßakte. Durch fanatifizke 
Ketten übte fie einen wilden Terrorismus. Das Engelbergertgal treunte 
ſich enblid, von dent verwirsten Bande und ſchloß ſich mit Zuſtimmung 
Ser Tagſazung an Obwalden an, Selbſt die Drohung. der Tagfapaug 
und hierauf die Vollziehung der -‚Ansfihlichung vom Bunde war. vers 














oebitch.: Als aber die Anarchie immer größer wurde, die Ciagen Aber 
Huterbrüdung und Berfolgumgen fi häuften und die herrſcheade 
Bartet Berfuche machte, auch in anderen Rantonen Bewegungen zu 
erregen, fo ſandte Die Tagſatzung ein Meine Truppenkorps nach Nid⸗ 
wälden. Dasfelbe zog am 17. Auguft ins Land ein, ohne den ge 
ringſten Widerſtand zu finden. Damit fiel der Terrorismus; freie 
Meinungsäußerung war: bergeftellt und die große Mehrheit wandte 
ih von den biöherigen Führern ab. Schon am 21. Auguft beſchloß 
bie Landögemeinde die Annahme des Bundes und am 30. wurde 
Nidwalden wieder als Bundeöglted aufgenommen; aber Engelberg 
blieb mit Obwalden vereinigt. Um 31. lödte fich endlich Die Tag⸗ 
faßımg auf, die mit einigen Unterbrechungen feit dem 6. April 1814 
gedauert Hatte, und ertheilte dem damaligen Bororte Zürich die nös 
thigen Aufträge und Vollmachten. 

Der zweite Bariferfriede 20. November 1815. Au⸗ 
erfennung immerwähreuder Neutralität ver Schweiz. 
Die heilige Allianz. Der Ftiedensfhluß der Verbündeten mit 
Frankreich, bei defien Unterhandiung geraume Zeit aäͤhnliche Zerwürfe 
niffe wie beim Wienerkongreſſe fi zu erheben drohten, wurde endlich 
zu Paris am 20. November zu Stande gebracht. Derfelbe enthielt 
in Beziehung auf die Schweiz folgende Beflimmungen: 1. Die weſt⸗ 
liche Grenze gegen Frankreich wurde beflätigt, wie fie im erſten 
Bariferfrieden vom 30. Mat 1814 war feflgefeßt worden. Nur am 
Genferfee wurde ein Heiner Streifen Landes vom Pays de Gex, 
zwifchen den Stantenen Senf und Waadt, von Frankreich abgetreten: 
und mit Senf vereinigt, woburch bie unmittelbare, aber immerkin 
unfldhere Verbindung: diefed Kantons mil der Eidgenoffenſchaft bewirkt’ 
wurde. 2. Die Feſtungswerke von Süningen: mußten geſchleift werden 
und Ftankreich mußle füch verpflichten, Bid auf drei Stunden vom: 
VDaſel Tone andern Feſtungswerke zu erbauen. 3. Die zu Wien aus⸗ 
Mlungerte Neutralität eines Theiles vvn Saveyen wurde, nich weintt 
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fi, bis an ben See von Bourget autgedehnt. Box der verbättkiä« 

mäßig geringen Semme ber fiebenhumbert Nillivnen Livres, weiche 
Kranfreiö am die Nitirten bezahlen mußte, wurden drei Millionen 
der Eidgenoffenfehaft zugethetlt. — Dagegen war es ben franzöfifihen 
Umerhandlern heimlich gelungen, Die Miniſter von England, Oeſterreich, 
Breußen und Rußland zu der Beſtimmung zu bewegen, Daß daS zu Wien 
der Eidgenoſſenſchaft zugeſprochene Dappenthal an Frankreich feRlle 
abgetreten werden. Die Eidgenoffenfchaft hat aber ungeachtet wiebers 
Wolter Aufforderungen in diefe Abtretung niemals eingewilkigt; allein 
Frankreich behauptete fich fortwährend in dem unrechtmäßigen Beſthe. 
Am namlichen Tage unterzridineten die bevollmächtigten Minifter, 
welche die Kongreßalte unterzeichnet hatten, auch bie in derfeiben 
verfproigene Urkunde der ſchweizeriſchen Neutralität. Durch dieſe Ur⸗ 
kunde erklären die Mächte „eine förmliche und authentifche Anerken⸗ 
wung der intmerwähtenden Reutralität ber Schweiz; fie garantiren 
derſelben die Integrität und die Unverfekbarfeit ihres Gebietes im 
den neuen Grenzen; ebenfo anerfennen und garantixen fie die Neu⸗ 
tralität derjenigen helfe von Savohen, weiche ber ſchweizeriſchen 
Reutcalität einverleibt werben. Die Mächte arierfennen durch gegen. 
wärtige Alte, daß die Neutralität und Unverletzlichkeit der Schweiz 
md ihre Unabhängigfeit von alten fremden Ginfluffe im weihren 
Interefie von ganz Europa liegen. Sie erklären ferner, daS aus dem 
Durchzuge der altirten Truppen über einen Theil des ſchweizeriſchen 
Gebietes Teinerlei nachtheilige Folgerung auf die Rechte der Schweiz 
in Beziehung auf ihre Neutralität und auf die Unverleblihleit ihres 
Gebietes Tönme gesogen werben, indem dieſer freiwillig geflattete 
Durchzug die nothwendige Folge gewefen ‚der offenen Anfihkießung 
ber Schweig an die Grundfäpe der Monarchen, welche bas Büntniß 
vom 25. März (zu Wien, gegen Rapofeon) gefchloffen haben. Eudtich 
anerlenwen die Mächte, daß das Benehmen der Schweiz in dieſer 
Belt der Probe bewieſen Hat, daß fie für dab allgemeine Sohl un 
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N: Umerſtͤieng der Sache, weiche alle enropäffiken Ede. verthel⸗ 
Big haben, große Opfer zu dringen weiß und daß fie der Vottheile 
wirdig iſt. die ihr durch den Wienerkongreß, durch den Friedensfhluß 
vom heutigen Tage und durch gegenwärtige Akte zugeſichert werben.“ 
: Mit dieſer Urkunde fehten nun zwar die am 10. Auguft 1816 
an die Schweiz erlafſene Einladung zum Beitritte zu der ſogenannten 
heiligen Allianz nicht übereinzuftimmen, indem die Theilnehmer ſich 
gegenſeitig Hüffe verſprachen. Allein die Darauf von der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft gegebene Erklärung enthielt nichis Anderes, ald eine Anerken⸗ 
nung der religiöfen Grundſähe, welche der Allianz zum Grunde 
Hegen, und das Verſprechen, diefefben zu beobachten, aber mit dem 
Mar ausgeſprochenen Vorbehalte ihrer Unabhängigkeit und Neutraftiät. 

Zuſtände und Ereiguiffe während der fogeuaunten 
Keftanrationszeit 1815 bis 16830. Die fünfzehn Jahre, 
weldye auf den Untergang der Mebiattonsverfaffung und die aus dem⸗ 
feiben hervorgegangenen Bewegungen folgten und welche auch in ber 
Schweiz die Zeit der Reflauration genannt wurden, waren zwar ein 
Seitraum- fcheinbarer Ruhe, die durch Meine Störungen in einzelnen 
Kantonen nicht bedeutend unterbrochen wurde. Eine ſolche Etörung 
fand in Ripwalden im Jahre 1818 Statt, wo diefelbe Faktion, welche 
früher dieſes Ländchen zerrüttet hatte, fich ımter dem Vorwande der 
diſchoflichen Angelegenheiten neuerdings erhob und Die beſtehende 
Drdnung der Dinge zu flürzgen fuchte. Allein De Begierung behaup⸗ 
tete fich gegen dieſe Umtriebe, und nur wenige eidgendffiſche Truppen 
reichten hin, die Stube herzuflellen. Im Kanten Schaffhauſen gab im 
Sabre 1880 ein Gefeg, wodurch neue Abgaben eingeführt wurben, 
Beranlaffung zu heftiger Bewegung der Ranbgemeinden, in denen 
auch ſonſt großes Mißtrauen herrſchte, well das Staatsgut nicht, 
wie in den meiſten andern Sentenen, vom Bermögen der Saupifladt 
wusgefchieden wur. Beſonders twiderfegte man ſich ber Einführung 
oiner Orunbſtener. Indeffen bewirkte dann die Aulunft eines eidge⸗ 


nöffischen Repeäfentanten, weldhen der Vorert Luzern aberducie. ut 
das Aufgebot eines Bataillons im Kanton Zürich Unterwerfung unb 
De Führer wurden ſtrenge beſtraft. Im Kanten Zeffin dauerte ein 
bartnädiger Parteikampf befländig fort. und die ſchamloſe Beſtechlichkeit 
Sei Wahlen, Gerichten und andern Gelegenheiten, die Derunirenungen 
der Öffentlichen Güter, kurz die gleichjam aus der Zeit. der Landudgte 
ererbte Verdorbenheit der Verwaltung war nicht geeignet, Den Partei⸗ 
geift zu befänftigen, der auch die Eiferfucht des Landvolles ‚gegen die 
Städte für feine Zwecke benußte. Indeflen wurde durch biefe verein⸗ 
zeiten Bewegungen der ſcheinbar ruhige Fortgang des Ganzen nicht 
geftört. Dennoch fammelten ſich während dieſer Zeit beinahe in allen 
Kantonen durch den Widerftreit des Alten und des Neuen Gährungs⸗ 
ftoffe, die früher .oder fpäter zum Ausbruche kommen mußten. Auch 
abgejehen von dem alten Parteihaſſe, der während der äußern Gefahr 
verfiummt, aber nicht erlofchen war, fo legten die in den Jahren 
1814 und 1815 vorgenommenen Veränderungen in ben Santonde 
verfaffung den Keim. zu neuen, fpätern Erfchütterungen, Auch is 
denjenigen Städtefantonen, wo fein gewaltfamer Umſturz ber. Media⸗ 
tiondverfafiungen Statt gefunden, fondern bie aus der Mediation 
hervorgegangenen Großen Mäthe die Veränderungen felbft vorgenommen 
hatten, wie zu Bürih, Bafel und Schaffhaufen, erhielten die Haupt⸗ 
flädte wie in den ariftofratifchen Kantonen Bern, Luzern, Freiburg unb 
Solothurn ein mehr oder weniger flarkes Uehergewicht in der Stellver⸗ 
tretung. Es erregte dieß von Anfang an um fo größere Unzufriedenheit, 
da die neuen Derfaffungen nirgends, weder in dem alten noch in den 
neuen Kantonen, den Bürgern zur Annahme vorgelegt wurden. Auch 
in den neuen Kantonen erhielten die Berfaflungen eine mehr ariſta⸗ 
Ixatifche Nichtung, zwar nicht Durch vorzugäweile ‚Berechtigung eine 
zeiner Orte, aber durch Einrichtungen, weiche die. Gewalt moöglichß 
In ben Händen der biäherigen Gewalthaber, die eins Art von Adyklr 
maten bildeten und aus. denen ſich in. einigen.Kantonen wine wirkfiche 
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Sttgerdple entwickelte, erhalten follten. Dan ahmte die in den Stäbtes 
Bontonen getroffene Einrichtung nad, daß die Großen Näthe einen 
bedeutenden Theil. ihrer Mitglieder felbft wählten, und flelite, um den 
Einfluß auf diefe Wahlen defto mehr zu fichern, Wahlkollegien auf, 
wolche für jede durch die Großen Räthe zu befehende Etelle eine 
Anzahl Männer bezeichneten, aus denen gewählt werden mußte. Diefe 
der helvetiſchen Eimheitöverfafiung zum Theil nachgeahmten Wahl⸗ 
kollegien wurben jeßt eben fo entfehieden wie in jener Zeit Werkzeuge 
der Barteten. Auf diefe Einrichtungen hatten die fremten Geſandten 
großen Einfluß. Wenn fie auch ausfchließfiche artftofratifähe Formen, 
wie Bern, Zugern, Freiburg und Solothurn darboten, entfchieden 
mißeitigten,, fo waren fie dem Geiſte einer gemäßigten Ariflofratie 
und der Abwendung einer Ochlokratie der bloßen Kopfzahl deſto ges 
neigter. Deßtwegen wurde auch in den Berfaffungen von Aargau, 
Waadt und Genf der Cenſus (Befib oder Verſteurung eines Eigen 
thums) für das Stimmrecht bei Wahlen, den die Mediation aufges 
ſtellt Hatte, beibehalten; zu Züri, Luzern, Solothurn, im Thurgau, 
Teffin und Neuchatel galt der Eenfus nur für Wahlfähigfeit zu 
Stellen in den Großen Räthen, was ebenfalls In Aargau und Waadt 
Statt fand; im Kanton St.Gallen beflinmte der Eenfus die Wahl⸗ 
fähigkeit für den Meinen Rath und für das Appellattonsgericht. Auch 
in den bemofratifihen Kantonen geſchah durch die Aufhebung ber 
Meviationsverfaffung ein nachtheiftger Rückſchritt, Indem die Beſchrän⸗ 
tımgen, welche diefelbe gegen das Uebermaß der fogenannten reinen 
Demokratie eingeführt hatte, größten Theils befeitigt wurden. Nur 
zu Zug gelang es, ein beſſeres Berhäftniß zu erhalten, und auch in 
Craubünden mißlangen die Berfuche, die alte Anarchie herzuſtellen. 

Die Keime der Unzufriedenheit wucherten nun im Stillen fort, 
Dem Burüdfireben nady den alten Verhaͤlmiſſen fland die immer leb⸗ 
bafter erwachende Begierde, mit der Zeit fortzufähreiten, entgegen. 
Dark die biäherigen’ Ereigniffe war bie Theilnahme an den öffent» 
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Uchen Angelegenheiten aufs Stärkſte aufgeregt wurden und fie weckt 
durch Stark verbreitete Tagblätter Tortwährend unterhalten. Aulwänlige 
Ereigniſſe vermehrten die Bewegung. Die fogenannten demagogiſchen 
Umtriebe in Deutichland, Die geheimen Berbindungen in Stallen, die 
Milttäraufftände in Spanten, Piemont und Regpel, und die lebhaften 
Barteifänıpfe in Frankreich exvegten daher große Aufmerkſamkeit und 
zmandherlei Theilnahme. Biele, die in diefe Bewegungen: verwicdelt 
waren, fuchten dann eine Zuflucht in der Schweiz und ihr Aufend 
halt erregte Verdacht, daß fie von dieſem Afyl aus ihre Umebriede 
fortfegen. Allerdings war dieſer Verdacht in Beziehung auf einen 
Theil diefer Flüchtlinge nicht unbegründet und daß auch einzeine 
Schweiger mit ihnen in Verbindung ftanden, war kaum zu laͤugnen. 
‚obgleich auch manche Berichte der Spione, welche überall die Schweiz 
befchlichen, große Mebertreibungen enthielten. Dazu kam 1821 bie 
menſchenfreundliche Aufnahme einer großen Anzahl griechiſcher Flüchk 
Jinge, die laute Theilnahme an der Erhebung ber Griechen gegen die 
türkifche Tyrannel, und die großen Summen, bie zu ihrer Unter⸗ 
flügung zuſammengebracht wurden. Das Mißtrauen der Kabinet⸗ 
mußte fi) auch gegen die Schweiz richten, da mehrere einheimiſche 
Tagblätter ſich entfhieden im Sinne jener Bewegungen äußssten. 
Schon im Jahre 1820 gelangten deßwegen von den äfterreichifchen, 
preußiſchen, franzöflicden und englifken Minifterien Beſchwerden und 
Warnungen an den Vorort. Diefelben wiederholten fich, Bis man im 
Sabre 1823 vernahm, daß in Kolge des Kongreſſes von Verona 
(Oftober bis Dezember 1822) und der nad) bemfelben zu Baris forte 
gelegten Verhandlungen ernfle Eröffnungen und entichiedene Maß⸗ 
segeln bevorſtehen. Die Tagſatzung des Jahres 1823 beſchloß Def 
wegen, beftimmten Forderungen, welche vielleicht ſchwer zu befriedigen 
geweien wären, durch einen Beſchluß „über den Mißbrauch der 
Druderprefle und über Fremdenpolizei“ zuverzulommen, babei aber 
die Souveränetät der Kantone zu achten und dem Beſchluſſe nur Die 
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Kom einer dringenden Tinladung an bie Kantone zu geben. Diefelbe 
verlangte genügende Maßregeln, daß in Druckſchriften, Tagblattern 
u. ſ. w. alles auſsgewichen werde, was befreundeten Mächten Beranlafs 
fung zu begründeten Befchwerben geben Eöunte und daß dabei nicht bloß 
auf Beftrafung, fondern auf Berhätung (d. h. Zenfur der Druckſchriften) 
ſolcher Aeußerungen Bebacht genommen werde; ferner dab das Eins 
Yeingen oder der Aufenthalt folcher Flüchtlinge verhütet werde, weldhe 
wegen Verbrechen oder Störungen ber öffentlihen Ruhe aus einem 
andern Staate entwichen und deßwegen verfolgt würden, ſowie foldher 
Fluͤchtlinge, welche während eines ihnen in der Schweiz bewilligten 
Aufenthaltes diefen zu gefährlichen Umtrieben gegen die rechtmäßige 
Regierung einer befreundeten Macht oder zu Störung der Ruhe umb 
des Innern Friedens mißbrauchen würden. Diefer Befchluß wurde 
Bann von den folgenden Zagfaßungen, aber unter allmälig wachſenden 
Biderftand und zum legen Male tm Sabre 1828 beflätigt. 

Bar nun gleich in dieſem Beſchluſſe keine Rede von der Behandlung 
innerer Angelegenheiten Durch die Prefie, jo glaubte man doch darin 
den Anfang einer Befchränkung auch in diefer Beziehung zu fehen, 
zumal da wirklich mehrere Kantondregierumgen dem Befchkuffe große 
Ausdehnung gaben, während andere die Freiheit der Meinungsäußes 
rung und das Aſylrecht der Schweiz möglichſt zu ſchuͤtzen fuchten, 
Die Entfernung vieler Flüchtlinge ftillte dann die Beichwerden und 
als der preußifche Befandte, von Otterſtädt, die Auslieferung von 
zwei an der Hochſchule zu Bafel angeftellten Lehrern verlangte, ver 
weigerte die dortige Regierung mit Erfolg diefe Forderung. Indeſſen 
wurde durh die Verhandlungen über die Preſſe und über die Frem⸗ 
denpolizel die Gährung vermehrt, theils weil die Bewegungen in den 
Nachbarländern den Reigungen eines greßen Theiled des Volkes zus 
fagten, teils weil in manchen Tagblättern der zu Abwendung gewwalts 
thätiger Intervention gefaßte Befchluß als eine Schmach der Eidge⸗ 
woſſenſchaft dargeſtellt wurde. Als fich indeflen die Beſorgniſſe der 
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Kabinete mit der zurucklehrenden Ruhe verminderten, ſo wurde ze 
der Aufenthalt der Fremden in der Schweiz alinıätig wieder freier; 
allein die Verſuche einzelner Regierungen, die Preffe auch in den 
eidgenöffiicden und Kantonalangelegenheiten zu befchränfen, erregten 
Beftige Spannung zwiſchen den Regierungen. da tu andern Kantonen 
der Prefie eine ungehemmte, zulegt ſogar zügellofe und zu Angriffen 
gegen Perfonen und Berfaflung anderer Kantone mißbraudte Frei⸗ 
heit geftattet wurde. — Neben den allgemeinen Gründen der Miß⸗ 
flimmung eines großen Theiles der Bevölkerung fanden noch beinahe 
in jedem Kanton wieder befondere Berhältnifie Statt, die bald zu 
gerechter, bald zu unbegründeter Unzufriedenheit mit den Regierungen 
Beranlaffung gaben. So beflagte man fich in mehreren Stantonen nicht 
ohne Grund über Fortſchritie der Dorfartflofratie nicht weniger als 
der Städteariflofratie, über Beamtendruck und über unrichtige Ber 
theilung der öffentlichen Zaften. 

Zu den politiſchen famen aber auch eben fo ſchädliche Rückſchritte 
in den kirchlichen Verhältniſſen. Gelegenheit dazu gab befonders bie 
von Rom aus eifrig beförderte Trennung’ der zum Bisthum Konſtanz 
gehörigen Theile der Schweiz von diefem uralten Diözefanverbande. 
Auf die im Jahre 1814 vom Papſte ausgefprochene Trennung folgte 
ein unheifvoller provifortfcher Zuſtand von fünfzehn Jahren unter 
Generalvikaren, die bloße Werkzeuge der Nuntlatur waren. Nun 
folgte auf die von Konflanz durch Weflenberg ausgehenden Beftres 
bungen für fittlichreligtöfe und wiffenfchaftliche Bildung der Geiſtlichen 
wieder fuftematifche Berfinfterung, Verfolgung und Unterbrädung 
ſolcher Geiftfichen, die ihrer beſſern Ueberzeugung zu folgen verfuchten, 
Bemühungen fle möglihft von Berührungen mit reformierten Geiſt 
lichen abzuhalten; ſelbſt das Leſen der heiligen Schrift wurbe im 
Jahre 1825 wieder verboten. Zugleich arbeitete die römifche Argliſt 
unabläfflg darauf Hin, das neu zu errichtende Biothum ohne einem . 
Metropoitten unmittelbar dem römiſchen Stuhle zu umterinerfen. Ye 








mer mau von Rom aus bie Unterbanblungen in die Ränge zog 
deſto mehr Raum gewann bie zömtiche Diplomatie; man wirkte auf 
Me einzelnen Kantone, hinderte ein gemeinfchaftlihes Einverfländnig 
uud weckte Mißtrauen und Trennung zwiſchen den bei ber Sache 
hetheiligien Regierungen. Obne Berüdfichtigung der Lehren der Ge 
ſchichte, des Beiipield anderer Staaten, fowie der eigenen Borfahren 
in ariftofratifchen und demokratiſchen Kantonen, die fo oft die Rechte 
des Staates gegen die Anmaßımgen der Hierarchie entſchloſſen bes 
Bauptet hatten, willigten im Jahre 1828 Luzern, Solothurn, Zug 
und felbft die veformirte Regierung von Bern für den katholiſchen 
Theil ihres Gebietes in ein Konkordat, das zwar noch durch den 
beharrlichen Widerftand des Großen Rathes von Aargau und durch 
den in den Großen Räthen anderer Kantene ſich laut äußernden 
Unwillen einige Berbeflerungen erhielt, aber auch fo noch ein verderb⸗ 
licher Sieg der Hierarchie über den Staat geblieben iſt. Es wurde 
dadurch ein Bisthum Baſel errichtet, deſſen Sig zu Solothurn if} 
md Das. unmittelbar unter Nom fleht. Der römifchen Kurie wird 
ein Ginfluß auf die Wahlen und auf andere wichtige Begenftände 
eingeräumt, ber weder auf die politiſchen noch auf die religiäfen 
Berhältnifte wohlthätig zurüdwirkte. Der Sprengel begreift die Kan» 
tame Luzern, Zug, Solothurn, Aargau, Thurgau und die zum che 
maligen Bisthum Bafel gehörigen Theile der Kantone Bern und 
Bafel. Auch die wenigen Katholiken der Kantone Züri, Bafel und 
Schaffhauſen erhielten dann, ald auch Aargau eingemwilligt hatte, von 
ihren Regierungen bie Erlaubniß, fi anzuſchießen. Die Kantone 
Uxi, Schwyz, Unterwalden und der katholiſche Theil von Glarus 
waren hingegen an das Bisthum Chur angeichlofien worden. Laute 
Klagen erheben fi in Fatholifchen wie in reformirten Kantonen über 
dieſes Konlordat, und dasſelbe hat zu der Mibftimmung unter den 
gebildeteren Klafien fehr viel beigetragen. Der verberbliche Einfluß 
der romiſchen Kurie in den fogenannten Immediatbisthümern lag in 





den Gprengein von Prelburg, Ehe und Suten dent  gemıg 
vor Augen, und manchen berrichfücdhtigen Segierungsgfictern warf 
man vor, daß fie in der Berbindung mit der Hierarchie eine Waffe 
gegen die Vollsfreiheit zu finden glauben; allen aber, Die Dazu Hase 
boten, fie haben vergeffen, daß, wer mit Rom unterhandelt, amı Ende 
Immer verliert. Die Fortſchritte, welche der ultramontaniſche Geiſt 
ſchon gemacht Hatte, wurden auch im Jahre 1818 durch Die Einfühe 
rung der Jeſuiten zu Freiburg bewiefen, nachdem fidh biefelben ſchon 
1814 im Wallis feflgefeht, der Große Rath zu Solothurn hingegen 
im Jahre 1816, zuwider dem Wunſche des Kieinen Raibes, ihre 
Aufnahme für immer verboten hatte. Der Widerfland im Großen 
Nathe zu Freiburg war vergeblich und mit neunundfechözig gegen 
achtundvierzig Stimmen wurde die Aufnahme befchloffen; aber biefer 
Beichiuß begründete vorzüglich die unverſohnliche Trennung der Bars 
teilen in der Regierung und außer derfelben, wodurch diefer Kanten 
von jetzt an erfchüttert wurde. Die Aufnahme hatte audh der beiunnte 
Profeſſor Haller von Bern eifrig empfohlen, in defien Charakter vom 
Jugend auf der Geiſt des Widerfprechens vorberrfchte. Früher ein 
eifriger Vertheidiger der durch die franzöflfche Mewelution verbreiteten 
Degriffe war er dann zum entgegengefeßten Extrem übergegangen 
und hatte ſich zugleich Der ultramontanen katholiſchen Partei genäbert. 
Aeußerlich blieb er noch reformirt, ſchwur dann aber heimlich im 
Oftober 1820 im Kanten Freiburg die reformirte Religion ab. Als 
num tm April des folgenden Jahres die Sache ruchbar wurbe, fo 
wurde er vom Großen Rathe zu Bern aus der Zahl feiner Mit 
glieder audgefchloffen und für unfähig erflärt, jemals wieder in den⸗ 
felben gewählt zu werden, weil er noch nach feinem Uebertritte dem 
gewohnlichen Amtseld erneuert hatte, der ihn zu Bertheibigung der 
Religion, die er äußerlich bekannte, verpflichtete, während er fidh durch 
den Romvertiteneid anheifchig machte, Profelgten zu gewinnen, und 
weil er zuwider dem eidgenöffifchen Konkordate feinen Uebertritt der 
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Regierung verheimicht hatie. Hallers Gchritt und der — des 
Grohen Rathes machte in und außer der Schweiz großes: Aufſehen 
mad vernichtie bie Uneinigkeit zwiſchen den ſchweizeriſchen Regierungen. 
Der katholiſche Theil des Kantons St. Gallen, ſoweit er nicht 
ſchon vorher zum Sprengel des Bisthums Chur gehörte, war mit 
den übrigen zus Didzeſe von Konſtanz gehörigen Gegenden dem ultra⸗ 
montanen Generalvikar Goldlin von Luzern unterworfen worden, nach 
deſſen Tode (1819) diefe proviſoriſche Verwaltung dem Biſchofe von 
Chur durch ein püpflliches. Breve übertragen wurde, Allein die Re⸗ 
gierung von St. Gallen war bie einzige, die ſich dieſer Verfügung: 
unterwarf. Die-mil derſelben angelnüpften Unterhandlungen führten 
dann zu einer Derbindung mit Chur, jedoch als Doppelbiothum Chur 
St.Gallen. Für St. Gallen wurde ein eigenes Domkapitel aufgeſtellt 
und der Biſchof ſollte zu St.Gallen ein eigened Seminar errichten 
und einen befonbern Generalsifar ernennen. Im Aprif 1824 ertheilte 
ber Große Rath diefer Einrichtung feine Genehmigung. Allein bald: 
entftanden durch die Anmaßungen des Biſchofs mancherlei Zerwüͤrfniſſe. 
Dadurch und- durch.ben entſchloſſenen Widerſtand bed katholiſchen Grau⸗ 
bindend Fam es endlich in fpäterer Zeit dahin, daß bie unzweckmaͤßige Ver⸗ 
bindung wieder aufgehoben und St. Gallen einen eigenen Biſchof erhielt. 

Ueberhaupt machte das Syſtem der Berfinfterung in mehreren 
katholiſchen Kantonen raſche Fortſchritte. Zu Freiburg gelang ed 1828 
den um das Schulweſen höchſt verdienten Franziskaner Girard, der 
in den Echuien den gegenfeitigen Unterricht eingeführt hatte, zu ver⸗ 
Drängen. Diefer Unterricht wurde vom Biſchofe von Sitten für ein 
den Katholizismus zerſtörendes Syſtem erfläst und der Biſchof von 
Como ſprach über diefen im Teſſin eingeführten Unterricht fogar den 
Bann aus. Zu Luzern wurden. ſchon im Jahre 1821 mehrere der 
befiern Lehrer am Gymnaſium als zu freifianig verdrängt und der 
Staatsrath Eduard Puffer, der fich befonders die Verbeſſerung des 
Schulweſens angelegen fein Hei, durch politiſchen und Bsähliches 





Varteihaß aus dem Erziefungsraike nerfießen. Uchalide Berfelgungen 
fanden an andern Orten Statt und eifrig wurde. der Religiondhaß 
auch gegen die Reformirten gewedit. Schon wurde bier und dort ben 
Leichen von Reformirten ein ehrliches Begräßniß verweigert und ſo⸗ 
gar rohe Ausbrüche diefex Urt cher begünftigt als gehindert. Auch 
bie Feier des Gieges der Katholilen bei Bilmexgen im Jahre 1656 
(Bd. II, ©. 875) wurde zu Freiburg bergefellt. 

> Sn der seformirten Kirche zeigten ſich ebenfalls imerfreuliche Exs 
ſcheinungen. Myſtiſches und bis zum Wahnſinn fleigended Selten 
weſen, diefe gewöhnliche Begleiterin großet politiſcher oder kirchlicher 
Bewegungen, verurſachte in einigen Kantonen empörenbe Ereigniffe. 
So wurden zu Wildenſpuch im Kanton Zürich zwei Weibaperſonen 
im Jahre 1823 von ihren nächften Berwandten in wahnfinziger Ber 
blendung auf greuelhafte Weife gekreuzigt. Im Kanten Bern zu 
Anfoldingen, in der Gegend von Interlachen und felbft in der mw 
gegend von Bern verbreiteten fich Lehren, welche grobe Unſittlichteiten 
erzeugten und denen nur durch ſttenge polizeiliche Maßregeln konnte 
gefleuert werden. Zu Genf, in der Waadt und zu Bern verurſachte 
das Eindringen englijcher Rethodiſten nachtheilige Trennungen und 
Spannung ber Gemüther. 

Die Gährungsſtoffe alfer Art waren um ſo gefährlicher, da auch 
zwilchen den Regierungen fi) mancherlei Streitigleiten erhoben, as 
Denen dad Volk um fo lebhaftern Theil nahm, da einige derſelben 
feine materiellen Intereſſen berührten. Bon diefer Art-waren beſon⸗ 
ders die Streitigkeiten zwifchen den Kantonen Bern und Waadt üben 
einen von erflerem Kanton unter dem Borwande einer Ronfumsr 
feuer auf den Wein gelegten Einfuhrzoll. Diefer. dem Sinne des 
elften Artileld der Bundesverfaſſung widerfireitende Zoll verurfachte 
in den Jahren 1828 und 1829 lebhafte Exsörterungen in der Tag 
fagung, und da aud einige andere Kantone einen ſolchen Zeil auf 
aslegt Hatten, fo wurden 1828 diefe Kantone eingeladen, ihre Ver⸗ 
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lungen über. Verbrauchtſteuern mit dem Sintie jenes Arttkels in 
Ueberetaflimmung zu bringen. Anı heftigfien war der Streit zwiſchen 
Bern und Waadt und er wurde zur eigentlichen Parteiſache. Die 
Mehrheit des Großen Rathes zu Bern beſchloß, nicht nachzugeben, 
und als der Tagfahung Des Jahres 1828 der Entwurf einer Er⸗ 
Wäuterung jenes Artitefö vorgelegt wurde, welche auch für die Cinfuhr 
gänzlich freien Verkehr zwiſchen den Kantonen feſtſetzte, fo ſtimmten 
derſelben zwar die Gefandten von zwanzig Kantonen bei, aber bie 
von Bern und Wallis verweigerten die Zuſtimmung ine von ber 
Tagſaßung angeordnete Bermitllung kam nicht zu Stande und der 
Streit dauerte auch in dem folgenden Seitraume fort. 

Mihi weniger als in dieſem Streite zeigte fich die Trennung der 
Kantone und die Schwäche der Bundesverfaftung bei Gelegenheit der 
fogenannten Netorftion. Im Jahre 1821 wurde in Frankreich ein 
neues Mauthfyſtem aufgeftelit, welches die Einfuhr einer Menge von 
Handelsartikein theils ganz: verbot, theils mit übermäßigen Zöllen 
befegte. Baöfelbe traf befonders die weftlichen Kantone wegen ber 
@infuhr des Viehs. Bon Bern ging nun der Berfuch aus, dem fran⸗ 
An ein ſchweizeriſches : Mauthfoflem eitgegenzuftellen, durch 
- weldye . die franzöflfihen infuhrartitel mit entſprechenden Zollen 
fötten belegt werden. Der Vorſchlag, der den beſchränkten national 
Bonomifihen Begriffen entfsrach und ber Erbiiterung gegen Frank⸗ 
zeich ſchmeichelte, fand in vielen Mathfäten, theilweiſe auch bei der 
Menge großen Beifall, während die Großen Mäthe mehrerer der 
wichtigſten Handelslantone ſich gegen denjelben erklärten, durch bie 
Erfahrung belehrt, daß nur die gänzliche Oandelsfreiheit und die Abe 
weſenheit jedes Mauthſyſtenns die bisherigen Fortſchritte der: ſchwei⸗ 
zeriſchen Induſtrie mdglich gemacht hatte. Bei der Tagfakung des 
Jahres 1822 erklärten fih nun die Gefandten von vierzehn Kantonen 
unter Vorbehalt der Genehmigung für die Aufſtellung von Einfuhr 
zulen, fo jedoch, daß die Maßregel nicht ats verbindlich für alle 
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Kanten Töne betrechtet werben. De Gieuahmigkng wwnie ‚Dan 
von Züri, Schwyz, Obwalden, Bafel, Genf und Neuenburg vom 
weigert, während Graubünden, Wallis und Teſſin ſich nöcht erllͤrten 
Jetzt beſchloſſen die aneinander grenzenden Kantene Bern, Sue, 
Freiburg, Solothurn, Aargau und Waadt, das Sonlerdat in Delle 
ziehung zu fegen umd ſtellten fowohl gegen Fraukreich als gegen bie 
nicht beitretenden Kantone Zürich, Schwyz und Bafel, durch die fie 
son den öftlidden konkordirenden Kantonen getrennt waren, eine Manthe 
linie auf, als ob zwei Bünde fich feindlich gegenũberſtehen. Nun bes 
gannen die mit ſolchen Syſtemen meiſtens verbundenen Pleckereien 
und der fittenverberbende Gchmuggel; der innere Berlehr wurde ger 
bemmt und auch diefe Angelegenheit wurde zur Parteiſeche nicht bloß 
gwifchen den Regierungen, fondern auch in den einzeinen Kamenen 
fetbft, fo daß auch zu Bern ſelbſt ſich eine Partei gegen das Keu⸗ 
kordat erhob und den Streit zu Angriffen geyen einzeine Megierungie 
glieder benupte. Schon che zwei Jahre verfloffen waren, mußte daß 
verunglüdte Unternehmen wieder aufgegeben werden. 

Auch die Münzwirzen, die dadurch vermehrt wurden, daß einige 
BRlite Kantone fehr ſchlechte Scheikemüngen auöprägten, die aber 
mit Recht von andern Kantonen verbeien wurden, erregten viele 
Unzufriedenheit. Tagfagung und Verorte befafen nach dem Bundes⸗ 
wertrage zu wenig Gewalt, um auch nur einzelne Kantone gur Mit⸗ 
wirtung für gemeinfame Zwede zu nöthigen, für welche fich Die übrigen 
erllärt hatten. Deun mit großer Ciferſucht bewachte mau die Gew 
weränetät der Kamtone gegen jeden auch nur ſcheinbaren Eingriff der 
Zagfapung. Einigermeßen halfen dans Konkordate, die von eimer 
Bieineren oder größeren Zahl von Kantonen geichloffen wurde. aber 


elmällg größere Einheit durchgeſehi. denn die Erfahrungen der Jahre 
3813 und 1815 heiten über die Mangelhafigkeit der biäherigen Ein 
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richtungen belehrt. Den Aufang bildete Der dritte Artikel der Bundes⸗ 
verfaffig, welcher die Errichtung einer eidgenoſſiſchen Kriegskaſſe 
anordnete. Dann folgie im Jahre 1816 die Aufſtellung einer eidge⸗ 
nöſiſchen Militãr⸗Auffichtabehdͤrde, im Jahre 1817 ein allgemeines 
Militãrreglement, im Jahre 1819 die Errichtung ber Militärſchule 
gu Thun und hierauf die Einführung von Uebungtlagern. Defts 
mehr fühlte-man den Mangel größerer Einheit in andern Beziehungen, 
Bünduifie mit Fremden waren zwar den Kantonen dur den Bundes⸗ 
wertrag unterfagt, aber Berträge über Soldtruppen in fremden Diem 
fien waren. ihnen überlaflen. Im Jahre 1816 fchlsfien zwanzig Kam 
tone, ohne Appenzell und Neuchatel, Kapitulationen mit Frankreich 
für vier Linienregimenter und zwei Garderegimenter; ebenfalls für 
wier Negimenter wurden ſchon 1814 mit dem Könige der Niederlande 
und von Neuchatel für ein Bataillon in der preußifchen Garde Ka⸗ 
pitnlationen geſchloſſen. Diefe Truppen zufammen wurden gu ziweb 
mmdzwangigtaufend achthundert Mann berechnet. Eimwas fpäter ſchloſſen 
nach und nach mehrere Kantone Militärkapitulationen mil: Neapel, 
bie von Frankreich, Oeſterreich, Preußen und Rußland eifrig em 
pfohlen wurben. Wie unſicher aber die Stellung biefer Truppen war, 
gegen welche in Frankreich und in den Niederlanden große Abneigung 
berrfchte, erfuhr man zuerft im Jahre 1828,. als der König der. 
Riederlande fich gendthigt ſah, feine Schweizertruppen abzudanken. 
wozu er durch einen Artikel der Kapitulationen berechtigt war. Auch 
bie wiederholten Angriffe gegen ben fhweizerifchen Kriegsdienſt, die in 
den franzöflfchen Kammern Statt fanden und Vorſchläge des Mini⸗ 
fleriums zu ungünftigen Beränderungen der Kapitulationen veranlaßten, 
machten auch das Fortbeſtehhen diefes Dienftes immer zweifelhafter. 

Bon allen. diefen unerfreulichen Erfcheinungen wendet ſich das 
Auge gerne zu den zwar oft verkannten, aber dennoch unläugbaren 
Fortſchritten, die während dieſer fünfzehn Jahre gemacht wurden und 
mit Recht eine Reſtauration genannt. werben konnen, während biefer 


machten die Bemüther empfänglicher für eine burchgreifende Berbefs 
ferung, die, wenn auch in der Folgezeit rafch und im Sturme durch⸗ 
geführt, nur nach Diefen Vorbereitungen möglich war. Thätige Für⸗ 
forge wurde aud dem höhern Unterrichtäweſen gewidmet, beſonders 
zu Bürih, Bern, Bafel, Schaffhaufen, St.Gallen, Chur, Aargau, 
Wagdt, Reuchatel und Genf. Beinahe in allen Kantonen erfdheint 
in diefer Zeit eine bedeutende Zahl von Beförberern von Kunft 
und Wiſſenſchaft, Die theils Dusch literariſche Thätigkeit und durch 
Unterricht und Beiſpiel, theils durch Leiſtungen für das Bollt« 
wohl ſich einen berühmten Namen erworben baden. Bon den Res 
elerungen, deren Berwaltung in den mehrern Kantonen lobenawerth 
war, wurde durch Anlegung und Verbeflerung der Gtraßen für 
ben Verkehr nicht Unbedeutendes geleiftet; Feuerafſekuranzen wurden 
in mehreren Kantonen theils geſetzlich eingeführt, theils von Private 
vereinen als gemeinnügige Unternehmungen und ohne Gewinn für 
Die Unternehmer errichtet. Wittwen- und Waiſenkaſſen, Blinden und 








Zaubſtummenanſtalten, Erfparurgplaffen, Erglihungöunfiulten fir armer 

und verwahrloſete Kinder entſtanden durch den Gemeinfiun der Bürger: 
Mu bedeutenden Opfern von Regierungen und Privaten wurde bie 
Tofifpielige Linthumernehmung zur Vollendung gebracht und auf 
landwirthſchaftliche Iuſtitute eingerichtet. Uber die meiften Regierungen 
waren durch die Beſchrünktheit ihrer ölonomifchen Hülfsmittel gehin⸗ 
bert, Größere zu leiſten; denn Beſteurung der Bürger hätte damals 
in vielen Kantonen entſchiedenen Widerfiand gefunden. Und doch 
waren noch manche alte Wunden zu heilen und Das Sungerjahr 1817 
Hatte neue geſchlagen. Die Hemmungen des Verkehrs mit Frankreich. 
dann bad Aufhoͤren Des leichten Erwerbs Dusch Baumwollſpinnen in 
dolge der Entflehung der Spimmaſchinen verurfadte in manchen 
Gegenden großes Elrud. Auch bier wirkten Brivatoereine höochſt wohl 
Hätig, fowie überhaupt durch biefelben in wahrhaft republilaniſchen 
Geiſte Bieles bewirkt wurde, was in monarchiſchen Staaten bloß als 
Yufgabe der Regierung betrachtet wird. Mehrere biefer Vereine, weiche 
Mitglieder in allen oder Doch in den meiſten Kantonen zählten, wich 
ten auch dem abföndernden Kantonsgeifle Träftig entgegen und trugen 
zu Belebung eined allgemeinen ſchweizeriſchen Nationalgeiſtes weis 
mehr hei, als ‚die ſchwache Bundesverfaffung und die oft unbedeutens 
den Tagfdkungen, wo es zwar nicht an ausgezeichneten, für Die 
wahren Intereſſen der Nation Tämpfenden Staatsmännern fehlte, we 
aber der trennende Kantenalgeift, der die Inftruftionen der Geſandten 
vorichrieb, des Anmäherung eher hinderlich war. 

“ Allein die Fortſchritte im Ginzelnen konnten dad Wehbehagen nice 
beſchwichtigen, das in vielen Gegenden verbreitet war, weil die Früchte 
doch nur langſam reifen und vieles Anderes, was wünſchenswerth 
war, ſich nur allmaͤlig Bahn brechen konnte. Dieß war befonderd ber 
Fall mit den Veränderungen, weiche in den Berfaifungen ber mehrern 
Kantone immer nethwendiger wurden. In der ganzen Schweiz trat 
das Streben nach politiſchen Verbeſſerungen immer offener hervor. 


Die Gährertig in Fraͤnkreich, Die Kämpfe auf der dorligen Rewer 
Pühne und in den Zageublältern, das Streben nach befferer Bonfli« 
tulioneller Entwideung in Deutſchland blieb nicht ohnr Einfluß auf 
Die Schweiz. Immer EAhner wurden in einheimiſchen Blättern die 
Nürfepritte befprodgen, weiche felt dem Sturze der Mediationswerfafs 
fung Statt gefunden Hatten, die unbilligen Berhättniffe in Rückficht 
Ver Stellvertretung, die abhängige Stellung der Großen Räthe in 
mehrern Kantonen von den Kleinen Mätben, der Mangel gehöriger 
Trennung der ridterlichen von der ausübenden Gewalt, der zunch⸗ 
-mende Geift der Abfünderung der Kantone und die Befchränfungen 
der Preffe. Befonders in der füngern Generation gährte ein mit ben 
beſtehenden Berhäftuifien umverträglider Geiſt, der auch durch mehrere 
eidgenöffifäfe Vereine belebt und verbreitet wurbe. Ein Träftiger Ra⸗ 
Hionalfim war erwacht und es kam Alles darauf an, wie derſelbe 
werde benüßt und geleitet werben, um ohne Stürme eine Ausglel⸗ 
Gung ded Beſtehenden mit den. durch die Zeit gebotenen Fortſchritten 
zu Stande zu bringen. Die Wirkungen zeigten fi in mehrern Kan 
tonen. Zu Züri) wurde 1829 die Zenfur der Drudichriften aufges 
hoben und ein Preßgeſeß erlaſſen, das auf liberalen Erundfägen be 
ruhte. Dann nahm der Große Rath ein neues Reglement an, wodurch 
fein Berhättnig zum Kleinen Ratte ſich weit günftiger geftaftete und 
vor Weg zu einer Revifion der Verfaſſung gebaknt wurde. Im wän« 
Üben Jahre wurde zu Ruzern durch den Großen Rath eine Berändes 
rung der Verfaffung befchleffen, wodurch dem Stleinen Rathe das 
Necht ſich ſelbſt zu ergänzen und das Obergericht zu befeßen , ent⸗ 
zogen, dieſe Wahlen dem Großen Rathe übertragen, die vollziehende 
und die richterliche Gewalt gänzlich getrennt und das Verhältniß der 
Mitztieber diefer beiden Behörden fo beſtimmt wurde, daß von neume 
sehn Mitgliedern des Seinen Rathes acht aus der Stadt, ebenſoviele 
aus dem Übrigen Lande und- drei frei gewählt und ein ähnliches 
Berhaltniß bei der Wahl der Mitglieder des Appellationdgerichtes 
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Vorrecht dab die Hälfte der MMitglieher des Großen Rathes Bürger 
Ser Stadt fein mußten. Auch in Appenzell Imer⸗Rhoden wurde 
4829 eine Beränderung der Verfaffung beſchloffen, wodurch die Rechte 
Der Landgemeinde vermehrt und derſelben die Befugniß ertheill 
wnrbe, auch der Begenflände zu beratben, die ihr nicht vom Großen 
Mathe vorgelegt wurden. Lebhafter war die Bewegung im Kanten 
Waadt, wo neben den poltitfchen Beflrebungen auch die Streitigkeiten 
über: das Sektenweſen große Aufregung verurſachten. Schon früher 
hatte Laharpe Die Mängel der Verfaffung wiederholt gerügt und auf 
Beraͤnderungen gedrungen; allen feine Vorſchläge fowohl ald mehrere, 
zuſammen · mit: viertauſend Interfchriften verſehene Petitionen wurden 
son den Machthabern nicht berüdfichtigt. Als fich indeſſen die Bes 
wegung vermehrte, fuchte der Staaterath einem Sturme zuvorzu⸗ 
tommmen, indem er feläft Reformen in der Verfaſſung vorſchlug. 
&8 gelang ihm auch, die Annahme derfelben im Großen Rathe durch⸗ 
zufeßen, obgfeich ſich beutlich zeigte, daß fein Hauptbeflreben darauf 
ging, feine eigene Macht zu befefligen und zu vergrößern. Denn 
während bie Amtöbaner der Mitglieder ded Großen Rathes von 
zwölf auf fechs Jahre herabgeſetzt und auch diejenige der Gemeinde: 
räthe verkürzt wurde, behielt er die zwölffjährige Amtädauer für fi 
felöft Bei. Do mißlang ihm der Berfuch, fpätere Beränderungen 
durch ein befonderes Geſetz moͤglichſt zu erfchweren. Heftiger und 
leidenſchaftlicher war der Aampf um bie Verfaſſungsveraͤnderung tm 
Kanton Teſſin, wo die höchſt verdorbene Verwaltung und die Allge⸗ 
walt des Landammanns Quadri ſchon ſeit längerer Zeit heftige 
Gahrung unterhalten hatte. Die neue im Juni 1830 von den Kreis⸗ 
verfammlungen angenommene Derfaflung war durdigreifend und trägt 
ſchon ganz dad Gepräge der bald nachher in dem größeren Theile 
ber Schweiz zur Gerrſchaft gelangten polltiſchen Grundfäße. 

: Alte: diefe Treigniſſe ließen Teinen Zweifel übtig, daß au* 5 


andern Bantenen Beränberungen in ben Berfaflungen. beverſtchen 
zumal wenn man die Freimüthigkeit und Deffentlichten betrachtete, 
mit der ſich der neränderte Geiſt der Nation beinahe ãberall fchrifte 
ich und mündiid fund gab; ja der oben angefühzte Guheurf einer 
Grläuterung Des eilften Artikels der Bumbeöverfeffung über den 
Innern Verkehr bewies, daß bie Zeit gefommmen war, wo au an bie 
Mängel des Bundeövertrages die verbeſſernde Hand fellte gelegt 
werden. Das Streben nad Berbefierung der geſellſchaftlichen Inſſi⸗ 
tutionen äußerte fih immer Eräftiger, ohne die geſetzliche und feier 
liche Bahn zu verlaſſen. Da fand in dem letzten Tagen des Juli 1830 
bie gewaltfame Umwälzung zu Paris Staat, welche die Zuſtände 
Frankreichs plöglich umgeflaltete. Die Rüdwirkungen auf-die Schweig 
wo deö brennbaren Stoffes fo viel aufgehäuft Ing. mußten fich wegen 
der vielfachen Verbindungen mit Frankreich befonders heftig Außer. 
Bas bid dahin, wenn auch unwillig, geiragen wurde, fchien min 
unerträglih und ber Sieg derjenigen. Bartel in Frankreich, mi 
welcher man diefelben Intereſſen zu haben glaubte, ſchien auch. Die 
Erfüllung. diefer Wünfce und De Sehnſucht nach den freilich vom 
ber Mehrheit nur unklar gebachten neuen Geflattungen zu gewäße 
leiften. 


Zweites Kapitel. 
Porfeiung und Veränderungen der Verfojlungen in. 
mehreren Kantonen. 
1830 bis 1833. 


Die Schweizextruppen in Geantreich während deu 
Aulitage 1820, Als der Etenfenlampf zu Paris am 28. Jull 








auſbrach, waren von ſaͤmmtlichen Schweizertruppen nur zwei Bas 
taillvne des erſten Garderegiments in der Stadt; das dritie Batalls 
fon Tag zu Ruel, zwei Stunden von Paris, und wurde dann am 
folgenden Tage auch berbeigerufen. Diefe Truppen ſchlugen fi, ihrem 
ide gegen. den König getreu, mit worgüglicher Tapferkeit gegen die 
aufgeregten Vollsmaſſen, mußten dann aber mit den übrigen könige 
lichen Truppen unter dem Befehl des Marſchalls Marmont fi nad 
Berfailies zurüdziehen. Dort ſtieß auch das zweite Barderegiment, 
bad zu Orleans gewefen war, zu ihnen. Ungeachtet der drohenden 
Gefahren und des immer allgemeiner werdenden Abfalles von der 
Sache der Bourbons, beſchloſſen fie, dem König unerfchütterliäh treu 
zu bleiben. Sie begleiteten denfelben bis nad, Maintenon, wo er fie 
entließ. Auf Befehl der zu Paris errichteten proviſoriſchen Regierung 
zogen fie dann nach Orleans, mußten aber dort die Waffen abgeben. 
Ein Bataillon, das auf dem Rückzuge von Paris zu Sevres war 
zerfireut und entwaffnet worden, wurbe unmittelbar von Parts, die 
übrigen von Orleans, wo fie abgebanft wurden; nach der Schweiz 
zurüdgefandt. Die Ordnung und Striegszucht, welche fie bis auf den 
letzten Augenblick beobachteten, wurbe auch von Ihren Gegnern lobenb 
amertannt. Während dieſer Ereigniffe ftand das erfle ſchweizeriſche 
Linienregiment zu Grenoble, das zweite zu 2’Orient in Bretagne, 
das dritte zu Rismes und das vierte in Korſika. Nach einer zu Paris 
getroffenen Uebereintunft mußten diefe Regtmenter mit Waffen und 
Gepätk nach Befangon marfähiren und wurden, fo wie fie dort eins 

trafen, ebenfalls abgedankt. Das letzte derſelben traf aus Korfila in 
der Mitte Oktobers dort ein. Einzelne Abtheilungen, die in Korfila 
in Befakungen zerſtreut gewefen waren, hatten nächtliche Angriffe 
mit Erfolg abgefchlagen; auch die Rage des zweiten und brikten 
Hegiments war unter der aufgeregten Bevöllkerung ziemlich ſchwierig 
geweien; allein die Befonnenheit der Offiziere und der Muth und 
die treffliche Ordnung unter den Truppen wandten die drohenden 
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Sefahren ab. Dur die Abdankung dieſer Truppen wurden bie feit 
Jahrhunderten beftehenden Kriegsdienſte der Schweiger endlich be 
ſeitigt, die fo oft den gefährlichen Einfluß von Frankreich befördert 
hatten. Daß aber auch die neuen Gewalthaber in Frankreich diefen 
überwiegenden Einfluß ferner zu behaupten ſuchten, zeigte fidh bald 
in dem ganzen Benehmen des franzöfifchen Gefandten. 
Allgemeine Gährung und VBeräuderungen der 
Verfaſſuugen. Die plöpliche Umwälzung in Frankreich mußte 
Sefonders auf die Schweiz zurückwirken und Beränderungen befchlew 
nigen, welche auch ohne diefelbe, zwar langſamer aber weniger durch 
den Einfluß verwerflicher Leidenfchaften getrübt, hätten zu Stande 
kommen möüflen. Der Kampf zwiſchen dem Alten und Nenen ent 
brannte heftiger; die Idee einer fehweizeriichen Rationalität im Gegen⸗ 
faße gegen den trennenden Kantonsgeiſt wurde, durch verfchiedene 
Bereine und durch die Preffe genährt, immer kräftiger und lebhafter 
verbreitet; Gleichheit der politifchen echte der Bürger desſelben 
Kantons, und grundfägliche Trennung der Bewalten im Staate wur 
den entfhiedener von den Gebildeten gefordert, aber auch von ber 
Menge oft mißverflanden. Zu diefen allgemeinen Korderungen kamen 
je nach den Zufländen ber einzelnen Orte noch befondere Begehren, 
und immer flärker verbzeitete fih eine Sturm verfündende Bewegung, 
Die auch die unterfien Stände ergriff. Denn was gefordert wurde, 
machte fi als „Vollswille“ geltend, der nicht in geordneten Ber 
fammlungen der Gemeinden, fondern in fogenannten Vollöverfamms 
Jungen fi äußerte. Zu biefen, ben Schein von wirklichen Lande⸗ 
gemeinden annehmenden Verſammlungen wurde eine möglihft große 
Zahl von Leuten zufammengerufen, um den Borfhlägen ber Führer 
Heizuftimmen. lieber die wirkliche Menge der Verſammelten Rritten 
fih dann gewöhnlich nachher die Parteien, zumal auch oft bloß 
Reugierige und fremde Handwerker fich einfanden. Das alfgemeine 
Zofungswort war nun die „Spuveränetät des Volles“. Aber foldhe 
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Wörter, ja der vielbeutige Ausbzud „Bott“ ſelbſt, mußten bei der 
Menge manche Begrifföverwirzungen verurfacken und Erwartungen 
erregen, bewen oft der Erfolg nicht entfprach. Denn immer nur die 
Rechte, aber nicht die Pflichten, weiche das Bolt habe, wurden der 
Menge zu Gemüthe geführt und dadurch bie Unzufriebenheit und bie 
Degehrlichleit oft unabfichtlich vermehrt. Aus diefer Bewegung ber 
Gemüther ging dann noch im Jahre 1830 eine Reihe von Berfaflungd- 
veränderungen und Umwälzungen in der Mehrzahl ber Kantone: auf 
mehr ober weniger gefeßlichen und regelmäßigen Wege hervor. Daß 
fich bier und dort Leute an die Spihe flellten, die entweder übers 
fpannten und ımpraftifchen Ideen nachhingen, oder auch von verwerfs 
lichen und ſelbſtſüchtigen Begierden getrieben wurden, war unver 
meidlich. Wo ſich Dagegen befonnene und einſichtsvolle Führer ber 
Zeitung bemächtigten und bie Regierungen nicht zu fange in fruchts 
loſem Widerfiande beharrten, da nahm die Umwälzung einen ruhigern 
Gang und es konnte fi aus der Gährung ein geregeltes Ganzes 
entwideln, das in gemäßigter Weiſe das Reue mit dem Alten ver» 
fchmelzte. Aber die meiſten Regierungen erfannten die wahre Lage 
zu fpät und wähnten oft noch mit einzelnen Konzeſſtonen den Sturm 
befchwören zu können, als die Zeit dazu ſchon längſt vorüber war. 
Wenn ihnen aber zum Vorwurf gemacht wird, daß fie nicht ſelbſt 
die Initiative ergriffen, fondern den Führern der Menge den Angriff 
überlieben,, fo mißkennt man ihre Zage und urtheilt erſt nach dem 
Erfolge. Wir betrachten nun den Gang, welden die Ummälzungen 
in den einzelnen Kantonen nahmen. 

Thurgau. Die Reihe eröffnete der Kanton Thurgau, wo ſchon 
früher fih Neigung für das Syſtem der Landögemeinden gezeigt 
Hatte. Allein durch die Verfaſſung des Jahres 1814 war eine Wahl 
art der Großen Rathes eingeführt worden, weiche benfelben ganz vom 
Kleinen Rathe abhängig machte. Bon hundert Mitgliedern wurden 
nur zweiunddreifig unmittelbar vom Volke gewählt, die übrigen durch 
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Zablöoliegien, die ganz unter dem Einfluſſe des Aeinen Rathes 
landen. So hatte ſich eine Ariſtokratie geblibet, deren Mitglieder 
zwar bush ihr Wirken für das wahre Wohl des: Kantons: gleich 
denjenigen mehrerer anderer ariftofratiffer Kantone achtungswärbig 
waren, die aber mit den neuen Begriffen in fchneidendem Wider⸗ 
ſpruche ftand, An die Spike der Gegenbewegung ſtellte fich ber 
Pfarrer Bornhaufer, ein junger, lebhafter, aber keineswegs mit ſtaaus⸗ 
männifiher Einficht und Beſonnenheit begabter Mann. Als im Oftes 
ber 1830 ein Theil des Sroßen Rathes follte erneuert werden, fe 
wurden die Wahlen verweigert und am 18. eine Volklsverſammlimg zu 
Weinfelden veranftaltet, in deren Namen eine Petition an die Regie⸗ 
rung gerichtet wurde, welche Anerkennung der Bollsfouveränetät und 
Umänderung der. Berfaffung durch einen unmittelbar vom Belle ges 
wählten Verfaffungsrath verfangte. Am 8, November wurde der Große 
Nath zu Frauenfeld verfammelt. Die Anmwefenheit einer bedeutenden 
Hahl von Landleuten und Zumult, der in den Wirthshäufern Statt fand, 
nöthigte zum Nachgeben. Doch gelang ed noch, für die Wahl eines 
meuen Großen Rathes zu Entwerfung einer Berfaflung die Beſtim⸗ 
mung durchzuſetzen, daß neben vierundfechögig unmittelbar Durch bie 
Keeife gewählten Mitgkiedern noch vierunddseißig andere durch ein 
Bahlkollegium folten ernannt werden, das aber auch unmittelbar 
durch die reife mußte gewählt werden. Diefe Wahlart, welche ſchon 

eine Hauptbeftimmung der Verfaffung befeitigte, wurde zwar durch 
eine neue Bolfsverfammlung zu Weinfelden am 18. November anges 
nommen, aber den für den Großen Rath zu wählenden Mitgliedern 
Aufträge gegeben, nach denen in der neuen Berfaffung ausſchließlich 
unmittelbare Wahlen zugelaffen werden follten. Eine von dem neuen 
Großen Mathe aufgeftelite Kommiffion entwarf hierauf die neue Den 
fafjung, welche Die damals überall verfündeten Grundjäge der Volle 
fowoeränetät, der Trennung der Gewalten, Bollswahlen, Deffentlich⸗ 
keit der Verhandlungen, Petitiondrecht nebſt Anderem enthielt, was 
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font ver Geſetzgebung überlaffen wurde. Wahrend aber für möglichſte 
Befchränfung der ausübenden Gewalt geforgt wurde, gelang es, das 
Beto oder das Recht des Bolles, ein vom Großen Mathe erlaflenes 
Geſet zu verwerien, ferne zu halten, und dadurch für jeht dieſe dar 
repräfentativen Berfafiung widerfprechende Einrichtung abzuwenden. 
Gleichzeitig erlaſſene Befchlüffe wegen Herabſetzung einiger. Steuern 
und Verminderung des Salgpreifes empfahlen die Verfaflung, bie 
Bann auch von einer großen Mehrheit angenommen wurde. Denn 
man erwartete große Grielchterungen von derfelben, Die dann aber 
allerdings in der Folgezeit ausblieben. 

Züri. Hier hatte das unbillige Verhälmiß der Repräfentation 
im Großen Mathe, welches Durch die Verfaflung des Jahres 1814 
eingeführt wurde, fchon lange Unzufriedenheit erregt. Denn von zwei 
bunderizwölf Mitgliedern mußten bundertdreißig aus den Bürgern 
der Hauptſtadt gewählt werden. Eine Anzahl jüngerer Männer in 
ber Stadt felbft Länipfte zugleich für Verbeſſerung der Juſtizeinrich 
tungen. Die Regierung zeigte auch alfobald durch Rachgiebigkeit, daß 
fie die. wahre Lage der Dinge erkenne. Als ihr eine Denkſchrift won 
einer Anzahl Mitglieder des Großen Rathes eingegeben wurde, . welche 
eine Berbefiesung bes üffentlicden Stantslebens verlangte, fa verfams 
melte- fie den Großen Rath, welcher in ruhiger und gemäßigier Bes 
rathung fich einftimmig für ein billigeres Repräſentationsverhaltniß 
extlärte. Eine Kommiſſion machte nun Borfchläge, nad) welchen die 
Repräfentanten der Stadt von hundertdreißig auf zweiundneungig 
berabgefeßt werden follten. Allein dieß genügte nicht und am 22. No⸗ 
weiber wurde eine zahlreiche Vollsverſammlung zu Uſter veranftaltek, - 
bie in ruhiger Haltung und fern von feindfeligen. Aufreizungen die 
von den Rednern vorgebrachten Borfchläge annahm. Diele Vorſchlaͤge 
enthielten den -WBunfch einer Beränderung der Derfaffung in bems 
Sinne, daß der Große Math in Zukunft zu zwei Drittbeilen aus 
Bürgern vom Lande und gu einem Driliheile aus Stadtbuͤrgern F- 
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ausbrach, waren von ſaͤmmtlichen Schweizertruppen nur zwei Bas 
taillone des erſten Garderegiments in der Stadt; das dritte Batail⸗ 
lon Tag zu Ruel, zwei Stunden von Paris, und wurde dann am 
folgenden Tage auch herbeigerufen. Diefe Truppen ſchlugen fich, ihrem 
ide gegen ben König getreu, mit vorzügficher Tapferkeit gegen bie 
aufgeregten Vollsmaſſen, mußten dann aber mit den übrigen könig⸗ 
Ken Truppen unter dem Befehl des Marſchalls Marmont fi nad 
Berfailles zurüdziehen. Dort ſtieß auch das zweite Garberegiment, 
DaB zu Orleans gewefen war, zu ihnen. Ungeachtet der drohenden 
Gefahren und des immer allgemeiner werdenden Abfalles von ber 
Sache der Bourbons, beſchloſſen fie, dem König unerſchütterlich treu 
zu bleiben. Ste begleiteten denfelben bis nach Maintenon, wo er fie 
entlieh. Auf Befehl der gu Paris errichteten proviforifchen Regierung 
zogen fle dann nach Orleans, mußten aber dort die Waffen abgeben. 
Ein Batalllon, das auf dem Nüdzuge von Paris zu Sevres war 
zerfireut und entwaffnet worden, wurde unmittelbar von Parts, die 
übrigen von Orleans, wo fle abgebanft wurden, nach der Schweiz 
zurüdgefandt. Die Ordnung und Kriegszucht, welche fie bis auf den 
leiten Augenblick beobachteten, wurde auch von ihren Begnern lobend 
anerfannt. Während diefer Ereigniffe ftand das erfle ſchweizeriſche 
Einienregiment zu Grenoble, daB zweite zu 2’Orient in Bretagne, 
das dritte zu Nismes und das vierte in Korfila. Nach einer zu Paris 
getroffenen Uebereintunft mußten diefe Regimenter mit Waffen und 
Gepäack nach Befangon marfchiren und wurben, fo wie fie dort ein⸗ 

trafen, ebenfalls abgedanft. Das letzte derfelben traf aus Korfila in 
der Mitte Oltobers dort ein. Einzelne Abtheilungen, bie in Korflla 
in Befahungen zerſtreut gewefen waren, hatten nächtliche Angriffe 
mit Erfolg abgefhlagen; auch die Lage des zweiten und dritten 
Negiments war unter ber aufgeregten Bevöllferung ziemlich ſchwierig 
geweien; allein die Befonnenheit der Offiziere und ber Muth und 
die treffliche Ordnung unter den Truppen wandten bie drohenden 
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anbern Kamenen Derlaberungen in ben Cerieftungen. bevorſtehen, 
zumal wenn man die Freimüthigkeit und Oeffentlichkelt betrachtete, 
mit der ſich ber neränderte Geiſt der Ration beinahe überall ſchrift⸗ 
ich und mündlich fund gab; ja der oben angeführte Gukwurf einer 
Grläuterung des eifften Artikels ber Bundeöverfaflung über den 
Innern Verkehr bewies, daß die Zeit gefommen war, wo aud an bie 
Mängel des Bundesvertrageß die verbefiernde Hand ſollte gelegt 
merden. Das Streben nach Verbeſſerung der gefellſchaftlichen Inſſi⸗ 
tutionen äußerte fi Immer kräftiger, ohne die gefepliche und fried⸗ 
liche Bahn zu verlafien.. Da fand in- den lebten Zagen des Juli 1839 
die gewaltfame Ummwälzung zu Paris Staat, weiche die Zuſtände 
Frankreichs plöglich umgeflaltete. Die Ruͤckwirkungen auf die Schweiz, 
wo des brennbaren Stoffes fo viel aufgehäuft lag, mußten fich wegen 
der vielfachen Verbindungen mit Frankreich befonders heftig äußern. 
Was His dahin, wenn auch unwillig, getragen wurde, fchien nun 
unerträglich und der Sieg derjenigen. Bartel in Frankreich, mil 
welcher man biefelben Intereſſen zu haben glaubte, fehlen auch die 
Erfüllung, diefer Wünſche und Die. Sehnſucht nad den freifich vom 
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ausbrach, waren von fümmilidhen Schweizertruppen nur zwei Bas 
taillone des erften Garderegiments in der Stadt; das dritte Batail⸗ 
fon Tag zu Ruel, zwei Stunden von Paris, und wurde dann am 
folgenden Tage auch herbeigerufen. Diefe Truppen fehfugen fich, Ihrem 
Eide gegen den König getreu, mit vorzüglicher Tapferkeit gegen die 
aufgeregten Vollömafien, mußten dann aber mit den übrigen kdnig⸗ 
lichen Truppen unter dem Befehl des Marſchalls Marmont fi nad 
Berfailles zurüdziehen. Dort ſtieß auch das zweite Garderegiment, 
das zu Orleans gewefen war, zu ihnen. Ungeachtet der drohenden 
Gefahren und des immer allgemeiner werdenden Abfalled von ber 
Sache der Bourbons, beſchloſſen fie, dem König unerſchütterlich treu 
zu bleiben. Ste begleiteten denfelben bis nad Maintenon, wo er fie 
entließ. Auf Befehl der gu Paris errichteten proviforifchen Regierung 
zogen fie dann nach Orleans, mußten aber dort die Waffen abgeben. 
Ein Bataillon, daB auf dem Nüdzuge von Paris zu Sevres war 
zerfireut umd entwaffnet worden, wurde unmittelbar von Parts, die 
übrigen von Orleans, wo fle abgedanft wurden, nach der Schweiz 
zurücdgefandt. Die Ordnung und Kriegszucht, welche fle bis auf dem 
lepten Augenblick beobachteten, wurbe auch von ihren Gegnern lobend 
anerkannt. Während dieſer Ereigniffe ftand das erfle ſchweizeriſche 
Linienregiment zu Grenoble, das zweite zu 2’Orient in Bretagne, 
daB dritte zu Rismes und das vierte in Korflla. Nach einer zu Paris 
getzoffenen Uebereinkunft mußten diefe Regimenter mit Waffen und 
.Gepäck nach Befancon marfihiren und wurden, fo wie fie dort ein⸗ 

trafen, ebenfalls abgedankt. Das letzte derfelben traf aus Korfila im 
der Mitte Oktobers dort ein. Einzelne Abtheilungen, bie in Korſila 
in Befaungen zerſtreut gewefen waren, hatten nächtliche Angriffe 
mit Erfolg abgefchlagen; auch die Lage des zweiten und britten 
Begiments war unter der aufgeregten Bevdllkerung ziemlich ſchwierig 
gewefen; allein die Befonnenheit der Offiziere und ber Muth und 
die trefflihe Ordnung unter den Truppen wandten die drohenden 
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Gefahren ab. Durch die Abdankung diefer Truppen wurden bie feit 
Jahrhunderten beftebenden Striegädienfte der Schweiger endlich bes 
ſeitigt, die fo oft den gefährlichen Einfluß von Frankreich befördert 
hatten. Daß aber auch die neuen Gewalthaber in Frankreich diefen 
überwiegenden Einfluß ferner zu behaupten fuchten, zeigte fih bald 
in dem ganzen Benehmen des franzöflfchen Gefandten. 
Ullgemeiue Gährung und DBeräuderungen der 
Berfaffungen. Die plötzliche Ummälzung in Frankreich mußte 
befonders auf die Schweiz zurückwitken und Veränderungen beſchleu⸗ 
nigen, weldye auch ohne dieſelbe, zwar Iangfamer aber weniger durch 
den Einfluß verwerflicher Leidenfchaften getrübt, hätten zu Stande 
fommen möüflen. Der Kampf zwifchen dem Alten und Nenen ent 
brannte beftiger; die Idee einer ſchweizeriſchen Nationafität im Gegen- 
faße gegen den trennenden Kantonsgeiſt wurde, durch verfchiebene 
Bereine und durch die Prefie genährt, immer kräftiger und lebhafter 
verbreitet; Gleichheit der poltiifchen Rechte der Bürger desſelben 
Kantons, und grundfäßliche Trennung der Gewalten im Staate wur 
den entfchiebener von den Gebildeten gefordert, aber auch von ber 
Menge oft mißverfianden. Zu diefen allgemeinen Korderungen kamen 
je nach den Zuſtänden ber einzelnen Orte noch befondere Begehren, 
und immer flärfer verbseitete fidh eine Sturm verfündende Bewegumg, 
die auch die unterften Stände ergriff. Denn was gefordert wurde, 
machte fi) ale „Bollswille” geltend, der nicht in georbneten Ber 
ſammlungen der Gemeinden, fondern in fogenannten Vollsverſamm⸗ 
Sungen fi äußerte. Zu biefen, den Schein von wirklichen Landis 
gemeinden annehmenden Verfammlungen wurde eine möglihft große 
Zahl von Leuten zufammengerufen, um den Vorſchlägen der Führer 
beizuftimmen. Weber die wirkfihe Menge der Verſammelten ſtritten 
Ach dann gewöhnlich nachher die Parteien, zumal au oft bloß 
Reugterige und fremde Handwerker fich einfanden. Das allgemeine 
Zofungdwort war nun die „Souveränetät des Volles“. Aber folche 
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Wörter, ja der vieldeutige Ausdruck „Butt“ ſelbſt, mußten bei der 
Menge manche Begrifföverwirzungen verurfachen und Erwartungen 
erregen, denen oft der Erfolg nicht entfprach. Denn immer nur Die 
echte, aber nicht die Pflichten, welche das Volk babe, wurden ber 
Menge zu Gemüthe geführt und dadurch Die Unzufriedenheit und bie 
Begehrlichteit oft unabfichtli vermehrt. Aus diefer Bewegung ber 
Gemüther ging dann noch im Jahre 1830 eine Reihe von Berfaflungs- 
veränderungen und Ummwälzungen in der Mehrzahl der Kantone auf 
mehr oder weniger gefeßlichem und regelmäßigem Wege hervor. Def 
fih bier und dort Leute an die Spitze flellten, bie entweder üben 
fpannten und unpraktifchen Ideen nachhingen, oder auch von verwerfs 
lichen und felbfkjüchtigen Begierden getrieben wurden, war unver 
meidlich. Wo fich dagegen befonnene und einſichtsvolle Führer ber 
Zeitung bemächtigten und die Regierungen nicht zu lange in frucht⸗ 
lofem Widerſtande beharrten, da nahm die Umwälgung einen ruhigern 
Gang und ed konnte fih aus der Gaͤhrung ein geregeltes Ganzes 
entwideln, das in gemäßigter Weiſe dad Neue mit dem Alten ver 
ſchmelzte. Aber die meiften Regierungen erfannten die wahre Lage 
zu fpät und wähnten oft noch mit einzelnen Konzeffionen den Sturm 
befchwören zu können, als die Zeit dazu ſchon kängft vorüber war. 
Wenn ihnen aber zum Vorwurf gemacht wird, daß fie nicht ſelbſt 
die Initiative ergriffen, fondern den Führern der Menge den Angriff 
überliehen, fo wißfennt man ihre Lage und urtheilt erſt nach dem 
Erfolge. Wir betrachten nun den Gang, welchen die Ummälzungen 
in den einzelnen Kantonen nahmen. 

Thurgau. Die Reihe eröffnete der Kanton Thurgau, wo ſchon 
früher fi Reigumg für das Syſtem der Sandögemeinden gezeigt 
Hatte. Allein durch die Berfaflung des Jahres 1814 war eine Wahl 
art der Großen Rathes eingeführt worden, weiche denfelben ganz vom 
Kleinen Rathe abhängig machte. Bon Hundert Mitgliedern wurben 
nur zwetunddreißig unmittelbar vom Volke gewählt, die übrigen durch 
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Dahlllollegien, die ganz unter dem Einfluſſe des Aeinen Raike 
ſtanden. So hatte ſich eine Ariſtokratie gebildet, deren Miitgüeder 
zwar durch ihre Wirken für das wahre Wohl des Kantons gleich 
denjenigen mehrerer anderer ariſtokratiſcher Kantone achtungswärbig 
waren, die aber mit den neuen Begriffen in ſchneidendem Wider⸗ 
ſpruche fand, An die Spike der Gegenbewegung ſtellte ſich der 
Pfarrer Bornhaufer, ein junger, lebhaſter, aber keineswegs mit ſtaaus⸗ 
männifcher Einficht und Beſonnenheit begabter Mann. Als im Oltes 
ber 1830 ein Theil des Großen Rates follte erneuert werben, fo 
wurden die Wahlen verweigert und am 18, eine Vollsverſammlung zu 
Weinfelden veranftaltet, in deren Namen eine Petition an die Megies 
zung gerichtet wurde, welche Anerkennung der Bollöfonveränetät und 
Amänderung der Berfaflung durch einen unmittelbar vom Belle ges 
wählten Verfaffungsrath verkangte. Am 8. November wurde der Große 
Rath zu Frauenfeld verfammelt. Die Anweſenheit einer bedeutenden 
Baht von Landleuten und Tumult, der in den Wirthshäuſern Statt fand, 
nöthigte zum Nachgeben. Doch gelang ed noch, für die Wahl eines 
weuen Großen Rathes zu Entwerfung einer Berfaflung die Veſtim⸗ 
mung durchzuſetzen, daß neben vierundfechögig unmittelbar Durch bie 
Kreiſe gewählten Mitgliedern noch vierumddreißig andere durch ein 
Bahlkollegium follten ernannt werben, das aber auch unmittelbar . 
durch die reife mußte gewählt werden. Diefe Wahlart, welche ſchon 
eine Hauptbeftimmung der Verfafſung befeitigte, wurde zwar burg 
eine neue Bollsverfammlung zu Weinfelden am 18. November anges 
nommen, aber ben für den Großen Rath zu wählenden Mitgliedern 
Aufträge gegeben, nad) denen in der neuen Berfaffung ausſchließlich 
unmittelbare Wahlen zugelafien werden follten. Eine von dem neuen 
Großen Rathe aufgeftellte Kommiſſion entwarf hierauf die neue Ver⸗ 
fafjung, welche die damals überall verfündeten Grundfäße der Volla⸗ 
fonveränetät, der Trennung der Gewalten, Bolkswahlen, Oeffentlich⸗ 
keit der Verhandlungen, Petitionsrecht nebft Anderem enthielt, was 
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fonft ver Geſeygebung überlaffen wurde. Während aber für mögliche 
Befchräntung der audübenden Gewalt geforgt wurde, gelang es, das 
Bein oder das Recht des Dolles, ein vom Großen Mathe erlafienes 
Grfeg zu verwerfen, ferne zu halten, und dadurch für jegt biefe der 
repräfentativen Berfafiung widerſprechende Einrichtung abzuwenden. 
Gleichzeitig erlafiene Befchlüffe wegen Herabfegung einiger. Steuern 
und Verminderung des Salzpreifes empfahlen die Berfaflung, die 
Bann auch von einer großen Mebrbeit angenommen wurde. Deun 
man erwartete große Grieichterungen von derielben, die dann aber 
allerdings in der Folgezeit ausblieben. 

Zärich. Hier Hatte das unbillige Verhältniß der Repräfentation 
im Großen Mathe, welches durch die Verfaffung des Jahres 1814 
eingeführt wurde, ſchon lange Unzufriedenheit erregt. Denn von zwei⸗ 
bundertzwölf Mitgliedern mußten hundertdreißig aus ben Buͤrgern 
der Hauptfladt gewählt werden. Eine Anzahl jüngerer Männer im 
der Stadt felbit kämpfte zugleich für Verbefierung der Juſtizeinrich⸗ 
tungen. Die Regierung zeigte auch alfobald durch NRachgiebigfeit, daß 
fie die wahre Lage der Dinge erfenne. Als ihr eine Denkſchrift von 
einer Anzahl Mitglieder des Großen Rathes eingegeben wurde, weiche 
eine Verbeſſerung des öffentlichen Staatslebens verlangte, fa verſam⸗ 
melte- fie den Großen Rath, welcher in ruhiger und gemäßigter Bes 
sathung fich einftimmig für ein bilfigeres Mepräfentationsverhäliniß 
erklärte. Eine Kommiſſion machte nun Borfchläge, nach welchen die 
Kepröfentanten der Stadt von hundertdreißig auf zweiundneungig 
berabgefept werden follten. Allein dieß genügte nicht und am 22. No⸗ 
vember wurde eine zahlreiche Vollöverfanımlung zu Uſter veranflaltet, 
bie in ruhiger Haltung und fern von feindfeligen Aufreizungen Die 
von den Rednern vorgebrachten Vorſchläge annahm. Dieſe Vorfchläge 
enthielten den Wunſch einer Veraͤnderung der Verfaſſung in bems 
GSinne, daß der Große Rath in Zukunft zu zwei Drittheilen aus 
Bürgern vom Lande und au einem Dritihelle aus Stadtbüͤrgern ‚bes 
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flehen folle, denn für jeßt ſei allerdings noch dabei auf Bildung 
und Bermögen Rüdficht zu nebmen, obgleih nur die Bewöllerung 
den richtigen Maßſtab bilde. Diefem Wunſche waren noch einige 
andere beigefügt, wie Trennung der Gewalten, direkte Bollswahlen, 
Petitionsreht, Aufhebung des SKafernendienfles, Ermäßigung einiger 
Abgaben, durchgreifende Verbeſſerung des Schulwelens und Herab⸗ 
febung des Zinsfußes. Daß bie Führer die lebte Forderung auf 
nehmen. mußten, erklärt ſich aus der Natur einer folchen Bolfövers 
ſammlung, welche den „Vollswillen“ ausdrüden follte. Die Wünſche 
wurden fchon am 25. November dem Großen Mathe vorgelegt. Das 
bereitwillige Eingehen deöfelben auf die eingegebene Denkſchrift, ſowie 
Die ſchnell verbreitete Erklärung einer zahlreichen Verſammlung der 
Bürger von Zürich, daß fie zwar ſelbſt in Mückficht der bevorſtehen⸗ 
den Derfafjungsveränderung keine Wünfche eingeben, aber den von 
anderer Seite eingereichten nicht entgegentreten werden und unbedingt 
ber Weisheit und Daterlandaliebe des Großen Rathes vertrauen, trug 
dann fehr viel dazu bei, daß ber gefehliche und verfafiungsmäßige 
Gang der Sache konnte erhalten werden. Es wurde nun die Erwähe 
fung eines neuen Großen Rathes nach dem in der Eingabe verlange 
ten Verhaͤltniſſe befchlofien und dieſem die Entwerfung der neuen 
Verfaſſung überlafjen. Ein Ausfchuß @esfelben, welchem jeder Bürger 
Vorſchläge und Wünfche eingeben Eonnte, bearbeitete hierauf den Ente. 
wurf für Die neue Verfaffung, die dann nach einer gründlichen unb 
subigen Beratfung am 10. März 1831 vom Großen Rathe mit 
hundertfiebenzig Stimmen gegen nur drei verneinende, und hierauf 
am 20. im ganzen Kanton ebenfalls mit großer Mehrheit angenoms 
men wurde. Nach derſelben beruhte die Gouveränetät auf der Ges 
fammtheit des Volles; der Große Rath als defien Stellvertreter bat 
biefelbe auözuüben. Das Repräfentationsverhättniß von einem Dritte 
teil aus der Stadt Zürich und zwei Drittkeilen aus dem übrigen 
Kanton blieb unverändert. Freiheit der Prefie, des Handels und der 
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Gewerbe war gewährleifiet und die Stellung und Befngniffe der 
obern und ımtern Behörden mit Gorgfalt ausgemittelt und beftimmt. 

Die neue Verfaffung fehlen die Ruhe dauernd zu ſichern. Die 
Regierung. in welcher das Syſtem eines ruhigen und befonnenent 
Kortfchrittes die entfchtedene Oberhand hatte, fchritt mit Thatigkeit 
in der Berbefferung der verfähiedenen Zweige der Staatsverwaltung 
vorwärts. Unerwartet aber wurde diefe ruhige Entwidelung im Frühe 
jahr 1832 zerflört. Die reaftionären Beftrebungen hatten ſchon ime 
Mai 1831 die Entflehung eines politifchen Vereines zu Bern ver 
anfaßt, der den Namen Schußverein erhielt und im ganzen Kantor 
Filialklubbs veranſtaltete. Bereitelung aller Neaktionabeftrebungen war 
der angegebene Zweck. Damit begann die Reihe von Vereinen der 
entgegengefeßten Parteien, welche auf den Bang der ganzen Entwides 
lung der Schweiz einen entfcheidenden Einfluß gehabt haben. Im 
September 1831 entftand in einer Verſammlung von Männern aus 
neun Kantonen zu Rangenthal ein allgemeiner ſchweizeriſcher Schutz⸗ 
verein, der neben der Beſchützung und Beförderung rein demofrati« 
feher Derfafiungen fih auch die Ummandelung der Bundesverfaffung 
zum Gegenfland vorſchrieb. In jedem Kanton follten Vereine gebife 
det werden, die ſich durch Briefwechfel und mündliche Mittheilungen 
in fortwährender Verbindung ‚mit den übrigen Kantonalvereinen er 
balten follten. Das Komite des Vereins zu Luzern ſollte einftweilen 
Die Leitung übernehmen. Die ganze Organtfation war dem Jakobiner⸗ 
Hubb nachgebildet, der auf diefelbe Weiſe fein Ne über Frankreich 
audgefpannt hatte. Den 26. Februar 1832 wurde nun eine Bollee 
‚ verfammfung zu Bafferftorf im Kanton Zürich veranflaltet und der 
Verein für diefen Kanton nad) den von den Führern Im Voraus 
feftgefeßten Statuten errichtet. Durch diefelben erflärte fi der Verein 
als Glied des ſchweizeriſchen Schußvereines und bezeichnete als feinen 
Zwei, „alle vollätbümlichen Berfaffungen in ihrem Beflande zw 
firmen, wo folche erft im Entſtehen find, zu ihrem Gelingen möge 
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Uchſt beizutragen und eine zeitgemäße Bundefwerfaffung nad) ferien 
Grundfägen vorzubereiten.” Der Berein foll fih im ganzen Kanton 
Dusch Stiftung von -Bezirld und Zunftoereimen verzweigen. Beſon⸗ 
derö beunruhigend war dann die Beflimmung, daß zwar allgemein 
göktige Beflimmungen nur vom Santonalverein auögeben können, 
daß aber „der engere Verein oder das Komite in dringenden Yällen 
ermächtigt fei, fehnelle Anordnungen zu treffen und durch die Bezirke 
und BZunfivereine vollziehen zu laſſen.“ Als hierauf dem Großen 
Mathe ein Geſetzesvorſchlag vorgelegt wurde über die Bedingungen, 
unter denen Dereine Stati finden bürfen, fo fiegte am 9. März mit 
einundneungig gegen fechsundachtzsig Stimmen ber Antrag eined der 
Reiter des Vereins, den Vorſchlag auf unbeſtimmte Zeit an. den 
Regierungsrat zurückzuweiſen. Durch diefen Beſchluß war der neue 
Staat im Stante anerfannt. Weberzeugt, daß neben demfelben jede 
ſelbſtſtändige Thätigfeit der Regierung unmöglich fet, legten hierauf 
Die Bürgermeifter von Wyß und von Muralt und ſechs andere Mit 
lieder des Regierungsrathes, alles gemäßigte und zum Theil ent 
ſchieden freifinnige Männer, ihre Stellen nieder und wurden im 
Ginne ber durch den Verein vorgefchriebenen Richtung erſetzt. Durch 
dieſe Veränderung wurde die allmälig beginnende Annäherung geftört 
und auf beiden Seiten der Parteigeift wieber heftiger aufgeregt. 
Nicht bloß auf die zwar nicht fehr große Zahl derjenigen fällt bie 
Schuld, welche durch thörichtes Zurüdfireben nad) unwiederbringlich 
entſchwundenen Verhaltniſſen ihren Gegnern ſelbſt Waffen darboten, 
ſondern eben ſo ſehr auf das Treiben der Vereine, welche keine unab⸗ 
hangige Auficht dulden wollten und die Menge gegen Jeden aufs 
hetzten, der nicht unbedingt zu ihrer Fahne fchwur. Denn dad war 
eben das Unheil jener Zeit, daß man nur zwei politiſche Parteien 
anertennen wollte und daß die Dertheidiger geſetzmäßigen und beſon⸗ 
nenen Fortſchreitens immer als Ariftofraten verfchrieen wurden. 

Ein unglürliches Ereigniß, das zwar keineswegs den Bereinen 
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gie Laſt faͤlt, vernmchrte die allgemeine Gpannung der Gemüter, 
In den dftlichen Gegenden des Kantons machte Dad Wehen der Baum⸗ 
wolltäßer bie SHauptquelle des Erwerbes aus. Nun war zu Uſter 
eine Fabrik mit mechaniſcher Weberei errichtet werben. Die Hand⸗ 
weber, welche den Untergang ihres Erwerbes befürchteten, Gatten felt 
dem Jahre 1830 mehrere Male Petitionen eingegeben, worin fie. ee 
Berbot ſolcher Fabriken verlangten. Da auf das Begehren nicht eine 
geixeten werben Eonnfe, Die Zeute aber darin nur böfen Willen der 
Regierung fahen, fo wähnte die trregeleitete Menge nach den new 
kehrten Begriffen von Vollsſouveränetät das Recht zu haben, ſich 
ſelbſt zu helfen. Als nım auf den 22. November 1832 eine große 
Derfammlung ded Santonalvereins nach Uſter angefeßt war, fe 
fürmten einige hundert Mann aus jenen Gegenden am frühen Mor⸗ 
gen herbei, und ungeachtet der Vorftelungen des muthvollen, felbft 
mit perfünlicher Gefahr verbundenen Widerftandes der Vorſteher des 
Bereines, die fich ſchon am Abend vorher zu Uſter verfammelt hatten, 
wurde das Fabrifgebäude in Brand geftedt. Während die Flammen 
emportoderten, kamen aber die zu ber Vollsverfammlung berufenen 
Schaaren auf dem Plage an. Alfobald waren die Branpflifter Übere 
wältigt und jechöundfünfsig derfelben ſogleich nad Zürich abgeführt, 
wo von flebenundfiebenzig AngeNagten dreißig durch das Kriminal⸗ 
gericht zu längerer oder kürzerer Kerkerſtrafe verurtheilt wurden. 
Aargam In dem aus ſehr verfchledenartigen Ihellen gebildeten 
Kanton Aargau Hatte ſich mannigfacher Stoff zur Unzufriedenheit 
gefammelt. Denn neben ben unläugbasen Mängeln der im Jahre 
1814 entflandenen, in der That ariftokratifchen Derfaffung wurden 
unter dem Bolfe viele Siagen laut über das Berbot des Auswirthens 
von felbfigezogenem Weine, über den Drud durch den Straßenunter 
Salt, Koftipieligkeit des Prozeßganges und über die Militärlaften. 
Im September 1880 wurde von einer Anzahl angefehener Männer 
Ane Bikticheift eingegeben, dag der Große Rat Veranſtaltung zu 
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haqu verſqiedenarigen Beſtandtheilen gebildet und auch Wer erreau 
bie Verſchiedenheit der Religion größere Schwierigkeiten, zumal nah 
der Verfaffung von 1814 eine gänzliche Trennung in der Berwaltung 
Der befondern Angelegenheiten beider Konfeffionen Statt fand, In 
einigen Theilen ded Landes, vorzüglich tm Rheinthal, waren die Ge⸗ 
fühle nach einer Sandögemeindeverfafung noch nicht erlofchen. Wegen 
der fleigenden Gährung wurde dann am 8, November 1830 vom 
Großen Ratte ein Ausſchuß mit Revifien der Verfaſſung beauftragt. 
Alten flatt nach dem erhaltenen Aufteage ihre Arbeit zu befchlew 
nigen, erregte fie durch Zögern Mibtrauen und die Zeit wurde zu 
Immer größerer Aufregung der Menge benupt. An vielen Orten 
wurden Bollöverfammiungen zufammenberufen und von denfelben die 
Aufftelung eines Berfafjungsrathes gefordert. Der Große Rath ſah 
ſich gendthigt, dem Begehren zu willfahren und befkimmte den 22, Des 
zember für die Wahlen. Am 7. Zanuar 1831 verfammelte ſich der 
aus einem bunten Gemiſche beftehende Berfafiungsrath, in weichem 
Die verfälfchten Begriffe über Volläfouveränetät die Oberhand hatten. 
Denn während man in den Berfaffungen anderer Kantone diefelbe 
zwar grundfäglich anerkannte, aber davon die Ausübung unterſchied 
und die Geſetzgebung Inner den Schranken der, kraft der Sonveränetät 
vom Volle angenommenen Berfaffung , den durch dasfelbe gewählten 
Repräfentanten übertrug , forderte die herrſchende Bartei au die 
Sefepgebung ſelbſt für das Volk, fo daß jedes Geſetz den Gemeinden 
zur Annahme oder Verwerfung vorgelegt und eine die Anarchie be: 
beglinftigende Einrichtung wie in Graubünden müſſe getroffen wers 
ben. Rur mit Mühe gelang es endlich, die Abſtimmung des Volls 
Über jedes einzelne Geſetz durch das fogenannte Veto oder die Bes 
vechtigung zu erfegen, ein mißfättiges Geſetz durch die Gemeinden 
verwerfen zu lafien. Die Beratung wurde durch den Lärm zahlreicher 
Schaaren aus dem Rheinthal geflört, die fi auf den Treppen und 
in den Bängen brängten und Einlaffung in den Gigungsfaal oder 








Deffenilichteit der Beräthungen forderten, um ihre Abgeordueien 
Aberwachen zu Tönnen. Vom folgenden Tage an mußten dann Die 
Sitzzungen öffentlich gehalten werben, wodurch die Freiheit der Mei⸗ 
mungen fehr gehemmt wurde, Der langſame und ſchleppende Gang 
der Beratfungen trug viel bei gu der immer heftiger werbenden Bes 
wegung , bie: beſonders im Toggenburg einen hoben Grad erreichte. 
Erſt im März wurde die neue Derfaffung vollendet; aber wůhleriſche 
Umtriebe aller Art wurden nun gegen die Annahme angewendet. Am 
23. März fand die Abftimmung ſtatt. Bon ben dabei Anweſenden 
ſtimmten ellftaufend einundneunzig für Berwerfung und nur nem 
tanfend einhundertundneunzig für Annahme. Aber zu den Annehmen⸗ 
den zählte man noch zwölſtauſend fechöhundertziweiundneungig, welche 
ſich nicht eingefunden hatten, und erflärte Die Derfaflung als ange 
nommen. Diefelbe enthielt neben dem fehon angeführten Beto mehrere 
Beftimmungen, weiche ben geordneten Gang der Berwaltung er⸗ 
ſchwerten. Die Beichränlung der Amtödauer des Großen Rathes auf 
nur zwei Jahre gab zu häufig erneuertem Parteikampfe Veranlafſung 
und nur mit Mühe konnte bie Wahl des Regierungsrathes für den 
Großen: Rath getvonnen werden, während die überfpannte Partei 
Diefelbe auch den Bezirken überlaffen wollte und zwar fo, daß aus 
jedem Bezirke ein Mitglied in dieſe Behörde follte gewählt werden. 
Die Eonfeffionelle Trennung von 1814 wurde neuerdings beftätigt. 
Die Wahlen für den Großen Rath entſprachen indeflen der Mehrheit 
nad der wilden Aufregung weniger, als man beforgt hatte, und für 
den neuen Regierungsrath wurde doch die Mehrheit der biöherigen 
Mügliever gewählt. An die Spike desfelben wurde der geweſene 
Staatsſchreiber Baumgartner, ein eifriger Beförderer der Ummälzung, 
geſtellt und Dagegen Müller⸗Friedberg, der fich unläugbare Berbienfte 
um den Kanten erworben hatte, befeltigt. 

Zugern. Die im Jahre 1829 zu Stande gekommene Verbeſſe⸗ 
rung der Verfaſſung konnte bei der allgemeinen Bewegung bald nicht 


mehr genügen. Vereine, die. an mehreren Orten entſtanden, ‚gaben 
den noch unlaren Begriffen eine beflimmtere Richtung. Das Miß⸗ 
verhãltniß, daß zweihundertundachtzig flimmfähtge Bürger der Stadt 
ebenſoviele Stellvertreter zu wählen haben, als alle übrigen Kantond⸗ 
bürger zufammen, wurde vorzüglich hervorgehoben. Eine große Volls⸗ 
verfammlung zu Gurfee am 21. Rovember 1830 fandte dann Ab⸗ 
geordnete an den Großen Rath mit einer von Profeſſor Troxler, der 
damals in Bafel angeflellt war, verfaßten „Vorſtellung“, die eine 
große Menge von Unterſchriften erhalten Hatte und Verwirklichung 
der Bollsfouveränetät durch gänzfiche Gleichheit der echte forderte. 
Der Große Rath beſchloß nun zwar eine neue Berfaflung mit Be 
rüdfichtigung der fogeheißenen Vollswünſche durch einen Ausſchuß 
entwerfen zu laſſen. Allein neben den beiden Barteien der Aitgefinnten 
oder ftarren Patrizier und der gebildeten Liberalen, ven denen wie 
im Jahre 1829 der Anſtoß zu der Bewegung vorzüglich auögegangen 
war, Hatte fi eine dritte unter Anführung von Joſeph Leu von 
Eberſol erhoben, die von jetzt an nach und nach bedeutender wurde 
und vorzüglich den wifſenſchaftlich gebildeten Liberalen, deren Einfluß 
ats Adoolatenregierung bezeichnet wurde, entgegentrat. Sie war durch 
die Briefter geleitet, die ihre Zwecke am ficherften in einer reinen 
Demokratie durch das völlige Vebergewicht der bloßen Kopfzahl zu 
erreichen hofften. Dieſer Vollöpartei näherten fi dann auch bald 
viele der Altgefinnten. Als nun am 9. Dezember der von dem Aus⸗ 
ſchuſſe bearbeitete Entwinf einer neuen Berfafjung dem Großen Rathe 
follte vorgelegt werden, hatte die Gährung einen foldhen Grad er 
reicht, daß der Große Math davon abflehen und die Aufftellung eines 
Berfaffungsrathes beſchließen mußte. Das Belfpiel des drei Tage 
vorher gelungenen Zuges aus dem Freiamte nach Aarau trug weſent⸗ 
lich dazu bei, auch in Kanton Luzern der Menge das Uebergewicht 
au verfhaffen. Leu hatte ſchon vor diefen Zuge ein ähnliches Unter 
nehmen gegen bie Regierung zu Zugern vorgejchlagen. Der Verfaſ⸗ 
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fungörath trat am 17. Degember zuſammen und man beeilte ſich, 
die neue Berfaffung zu Stande zu bringen, da mit dem 1. Sannar 
41831 Luzern als Vorort auftreten mußte. Die Berfaffung, die unter 
vielfältigem Hader bis zum 5. Januar vollendet wurde, ſtellte einen 
Großen Rath; von hundert Mitgliedern auf, von denen achtzig durch 
unmittelbare Bollswahlen, zwanzig durch diefe achtzig ſollten gemwäßlt 
werden. Die gefammte Einwohnerfchaft der Stadt Luzern erhielt vom . 
den achtzig Stellen achtzehn, vom den zwanzig fleben; ſechs andere 
Stellen konnten frei aus der &tadt oder vom Lande befebt werben. 
Da aber nicht mehr bloß die wirkfichen Stadtbürger, fondern auch 
de nichtverbürgerten Bewohner an den Wahlen Theil zu nehmen 
hatten, die Leptern aber die Mebrheit ausmachen, fo erhielt von jet 
an bie liberale Bartei in der Stadt die Oberhand und bildete ein 
Gegengewicht gegen bie zur Herrſchaft der Menge unter prieſterlichem 
Tinfluß Hinftrebende Partei des Landvolles. Zür und wider bie Ans 
nahme der Berfaffung erhob fih num im ganzen Lande ein heftiger 
Kampf. Es fehlte nicht an Gewaltihätigkeiten und in ber Stabt und 
in einigen Landbezirken fanden Bewaffnungen Statt. Die Abfttannung 
zeigte fiebentaufend einhundertzweiundfechözig Annehmende gegen drei⸗ 
tauſend vierhunderineungig Verwerfende. Zu den Erſtern zählte man 
auch hier fiebentaufend ſechehundertfünfundzwanzig ohne Entſchuldigung 
Audgebliebene und erklärte num die Berfaffung für angenommen. Die 
Bablen fielen der Mehrheit nach im Sinne der liberalen Bartei aus 
und weder die ariſtokratiſche noch die Bartei von Leu gelangte zu 
entſchledenem Uebergewicht. 

Solothurn. Noch ungünſtiger als zu Luzern war das Ver⸗ 
haltniß der Stellvertretung im Kanton Golsthurm. Die nur aus 
ungefähr dreihundert Stimmberechtigten beftehende Stadtbürgerfchaft 
and achtundſechszig Mitglieder in den Großen Rath, der übrige Stanton 
nur dreiunddreißig. Bon einer zu Diten im November gehaltenen 
" Berfammlung wurde nun eine Denkfchrift: eingegeben, worauf der 
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Ereße Nath alſobaſd einen Ausiizuß wit Der evifton der Deifaffung 
beauftragte. Dadurch wurde zwar ber drohende Bug gegen Die Hauyb 
ſtadt abgewendet , aber bie Gäßrung dauerte fort und am 22. De 
gember wurbe eine zahlreiche Bollsverfammiung zu Balethal gehalten, 
Deren Forderungen am folgenden Tage durch Ausſchaffe vein Großen 
Hatte überbracht wurden mit dem Begehren befärberlicher Antwort. 
Diefelben betrafen Anerlennung der Bollfouveränetät, Aufhebung 
Des Zenſus von zweitaufend Franken für bie Wählbarkeit in ben 
Großen Rath, Deffentlichleit der Sihungen bed Großen Rathes und 
Zuonmung der @ewalten. Der Große Rath, welcher eben mit Bes 
rathung eines durch feinen Ausfchuß bearbeiteten Berfaffungsentwurfs 
beſchaͤftigt war, fah fi gembthigt auf dieſe Jorderungen einzutreten 
und mit den Ausſchäſſen der Gtadt Olten und der Landgemeinden 
in Unterhandiung zu freien. Am 10. Januar 1831 kam zwiſchen 
Abgeordneten beider Theile eine Berfländigung über bie neue Bew 
faſſung gu Stande. Der Große Rath follte aus humberineun Miß 
gliedern beſtehen, von denen fechsundneungig theils unmittelbar von 
den Wahlkreifen, theils durch WBahllollegien, bie übrigen dreizehn 
durch den Großen Bath ſelbſt gewählt würden. Bon biefen mußten 
drei aus der Stadt, ſechs aus dem übrigen Kanton gewählt werben, 
die Wahl von vieren blieb frei. In der Stadt blieben nur die wird 
lich Verbürgerten ſtimmberechtigt. Freiheit der Gewerbe, fewie das 
Recht für jeden Kantonsbürger zu allen öffentlihen Aemtern gu ge 
fangen und gegen Erfüllung der geſetzlichen Bedingung in jeder Ge 
meinde das Bürgerredht zu erwerben, bieß war neben einer billigeren 
Nepraſentation der Haupigeiwinn der Berfaflungöveränberung. Sie 
war dad Werk. der Berfländigung gzwiſchen zwei, bie ariftofratifige 
belämpfenden Parteien, einer feeifinnigen aber gemäßigten, an deren 
Gpige ſelbſt einige Patrigier fanden, und der Lande oder fogenannten 
Sitenerpartei, Die Abftimmung fand am 13. Yanuar 189 Stau. 
Für bie Annahme fmmien fünfaufend zweißuenbertachtubgwengig 








VDarger, gegen dieſelbe nur fechehundertdreizehn. Bu den Eeſteren 
wurden and hier fünftaufend achthundertdreiundſechs zig Abweſende 
gezaͤhlt und die Verfaſſimg als angenommen erflärt. Die Wahlen 
für den Großen Math geſchahen ebenfalls im Sinne jener Berflän 
Maung und die beiden Parteien waren in den neuen Behörden an 
fangs ungefähr gleich ſtark vertreten. Allein die gewöhnliche Erſchei⸗ 
nung, daß zwei Parteien, die fich gegen eine dritte vereinigen, 
noch errungenem Giege felbft fich bekämpfen, trat auch alfobafb 
zu Solothurn ein Schon 1832 entftand bei den Erneuerungs⸗ 
wahlen ein- heftiger Rampf, in welchem die Oltenerpartei flegte 
and von da an Bei Befeßung ber Stellen die Gegenpartel gänzlich 
audſchloß. 

Freiburg. Der Grol, welchen die Einführung der ſtreng ari⸗ 
ſtokratiſchen Verfaſſung zu Freiburg im Jahre 1814 erregt hatte, 
Bonnte um fo weniger erlöffen, da er nicht wie in mehreren andern 
Stadtekantonen durch Berbefletungen In ber Gefeßgebung und Bers 
waitung während ver fogenamnten Reftaurationszelt gemildert wurbe, 
Die allgemeine Bewegung müßte daher auch diefen Stanton ergreifen, 
Bergebtich warnten Einzelne die Häupter der Regierung und rietben 
zu einer Reoifion ber Berfaffung. At 25. November erließ dann ber 
Stadtrath von Murten eine Zufchrift an die Regierung, welcht die 
üfgenieinen Begehren der Gleichheit der Rechte u. f. w. enthielt. 
Bald folgten aͤhnliche Eingaben aus den Ctädtchen Bulle und Greyerz. 
Dir Kleine Rath wer in feinen: Anfichten getheilt, Indem mehrere 
Müglieder die Unhaltbarkeit der gegenwärtigen Zuflände erfanntem. 
Bei der Abſtimmung theilten ſich die Stimmen gleich und der Schulte 
heiß von Gotiran entſchied für Abweiſung der Bittfchrift von Murten. 
Die dadurch im ganzen Lande erregte Bewegung ſchreckte die Regie 
sung aber fo, daß fihon am 30. Rovember eine Mehrheit des Kleinen 
Rates ſich für Reviſion der Derfaflung erflärte und daß der Große 
Kath auf den 2. Dezember einberufen wurde. Sn beſchloß die 
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Regierung drei Milizkompagnien in Die Stadt gu siehen, ‚bie fich aben 
nur unvollſtändig einfanden. Am 2. Dezember fammelten fi nun 
geute aus allen Gegenden beö Kantons in großer Menge, jedach 
unbewaffnet, vor dem Rathhauſe, welche anfänglich ganz ruhig das 
ſCrgebniß der Berathungen abwarteten. Ins Rathhaus hatte man 
indeſſen durch eine Sinterthäre im Stillen einige Mannſchaft gezogen 
und zwei Kanonen hinter dem verfhloflenen Thore bereit gehalten, 
vor welchen else Abteilung von Landjägern aufgeftellt wer. As 
fih nun unter der verfammelten enge, melde ſchon durch bie Auf⸗ 
ſtellung der Landjäger gereipt mar, die Nachricht verbzeitee, daB bie 
Mehrheit fih ber Reviſion widerſetze und daß man bad Boll mit 
Gewalt vertreiben wolle, fo entfland unter demfelben heftige. Unruhe 
und Toben. Pläglich ersänte-ein Befehl au die Wade, auf Die am 
Deingenden Schaaren Feuer zu geben. Bon wen derſelbe audging, 
iſt ungewiß; aber zum Glücke hatte ihn dee Schultheiß von Dieß⸗ 
bad vernommen. Sogleich eilte ex aus dem NRathöfaal die Treppe 
Dinunter, verbot mit lauter Stimme dad Schießen, warf. ſich Damm 
auch der tobenden Menge entgegen und ermahnte zur Rabe. Im 
Schrecken befchloß. jebt der Große Rath die Rebiſion der Verfaſſung 
us» die Mitglieder Tonnten ungehindert durch die geöffneten Reihen 
den Landleute ſich entfernen. Auch bie Menge werlief fich nun. Uber 
die Bewegung dauerte auf dem Lande fort. Am folgenden Abend 
aogen fünfgehnhundert Mann aus ber. Gegend von Murten gegen 
Sreiburg, blieben dann aber zu Courtepin ſtehen; zu Murten felbſt. 
wo man einen Meberfall von Bern ber beforgte, wurben Anflalten 
zum Widerflande gemacht. Der Reviſtonsbeſchluß, nach welchem Die 
Angelegenheit in der Hand des Großen Rathes geblieben wäre, ger 
nügte der aufgeregten Menge nicht mehr, und: ala fih ber Große 
Rath. am 7. Degember wieder verfamptelle, wurde die Aufftellung 
eines Verfaffungsrathes beſchloſſen, dem zugleich die gefegehende 
Gewalt und die Befugniß übertragen wurde, die neue Verfaſſung 











fefüpıfepen, ohne fie der Abſtimnmug Des Belle zu untenesrfen. Ge 
ſahen is auch Hier die anfänglichen Führor der Bewegung, Die ihr 
intwärfe Dun; den Broßen Math ausquführen gehafft hatten, buch 
andere Leiter ver Menge üherflägeli. Der Verfaſſungsrath verſam⸗ 
melte fich am 20. Dezember, Er enthielt: wenig gebildete Männer, 
Dbgleih ein. großer Theil derſelben Unhänger der Prieſterpartei 
waren, fo gelang es doch, Die Aubſchließung bes Biſchofs, der fich im 
einem Bezirke hatte wählen laſſen, durchzuſehen, da den Geiſtlichen 
im Kanton Kreiburg niemals Ausübung politifcher Rechte fei geftattet 
werben. Bon ber Brieflerpartei wurde dieß als Verlegung der aus⸗ 
geſprochenen Rechtogleichheit dargeſtellt und die Geiſtlichleit mißbrauchte 
von nun an ihren Einfluß, us das Anſehen der neuen Regierung 
zu untergraben. Die Derfaflung wurde nun bis zum 24. Januar 
1831 vollendet; Nach derfelben wurde bes Große Rath nach der 
bloßen ſopfzahl, aber ‚nun durch mittelbare Wahlen. gebildet, feine 
YAmtödauer auf- neun Jahre, die des Stanteraibes auf act Jahre 
und diejenige der Mitglieder des Appellationsgerichtes. auf Lebentzeit 
arfeht. Die Wahlen für den Großen Math komnten wenig günftige 
Hoffnungen ersegen, da der Haß gegen: die Stadt und gegen Vils 
dung faſt überall dieſelben entſchted. Die wenigen für Regierungs⸗ 
geſchaͤfte fähigen Maͤrner lieferten noch die acht der Stadt gebliebenen 
Wahlen. Dennarh fiel die Befegung des Staatsrathes und Des Appel, 
lationsgerichtes noch befier aus, als man erwartete, da Die Mitglieden 
dieſer Behörden auch außer dem Großen Rathe konnten gewählt 
werben; aber gefährlich für die Zukunft blieb der zahlreiche Anhang 
der Geiſtlichkeit im Großen Mathe. 

Schaffhauſen. Die allgemeine Gaͤhzrung verbreitete, ſich gegen 


Unde des Jahres 1830 auch auf der Landſchaft des Kantons Schaff⸗ 


hauſen. Am 27. Dezember erfolgte ein wilder Ausbruch zu Hallau 

und ſchon · war, von einem bewaffneten. Zuge gegen bie Hauptſtadt hie 

Nede. wodurch auch dort Vortheidigungtauſtalten veranſtaltet wurden 
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benzig Verwerfende. Wenn dieſelbe auch mehrere Verbeſſerungen en 
hielt, ſo mußte das Verhaältniß der Repräſentation im Großen Rathe 
von fünfundfiebenzig Stadtbürgern gegen neunundfiebenzig vom Lande 
den günſtigen Eindruck der Verbeſſerungen wieder vernichten. Dazu 
kam, daß für künftige Veränderungen der Verſaſſung nicht die Zu⸗ 
flimmung der Mehrheit der Gefammibevölterung gefordert wurde, 
fondern daß einerfelts die Mehrheit der Stadtbürger, anderſeits dies 
jenige der Zandbürger ſich dafür erfläre, fo daß durch diefen Beſchluß 
ſchon eine Trennung der fämmtlichen Bürger in zwei gleichberehtigte 
Parteien auögefprochen wurde, von denen jede die ſpätere Verbeſſerung 
der Berfaffung unmöglich machen Tonnte. Ungeachtet der Annahme der 
Verfaſſung verweigerte der Große Rath fortwährend Die allgensine 
Amneftie, und es wurden gegen mehrere flüchtige Anführer fo wie 
gegen verfchiedene andere Perfonen Gefängniße und andere Strafen 
auögeiprochen. Die Wahlen für den Großen und Kleinen Rath fielen 
unter den beſtehenden Verhältnifien fehr einfeitig zu Gunſten der Stadt 
and. Obgleich die Tagſatzung am 19. Juli der neuen Berfaflung mit 
fünfzehn Stimmen die eidgenöffifche Garantie ertheilte, wurden auf dem 
Lande doch neue Bewegungen veranftaltet. Im Auguft erklärten dreis 
unddreißig Mitglieder des Großen Rathes ihren Austritt. Berfaflungds 
rath nach der Kopfzahl oder gänzliche Trennung von der Stadt war 
jebt das Lofungswort. In mehreren Dörfern wurden wieder Frei⸗ 
heitäbäume aufgeftellt, Beamte .der Regierung vertrieben und die ent⸗ 
flobenen Mitglieder der proviforifchen Regierung zeigten fih wieber 
Öffentlih. Da die Mehrheit der Tagſatzung Parteilichleit für bie 
Gegner ber Regierung verrieth, fo fuchte man Durch nene- Bewegungen 
beren unmittelbare Einmiihung zu bewirken. Aber ‚nicht geringere 
Leidenfchaftlichkeit ‚herrfchte in der Stabt und bei des Mehrheit bes 
Großen Rathes. Nur durch unzeitige Strenge und Gewalt. follte die 
geſetzliche Ordnung hergeſtellt werden. Rohe Beleidigungen von Frenw 
den der Landleute in ber Stadt und Gewaltthätigkeiten gegen Ans 
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Hänger der Lehtern auf dem Batıde ſttigerien die Grbiiterung auf 
Seiten Geiten, Da die obern "Gegenden des Landes um Reigolzwyl 
fü wie das Dorf Gellerktuden der Regierung anbingen, aber von 
ner Stadt durch die unruhigen Geweinden getrennt waren, fo ſandte 
biefe. für den Nothfall Dffiztete dorthin, indeffen Aargauer und Solo⸗ 
tharner mit den Yührern der Unzuüfriedenen zu Dornach Zuſammen⸗ 
Hhufte hielten. Zu Lieflal traten die Mitglieder der frühern proviſori⸗ 
ſchen Regiermg wieder als ſolche auf und erfießen am 20. Augufl 
einen fogenannten Tagesbefehl, durch welchen die Bürger des Kan⸗ 
tond Bafel alter Verpflichtungen gegen die Regierung enHedigt, ber 
Bofeliche Milig Inſpektor Jory fo wie Allc, welche den Feinden der 
Freiheit Hülfe leiſten würden, „vogelfrei erklärt und der Landſturm 
orgamtfirt wurde. Am namlichen Tage beſchloß der Kleine Rath zu 
Bafel, den Aufſtand wit Gewalt zu unterdräden. In der Nacht vom 
20. auf den 21. Auguft zogen fieben- bis achthundert Mann von 
Baſel aus. Ungefähr eine Stunde von Lieſtal wurden fle durch ein 
isbhaftes Feuer der in den Weinbergen und Gebüfchen zerfireuten 
Zandleute, unter denen auch eintge Hargauer und Solothurner waren, 
empfangen. Munition war von Aarau aus zugeführt worden. Die 
NRegierungstruppen vüdten inbefien bis Lieſtal vor und bemädtigten 
fh, als auf die Aufforderung zur Unterwerfung keine Antwort 
erfolgte, des Städtchens, wobei ein Haus in Brand gerieth. Allein 
da die Sandiente den Widerſtand fortfepten und feine Verbindung 
mit den der Stadt anhängigen Gegenden fonnte beisirft werden, fo 
traten die Regierungdtruppen den Rückzug nach Bafel an. Auf beiden 
Selten beſtand der Verfuft in wenigen Todten und einer etwas grd- 
Bern Anzahl Berwundeter. 

Dieſes mißlungene Imternehmen erregte in den benachbarten Kan 
iohen gefährliche Guͤhrung. Im Kanton Züri wurde ein wüthender 
Aufeuf zu einem Freiſchaarenzuge gegen Bafel ausgeſtreut, der aber 
werhindert wurde. Dagegen zogen dreißig Schutzen aus bem Kanton 





in ter Stabt Eingang zu finden. Wkıin von der eudlich Sufikkaffenen 
unbebingten Auneſtie wurden neunzehn Gäupter der Landlenie aufe 
geſchloſſen umd dieſelbe nur unter ber Bebingumg auf: fie ausgedehnt, 
daß fie ſich ſhriftlich verpflichten. ihre Stellen wieberzulegen und für 
vier Jahr auf das Uebernehmen von Chreuſtellen tm Nanton zu ver⸗ 
gichten. Ebenfowenig ließ ſich der Große Neth; durch die Kerraͤſen⸗ 
tanten bewegen, zu einer Veränderung: der Verfaſſung in den am 
meiften angefochtetenen Artikeln Hand zu bieten; welche die. Stelle 
vertreiung im Großen Rathe und die Bedingungen. unter bemen eine 
Mebifion der Berfaffung Statt finden dürfe, beirafen. Indem Der 
Große Rath; bartnädig auf der zwar von der Mehrheit Des. ganzem 
Kantond angenommenen und von der Tagfabung gemährleifteten, aber 
wegen der in mehrern andern Kantonen zunehmenden Bäßrung nicht 
mehr haltbaren Verfaſſung beharrte, war jeder Weg zu ˖friedlicht 

Ausgleichung verſchloffen. Die noch fortdauernde Anweſenheit eidge⸗ 
noſſiſcher Truppen verhinderte zwar news Ausbrüdde; aber die Wider⸗ 
ſeilichteit gegen die von ber Regierung eingefepten Beamten dauerte 
fort. Den 18. November beſchloß nun der Große Rath, die Bürger 
beräber abſtimmen zu laſſen, ob fie beim Kauton Baſel in feiner 
gegenwärtigen Berfaffung bleiben, ober ſich lieber vom Kanten fvennen; 
als der beſtehenden Berfaffung ımterwerfen wollen. Dieſe Stellung 
ber Frage mußte den Gegnern ber Regiering nothwendig mißfellie: 
Denn wie bie Regierung durch die Behauptung ber. Verfaffung die 
Hertſchaft Über das Land Für die Stadt zu erhalten fuchte, fo firebten 
ihre Gegner durch eine Veränderung der Verfaſſung die Stadt dem 
Lande zu unterwerfen. Sie hielten Daher ihre Anhänger. von. der 
Teilnahme an der Abſtimmung ab, fo daß nur viertaufend via 
hunder wierundneunzig Bürger ihre Stimmen abgaben und ven biefen 
nur Rebenhundertiechdunbfünfgig. ſich für die Trermung erklärten Fi 
Die Bürger der. Gtadt wurde keine Abſtinmung angeandnat, „weil 
ſie immer bewieſen ‚haben, daß ‚fie feſt an der Werfafiung halte 
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wien,“ af diefe ſcheinkare Mehrheit ſich ſtügend, erklärte num-Iee 
Grohe Rath, bei der neuen Berfaffung unverändert: zu bleiben, und 
ſorderte die übrigen -KRautone gemäß ber Bundesverfaffieg auf, die 

ageſprochene Gewährleiftung gu handhaben. Er verwarf den durch 
Me Tagfapung den Kantonen vorgelegten. Bermittiungsvorichleg, daS 
im der Berfaffung eingig der Artikel über die Reviſten, weicher den 
Konten in zwei fi; gegenüberſtehende Theile trennte, aufgehoben, 
dann aber bie Verfaſſung ferhe Jahre lang folle gehanbhakt werben, 
Unterdeſfen nahm die Neigung zu einer Trennung auf beiden Seiten 
immer mehr zu. Auf dem Lande fanden mancherlei Angriffe gegem 
Anhaͤnger der Verfaffung Statt; es wurde fogar nach Schlafzimmern 
geſchoſſen und man ſchrieb auch einige Feueräbrünfle verbrecheriſcher 
Drandſtiſtung zu. Als mm für bie auf den 12. März 1832 wieber 
einberufene Tatzſatzung nur noch acht Staͤnde die Inſtruktion für 
unbedinygte Handhabung der früher von der Tagſatzung gewährleifteten 
Berfaffung: ertheilten, fo faßte der Große Rath von Bafel am 22, 
Februar 1838 den gefährkichen Beſchluß, mit -dem 15. März folle 
den ſechsundvierzig Gemeinden, in weichen fi bei der Abſtimmung 
nicht die Mehrheit für das Bleiben erHlärt hatte, afle öffentliche Bew 
waltung von Steite-der Regierung und ihrer Beamten entzogen und 
der · Borort erfucht werden, durch Aufſtellung einfhweiliger Behörden 
für die Berwaltung in diefen Gemeinden zu forgen. Vergeblich übers 
fandte der Vorort eine Berwahrung gegen dieſen Beichluß, durch 
welchen dem Eutſcheide her Tagfapung vorgegriffen werde. Nicht ein⸗ 
mei einen Aufichub konnten die beiden, der Stadt nicht abgensigten 
eingenäffiiihen Mepräfentanten, Tſcharner von Chur und Maſſe von 
Genf, erhalten. Die Tagfegung ſelbſt. in welcher auch die Parteiung 
immer mehr hervortrat, konnie zu keinem Mebrbeitäbefchlufie gelangen; 
nur wusden Die noch im Stanton Bafel ſtrhenden Truppen bedeutend 
vermindert und flatt der bisherigen zwei Repräfentanten der gemäßigte, 
aber der deniſchen Sprache weniger kundige Oberſt Saparpe aub 


Ihätlichleiten: abgefandt waren, verurfadhte die umsürbige Relte, Die 
fie fpielen mußten, viele Unzufriedenheit. Am folgenden Zage Echzrien 
die Repräfentanten verflärkt durch aarganiſche und ſolothurniſche Trup⸗ 
pen in den. Kasten Bafel zurück. Den entfiheidenfen Einfluß auf 
alle Maßregeln übte der Bepräfenteut Merk. Daher verlangten Das 
barpe und Donats, Oberkommandaut der eidgenöffäfen Truppen, 
ihre Entlaffung. Der Vorort vermehrte das Hebel Dadurch, daß er 
ſtatt Laharpe den mit den Laudſchäſtlern ganz einverſtandenen Karl 
Schnell von Burgdorf abordnete. Aus nicht unbegründetem Mißtraucu 
gegen die beiden Repräſentanten, das noch durch einen Beſchluß der⸗ 
ſelben vermehrt wurde, nach weichem die von der Stadt in bie ihr 
anhängigen Gemeinden gefandten Beamien dieſelben verlaffen fellten, 
verweigerte die Regierung die Aufnahme eidgendjfifcher Truppen im 
die Stadt, bis ihr in der Berfönlichlelt der Repräſentanten umb 
deren Inſtrultionen durch Die auf den 9. Mai einberufene Tagfekung 
Gewährleiftung gegen Mißbrauch der Truppen werde gegeben- ſein. 
Die Weigerung von Bafel beräpten dann bie Repräfentauten,. wm 
allen Berlehr wit der Regierung abzubrechen. Aber ſelbſt mit Dem 
Borort und der Tagfagung zerfielen fie und wurben dann abberufen, 

- Den 9. Mai verjammelte ſich endlich die. Tagjepung zu Luzern. 
Eine Vermittlung, die dur einen Aubdſchuß zu Zofingen verfuiht 
wurde, ſcheilerte an der Hartnaͤckigkeit beider “Parteien, ja der Große 
Rath der Stadt verweigerte fogar die Sendung von Hbgeorbneiem, 
Unterdefien follten Drei von der Tagfagung ernannte Komiffarien bie 
höbere, Polizei in den abgetrennten Gemeinden verwalten und bei 
Störung des Landfriebens Truppen aus den Kantonen Bern, Sole 
tum und Aargau berufen. Die noch im Kanton befindiiden Truppen 
wurben-zuxikdgesogen. As nun aber der Landrath der abgeivennien 
Gemeinden fid gegen jede-Einmifhung. in fein Verwaltunge uns’ 
Jaſtizweſen verwahrte und der Bermittiungtuerfuch zu Zofingen miße- 
lang, fo wurde am 14. Juni durch zwölf- Kantone der Grunbfab der 
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"Trennung des Kantons in zwei Halblantone außgefprochen, die nähern 
Beftimmungen aber der bevorſtehenden srdentlidhen Tagſatzung vor⸗ 
behaften. Nene Bermittiungsverfuche, welche während dieſer den 1. Juli 
Segonnenen Tagfaung gemacht wurden, waren wieder vergeblich; viefe 
Unordnungen und Gewaltthätigkeiten-fanden auf dem Lande Statt und 
ungeachtet eines beflimmien Verbotes der Tagfagung ließ der Land⸗ 
rath von Bafel-Landfchaft die neue Verfaſſing am 12. Auguſt durch 
die Gemeinden beſchwoͤren. Endlich kam am 14, September der förm⸗ 
liche Trennungsbeſchluß in der Tagſatzung zu Stande. Durch den 
felben wurde der Kanton in zwei Halbfantone mit halben Stimmen 
getheilt. Zu der Abtheilung der Stadt follten einundzwanzig berfelben 
bisher geblichene Gemeinden gehören, zu der Landſchaft Die ſechſsund⸗ 
vierzig Gemeinden, welchen durch den Beſchluß des Großen Rathes 
von 22. Kebruar 1832 die DBerwaltung entzogen wurde; in ben 
übrigen zwolf Gemeinden folle unter Leitung der eidgenöffifchen Kom⸗ 
miffarien abgeflimmt werden, welchem Theile fie fich anſchließen wollen. 
Endlich enthält der Beschluß no Beftimmungen über die Thellung 
des Staatögutes. Fünf Kantone, Url, Schwyz Unterwalden, Baltis 
und Neuenburg legten förmliche Verwahrung gegen diefen Beſchluß 
sin und auch der Große Math von Bafel erklärte denſelben für une 
verbindlich; aber zu fpät erkannte man die Vortheile, welche durch 
den Beſchluß vom 22. Februar den Gegnern waren eingeräumt. wor 
den. Indeſſen wurbe der Beichluß vollzogen; aber die Spannung 
hauerte fort. Zwar gelang es den fortwährend im Kanton anwefenden 
Kommiſſarien einflweilen den Landfrieben zu erhalten; allein der 
gegenfeitige Groll und die geographiiche Rage der zur Stadt ges 
börigen, aber yon ihr getrennten Gemeinden mußte früßer ober 
fnäter einen neuen Ausbruch bewirken, welcher die endliche Entwick 
fung des langen Haders herbeiführte. Da diefelbe aber mit andern 
Ereigniſſen im Zuſammenhange ſteht, fo kann fie erſt fpäter geſchudert 
werden. 
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entworfene Berfaffung, welche dieſe vier Bezirke für einen unahbäe 
gigen und felbftfländigen Staat erffärte unter dem Ramen „Santos 
Schwyz äußered Land”, wurde am 6. Mai von einer Landögemeinde 
zu Rachen angenommen. Gerdau und Wollrau nahmen leinen Thell. 
Indeſſen wurden die Vereinigungdverfücche auch im Jahre 1833 durch 
den neuen Vorort Zürich fortgefeht, Denn bie Zertrennung auch dieſek 
Kantons wurde von allen Parteien in der Eidgenoffenfchaft ungern 
geſehen. Der Ausgang des langen Streites wird fpäter folgen. 
Waadt. Auf flürmifche und gewaltthätige Weiſe wurde im Kanton 
Waadt die Revolution durchgeſetzt. Die Oppofltton gegen die In der 
That feit dem Jahre 1814 zur wirklichen Oligarchie ausgebildete 
Kegierungspartei, der übrigens das Lob einer trefflihen Verwaltung 
nit Tann abgefprochen werben, hatte ſich allmälig im ganzen Lande 
fehe werftärft. An der Spitze diefer Oppofition fland der greife Ban 
harpe und andere audgezeichnete Männer, die dann aber bald burg 
andere Führer, welche die Maſſen gu ihren Zwecken in Bewegung 
brachten, überflügelt wurden. Als der Große Rath zu Feſtſeßung 
der Inftruftion für die Tagſatzung auf den 14. Dezember 1830 eins 
berufen wurde, fo beſchloß ſechs Zage vorher eine zahlreiche Bew 
ſammlung Unzufriedener aus allen Theilen des Kantons im Kaſtns 
zu Lauſanne die Eingabe einer Petition für Abänderung ber Bew 
faflung. Im ganzen Kanton wurden Petitionen in demfelben Ginne 
verbreitet, zu denen man etwa fechötaufend Lnterfchriften zuſammen⸗ 
brachte. Als fih nun der Grohe Rats am 17. mit der Berathung 
Über diefe Bitsfchriften befchäftigte, zogen mehrere taufend Mann, bie 
in der Nacht dur euer auf den Hochwachten das Zeichen zum 
Aufftande erhalten hatten, unter Trommelfchlag jedoch unbewaffnet 
zu Laufanne ein. Als fich diefe Maffe in drohender Haltung vor dem 
Schloſſe. wo der Sigungsfaal ded Großen Rathes war, aufſtellte 
fo erfärte diefer, daß er unter ſolchen Verhaͤltniſſen feine Berathungen 
nicht fortfegen konne. Die Nacht verging zwar ruhig und der Große 
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VNath begann am 18. die Berathung wieder. Allein plötzlich .eriönte 
Die Sturmglode und von allen Seiten zogen net Anitteln bewaffnete 
Schaaren gegen das Schloß. Bald drangen file unter wildes Lärm 
und mit dem Rufe & bas les tyrans in den Sißungsſaal ein und 
verübten allerfei Unfugen auch gegen Perſonen. Endlich gelang e8, 
fie zur Räumung des Saales zu bewegen. Aber dem Großen Rathe 
Bieb nun nichts Anders übrig, als die Verſammlung eines Ders 
faſſungsrathes zu beichließen. 

-- Der Berfaffungsrats verfammelte fih im Februar 1831; aber 
erſt den 25. Mat wurde die neue Berfaflung nach vielfältigen Er⸗ 
drterungen und Kämpfen beendigt und hierauf von der großen Mehr 
heit der Bürger angenommen. Diefelbe berubte auf freifinnigen Grund⸗ 
fügen und die Wahlen gaben der gemäßigten und wifienichaftlich ges 
bildeten Partei im Großen Rathe bald ein enticheidendes Uebergewicht 
über die Anflifter des geſeßloſen Aufftandes, fo daß nur die kirch⸗ 
lichen Zerwürfnifie einigermaßen den mehrere Jahre unter guter Ders 
waltung forttauernden ruhigen Zuſtand des Landes flörten. 

Neuchatel. Auch auf den halbmonarchiſchen Kanton Neuchatel 
mußten die Ereignifie in Frankreich und die Bewegungen in den 
benachbarten ſchweizeriſchen Kantonen bedeutenden Einfluß üben. Ein 
Franzoſe Armand reiöte fortwährend im Lande herum, und fuchte 
Aberall die Bevölferung aufzuregen. Parteiung konnte nicht ausbleiben 
und Horberungen aller Art wurden laut, &3 bildeten fich drei Pars 
teien, eine eifrig monarchiſche, welche jeder Veränderung in den bes 
ſtehenden Einrichtungen abhold war; eine zweite, die den Ideen der 
Zeit Rechnung tragen, aber dad Verhältniß zum Könige fefthalten 
wollte; die dritte firebte nad gewaltfamer Trennung von Preußen. 
Die zweite Partei erhielt dad Vebergewicht und am 8. März 1831 
wendeten fi die vier Bürgerfähaften (Bd. III. ©. 295) mit der Bitte 
au den König, es möchte die Errichtung eines gefeßgebenden Rathes, 
ga welchem der König, die Räthe der vier Bürgerſchaften und bie 


Gefammtheit des Volles Abgeordnete zu wählen Hätten, ſtatt der His 
berigen Sandflände angeordnet werden. Der König fandte dann deu 
General von Pfuel nach Neuchatel, und am 22. Juni wurde bie 
abgeänderte Verfaffung bekannt gemacht. Nach derfeiben ernannte der 
* König für den gefehgebenden Rath (Corps lögislatif) zehn Abge⸗ 
ordnete, das Land je auf fünfhundert Seelen einen Abgeordneten, fe 
daß die Zahl der Mitglieder achtundachtzig betrug. Um wählbar zu 
fein, mußte man taufend Schweizerfranken an Grundeigenthum bes 
ten. Diefem Rathe wurden bie eidgenöfflichen Angelegenheiten, welche 
vorher der Staatsrath beforgte, ohne irgend welche Einmiichung des 
Königs überwiefen. Dagegen follte die Erlafiung oder Aufhebung non 
Geſetzen, fo wie alle Befchlüfle, welche nicht die Verhaͤltniſſe zur Eid» 
genofienichaft betrafen, der föniglichen Beftätigung bedürfen. Der ger 
feßgebende Rath wurde am 11. Zult 1831 eröffnet und es wurde 
nad dem Beifpiel anderer Kantone Preßfreiheit und Deffentlichkeit 
der Sigungen befchloffen und Cinleitungen zu wichtigen Berbefierungen 
{m Juſtizweſen getroffen. 
Der Rath hatte durch die Fönigliche Verordnung allerdings größer: 

Befugniffe erhalten, als die Landflände bisher befahen. Allein dieſe 
Zugeftändnifle des Königs genügten der republilanifchen Partei keines⸗ 
wegs. Das in der That unnatürliche Verhättniß eines monarchiſchen 
Staates, der zugleich ein Glied der aus freien Republiten beſtehenden 
Cidgenoſſenſchaft bildete, war einem Theile der Bevölkerung verhaßt 
geworden; das Beifpiel der Revolution in mehreren Kantonen umd 
bie von dorther erhaltenen Aufmunterungen blieben niht ohne Gin. 
fluß und was im Jahre 1814 war verfänmt worden, die gänzliche 
Trennung bed Lantes von Preußen dur Unterhandlungen , das 
ſollte nun durch Gewalt ausgeführt werben. Pfuel, der, wie es fcheint, 
die Ruhe für gefichert hielt, war nach Verlin zurückgekehrt. Ar 
12. September, 1831 brach nun der Auffland in der Gegend am 
See von Boudri an bis zur waablländifchen Grenze aus und vom 
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al Travera erfolgte Rarler Zulauf. Unter Anfügrung des Pieutenank: 
Bourguin, der früßer in franzöſiſchen Dienften geſtanden hatte, ere: 
ſchienen drei⸗ bis vierhundert Mann am 13. früh Morgens vor der 
Stadt Neuchatel und forderten imverweilte Abdankung der Regierung. 
Diefelbe hatte dad Schloß durch die Bürgerwache von Neuchatel bes 
ſetzen laſſen und die ihr anhängigen Gemeinden der Grafſchaft Val⸗ 
langin aufgebsten. Allein diefe Hülfe konnte nicht zeitig genug ein⸗ 
treffen und der Wunſch, Blutvergießen zu verhüten, fo wie die Dros 
bung der wilden Rotten gegen die Stadt vermochten den Staatsrat: 
zu einer Kapitulation, nach welder das Schloß den Anfurgenten 
übergeben wurde gegen dad Berfprechen der Sicherheit für das öffentliche 
und Privateigenthum. Zu Ballangin verfammelten fich unterdeffen nach 
und nach taufend achthundert bis zweitaufend Mann von der Partet 
der Regierung. Im Schloffe vermehrte filh die Zahl der Infurgenten 
auf taufend, von denen täglich eine Schaar Requifitionen von Lebens⸗ 
mitteln und Anderm in der Stadt eintrieb. Nach dem Wunfce des 
Staatsrathes fandte die gerade zu Luzern verfammelte Tagſatzung 
zwei Ihrer Mitglieder, den bündnerifchen Bundes⸗Landammann Sprecher 
und den Appellationsrath von Tillier von Bern, ald Repräfentanten nad 
Neuchatel mit dem Auftcage, aufs Kräftigfte für Herftellung der Ord⸗ 
nung zu forgen, ohne ihnen jedoch die erforderlichen Mittel dafür zu 
gewähren. Denn disfelbe Barteiung und Inentfchloffenheit, welche in 
den Bafelerwirren fo viel Unheil verurfachte, Herrfchte auch jetzt wies 
der in der Tagſatzung. Da aber die Gefahr eines feindlichen Zu⸗ 
fammenſtoßes Immer größer wurde, fo glaubten die Mepräfentanten, 
bie langſamen Entſchlüſſe der Tagfapung nicht abwarten zu follen, 
Obgleich ſelbſt die Trennung von Preußen wünſchend, ſchien ihnen 
doch vor Allem: aus die Herftellung der gefeptichen Ordnung noth⸗ 
mendig. Ste verlangten daher von Bern, Freiburg und Waadt je 
ein Bataillon und brachten einen Waffenſtillſtand zwifchen den Para 
teien zu Stande. Die verlangten. Truppen rüdten nom 24. bie 


in der Stabt Eingang zu ſinden. Aein von der eudlich Aufiktaffenen 
unbebingten Amneſtie wurden neunzehn Säupter der Landlente auf 
geſchloſſen umd dieſelbe nur unter der Bebingumg auf fie autgedehnt. 
daß fie ſich ſchriftlich verpflichten. Ihre Stelen wirbergulegen und füz 
vier Jahr auf das Uebernehmen von Chrenſtellen tm -Stunton. zu ven 
gichten. Cbenſowenig ließ ſich der: Große Neth durch die Mepzifen: 
ianten bewegen, zu einer Veränderung: der Verfaſſung in den am 
meiften angefochteteneh Artikeln Hand’ zu bieten; welche die Sale 
vertrefung im Großen Rathe und die Debingunges, unter denen eine 
Rebifion der Berfoftung Statt finden dürfe, beirafen. Inden ber 
Große Rath; Hartnädig auf der zwar von der Mehrheit bed: ganzem 
Kanton angenommenen und von der Tagfahııng gewährleifteten,; «et 
wegen der in mehrern andern Kantonen: zunshmenden Bäßrung nicht 
mehr haltbaren Verfaſſung beharrte, war jeder Weg zu friedlicher 
Ausgleichung verfchloffen. Die noch fortdauernde Anweſenheit eidge⸗ 
noſſiſcher Truppen: verhinderte zwar neue Ausbruͤche; aber die Wider⸗ 
ſeglichteit gegen die von der Reglerung eingeletzten Beumten dauerte 
fort. Den 18. Rovember beſchloß nun ber. Große Rath, die Bürger 
beräber abflimmen zu Laflen, ob fie beim: Kanton Bafel in feiner 
gegenwärtigen Berfaflung bleiben, ober fich lieber vom Kanten trennen; 
als der beſtehenden Berfaffung unterwerfen wollen. Diefe Stellung 
ber Frage mußte den Gegnern ber Regierung nothwendig mibfaleni 
Denn wie bie Regierung durch die Behauptung der Berfaffimg die 
Herrſchaft über das Sand für bie Stadt zu erhalten fuchte, fo ſtrebten 
ihre Gegner dur eine Beränderung der Verfaſſung die Stadt dem 
Rande zu unterwerfen. Ste bieten daher ihre Anhänger, von der 
Theilnahme an der Abſtimmung ab, fo daß nur visztaufend via 
hundertoierundneungtg Bürger ihre Stinmmen abgaben und von. bisfen 
nur fiebenhundertfechäunbfünfgig ſich für Die Iremmung erklärten: Kür 
die Bürger der Stadt wurde keine Abſtimmung angeendnit, „weil 
fie immer bewieſen „haben, haf ‚fie feſt an der Werfaffuig «halken 








wollen.‘ nf diefe ſcheintare Meheheit Fi füpent, eellänte num-Der 
Große Rath, bei der namen Verfeffung unverändert zu bleiben, und 
fusderte ‚die übrigen Kautone gemiß der Bunderverfaffeng anf, bie 
artgeſprochene Gewlhrleiſtung gu handhaben. Er verwarf den buch 
Me Tagſatzung ben Kantonen vorgelegten Bermittlungsvorſchlag. daß 
in der Berfaffung einzig der Artikel über die Reviſten, weicher den 
Komton in zwei ſich gegenüberſtehende Theile trennte, aufgehoben, 
dann aber bie Derfaffung ſechs Jahre lang ſolle gehandhabt werden. 
Ynterdeffen nahm die Neigung zu einer Trennung anf beiden Seiten 
immer mehr zu. Auf dem Lande fanden mandierlet Angriffe gegen 
Anhaͤnger der Besfaffung Statt; es wurde fogar nach Schlafzimmern 
geſchofſen und man ſchrieb auch einige Yeueräbrünfte verbrecheriſcher 
Drandſtiſtung zu. Als nm für bie auf den 12. März 1832 wieder 
einberufene Tatſatzung nur noch acht Stände die Inftruftion für 
unbebingte Handhabung der früher von ber Tagfapung gewährleifieten 
Berfaffung. ertheilten, fo fahte der Große Math von Bafel am 22, 
Februar 1832 den gefährlichen Veſchluß, mit dem 15. März folle 
den fehäundnierzig Gemeinden, in weichen fich bei der Abſtimmung 
nicht die Mehrheit für dad Bleiben erBlärt hatte, alle Öffentliche Ver⸗ 
waltung von Seite der Regierung und Ihrer Beamten entzogen und 
der Vorort erfucht werden, durch Aufſtellung einſtweiliger Behörden 
für die Verwaltung in diefen Gemeinden zu forgen. Vergeblich über 
fandte Der Votort eine Verwahrung gegen biefen Beſchluß, durch 
welchen dem (Gnticheide Der Zagfagung vorgegriffen werde. Nicht ein⸗ 
mal einen Auffchub konnten die beiden, der Stadt nit abgeneigten 
eidgenöfftfchen Repräfensanten, Tſcharner von Chur und Maſſe von 
Genf, erhalten. Die Tagfagung ſelbſt. in weicher auch die Parteiung 
immer mehr hervortrat, konnte zu keinem Mebrheitsbeichlufie gelangen; 
nur wurden die noch im Kanton Buſel fisbenden Truppen bedentend 
vermindert und ſtati der bicherigen zwei Repräfentanten der gemäßigte, 
aber der beutfien Sprache ‚weniger kundige Oberſt Laharpe aus 


Waobt. und der Thartzauer Doktor Merk hingeſanbt, der Den die 
partelifche :ichtung Für Die Sandieute. verfolgte,‘ 

Der Beidiuß: des Großen Rathes wurde Indefien am 15. Dicy 
Voligogen. Die: Beamten der Begierumg verließen bie geiweiunten Ge⸗ 
wieinden. Run verſammelten ſich Audſchüfſe der Behtern und eriiärkus 
die wirttidh abgeirennten fo wie aifäkig ihnen noch beitretende (Gier 
weinden ald einen ſouvernen Theil des Kantons unter den Namen 
Kanten Bafel Landſchaft, worauf durch einen. Berfaffungsrath: im 
Laufe des Aprils für den neuen Halbkanton eine Berfaflung aufge 
tt und am 4. Mai in vierundfünfzig Gemeinden angenommen 
wurde. Allein diefer Zuſtand Tounte uumöglich ruhig fortdauern. 
Bade Theile ſtrebten die Zahl ihrer Anhänger gu vergrößern. Es 
gab Semeinden, in denen ſich Die Parteien beinahe gleich landen 
und an Reibungen zwiſchen denſelben fowie zwifdden ganzen Gemeinden 
Sonınte es nicht fehlen. Wenn die Abflchten der Landpartei dahin 
gingen, womöglich alle Gemeinden auf der linken Seite des Rheins 
mit Güte oder Gewalt mit fih gu vereinigen, fo ſuchte hinwieder 
die Reglerung die ihr noch anhängigen obern Gegenden durch mili⸗ 
tärtfäje Befepung gegen jeden ſolchen Berfuch fo wie gegen die täge 
Uchen Befhädigungen zu: fichern. In. ber Nacht vom 5. zum 6. April 
1882 zogen hundertſechzig Mann von: der Sefoldeten Stadtgarniſen 
derch babifihes Gebiet nach Rheinfelden und hierauf über Aargauer⸗ 
boden nad ben der Stadt anhängigen Dorfe Geltextinden. Die 
Baffen wurden, bis. fie-wieder auf Baslerboden waren, nachgeführt. 
Sie Hatten ſtrengen Befehl, den Boden abgetremtier Gemeinden. 
wicht zu beireten. Bon zerſtreuten Schügen beunrußlgt, Durch bie ein. 
Offizier und zwei Soldaten verwundet wurden, gelangten-fie nach 
Gelterlinden. Dort fland eine Kompagnie eidgemöfftfher Truppen, 
die indeſſen deu Cingug nicht verinbersen. Gegen Abend kamen bie 
Bepräfentanten mit dem Oberkommandanien der eidgendffiſchen Tour 
yen nach Geiterlinden. Da ihrem Begehren, dab die Bablerisuppen 
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abglehen.,. nicht entſyrochen ‚nazte, ſo verließen fie dad Dorf wieder. 
Jabefjen lam nod) eine gideite eibgendffliche Kompagnie uud e8 ſchien, 
Daß dadarch feruere Ihätlichkeiten werben verhütet werben. Allein 
gan; nnerwartet wurden beide Kompagnien durch die Repsäfentanten- 
abgerufen und. gegen fi) mit denſelben nad) Lieſtal zurück. So er» 
hielt Der-Lanbflurm, der ſich unterdeſſen zu Siſſach ‚verfammelt hatte, 
gewonnenes Spiel und bald füllten ſich die. Anhöhen um das Dorf. 
mit Bewaffneten, welche die ganze Racht durch und bis gegen Mittag 
ein. Isbhaftes. Feuer unserhielten. Unterfiögt von den Einwohnern 
wertbeibigten die Bafeler alle Eingänge des Dorfes mit Erfolg, ob⸗ 
gleich ‚drei der aͤußerſten Häufer während der Nacht von den Land⸗ 
ſürmern in Vrand geſteckt wurden. Endlich bewirkten die Ankunft 
bed Repräfentanten Laharpe und die Bitten bed Gemeindrathes von 
Gelterlinben, da dad Dorf gegen die flündlich fi; vermehrenden 
Maſſen von den erfhöpften Truppen nicht länger behauptet werden 
Tomte, den Rückzug. Derſelbe fand über aargauifches und babifches 
Gebiet ohne: Hinderniß Statt. Vermißt wurden vierunddreißig Hann. 
Aber un Fürsten fidy bie wilden Motten auf das verlafiene Dorf. 
Zwei Hänfer wurden. verbrannt, in andern ‚geplündert, mehrere Per⸗ 
ſonen thätlich mißhandelt und ein Mann und eine ſchwangere Frau 
getödtet. Bergeblich fuchten Cinzelne den Greueln Einhakt zu thun. 
Auch im Reigolzwylerthale ſtanden fich die Bartelen bewuffnet gegen⸗ 
über; Doch kam ed nicht zu Thaͤtlichkeiten, aber ein. allgemeiner 
Bürgerkrieg drohte. und die Negierung ſtellte einige Hundert Mann: 
an- des Greuge des Stadtbannes auf. Die Lage der von. Gelterkinden 
nach Lieſtal und von beri nad, Muttenz und Prattelen zurädtgegogenen 
Teilen Anzahl eidgenöffifiher Truppen wurde iummer fihwieriger und 
ſtett mit Catfchloſſenheit gegen dem Theil aufzutreten, ber weitere 
Peindfeligleiten begeben würde, verließen die Repeäfentanten noch am 
7. Auguſt mit den Truppen: den Kanton. Bafel und zogen ſich nad 
Nheinfelden zucäd. Unter den Truppen aber, die zu Verhütung. von 


Thauichkeiten abgefandt waren, verurfadhte die umsürbige SRolie, Die 
fle fptelen mußten, viele Unzufriedenheit. Am folgenden Tage lehrten 
Die Repräfentanten verftärtt durch aargauifche und ſolothurniſche Trup⸗ 
pen in den Kanton Bafel zurück. Den entſcheideaſten Einfiub auf 
alle Maßregeln übte der Mepräfentent Merl. Daher verlangten Bas 
harpe und Donate, Oberkommandant der eidzendſſiſchen Truppen, 
ihre Entlaffung. Der Vorort vermehrte das Uebel Dadurch, daß ex 
flatt Laharpe den mit den Landſchäſtlern gang einverfiandenen: Karl 
Schnell won Burgdorf abordnete. Aus nicht unbegründetem Mißtraum 
gegen die beiden Repräfentanten, dad noch durch einen Beſchluß der⸗ 
felben vermehrt wurde, nach weichem die ven der Stadt in Die ihr 
anhängigen Gemeinden gefandten Beamien diefelben verlaffen feliten, 
verweigerte die Regierung die Aufnahme eidgendififcher Truppen in 
Die Stadt, bis ihr in der Perſönlichkeit der Repräfentanten und 
deren Inftruktionen durch Die auf den 9. Mai einberufene Tagſatzung 
Sewährleiftung gegen Mißbrauch der Truppen werde gegeben ſein. 
Die Weigerung von Baſel benüpten dann bie Repräjentanten,. um 
allen Verkehr mit der Regierung abzubredhen. Aber ſelbſt mit dem 
Borort und der Tagſatzung zerfielen fie und wurden dann abberufen, 

Den 9. Mai verſammelte ſich endlich die. Tagſahung zu Luzern. 
Eine Vermittlung, die durch einen Ausfhuß zu Zofingen verſucht 
wurde, fcheilerte an der Hartnäckigkeit beider Parteien, ja der Große 
Rath der Stadt verweigerte fogar die Sendung won Abgeordneten, 
Unterdeflen follten drei von der Tagfabung ernannte Komiſſarien bie 
höhere. Poligei in den abgetrennten Gemeinden verwalten und bei 
Störung bed Landfriedens Truppen aus den Kantonen Bern, Goles 
thurn und Aargau berufen. Die noch im Kanton befindlichen Truppen 
wurden zurũckgezogen. Als nun aber der Landrath der. abgetreunten 
Gemeinden ſich gegen jede Cinmiſchung in fein Derwaltunge mb’ 
Juſtizweſen verwahrte und der Verminlungeverſuch zu Zofingen miß⸗ 
lang, fo wurde am. 14. Juni durch zwölf Kantone ber Grumbfap der 
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Treanung des Sanions in zwei Salblantone ausgeſprochen, die nähern 
Beſtimmungen aber. der bevorftchenden ordentlichen Tagſatzung vor⸗ 
behaften. Rene Bermittlungsverfuche, welche während diefer den 1. Juli 
begonnenen Tagſatzung gemacht wurben, waren wieder vergeblich; viele 
Anordnungen und Gewaltthätigkeiten fanden auf dem Lande Statt und 
ungeachtet eines beftimmien Verbote der Tagfapung ließ der Land⸗ 
rath von Baſel⸗Landſchaft die neue Berfaflung am 12. Auguſt durch 
die Gemeinden befhwören. Endlih kam am 14. September ber förm⸗ 
He Trennungsbeſchluß in der Tagſatzung zu Stande. Durch den 
felben wurde der Kanton in zwei SHalblantone mit halben Stimmen 
getheilt. Zu der Abtheilung der Stadt follten einundzwanzig derſelben 
bisher gebliebene Gemeinden gehören, zu der Landſchaft die ſechſund⸗ 
vierzig Gemeinden, weldyen durch den Beſchluß Des Großen Rathes 
vom 22. Yebruar 1832 die Verwaltung entzogen wurde; in den 
‚Übrigen zwölf Bemeinden folle unter Zeitung der eidgenöfflichen Kom⸗ 
miffarien abgeftimmt werden, welchem Theile fie fich anſchließen wollen. 
Endlich enthält der Beschluß noch Beſtimmungen über die Theilung 
Des Staatögutes. Fünf Kantone, Uri. Schwyz, Iinterwalden, Wallis 
und Neuenburg legten förmliche Verwahrung gegen dieſen Beſchluß 
ein und auch der Große Math von Bafel erklärte denfelben für ums 
verbindlich; aber zu fpät erkannte man die Bortheile, welche durch 
den Befchluß vom 22. Februar den Gegnern waren eingeräumt. wor 
den. Indeſſen wurde der Beſchluß vollgogen; aber die Spannung 
Bauerte fort. Zwar gelang ed den fortwährend im Stanton anwefenden 
Kommiffarien einſtweilen den Landfrieden zu erhalten; allein der 
gegenfeitige Groll und die geographifche Rage der zur Stadt ges 
Hörigen, aber von ihr getrennten Gemeinden mußte früßer oder 
fräter einen neuen Audbruch bewirken, welcher die endliche Entwick 
tung des langen Haders herbeiführte. Da diefelbe aber mit andern 
Ereigniffen im Zufammenbhange flieht, fo Tann fie erſt ſpäter geſchildert 
Werben. ’ 
Fögelin, Schweizergeſch IV. 16 
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Schwyz. Auch der Kanton Schwyz wurde ein Schauplatz he 
tiger Partellänpie: Dort flanden fi fihon feit dem Umſturze der 
Mediation im Jahre 1814 der Bezirk ober das alte Land Schwyz 
und die äußern Bezirke in ihren Anſprüchen auf politiſche Rechte 
entgegen. Zwar waren die Zandleute diefer Bezirke durch eine Lieber 
einfunft im Mai 1814 als „freie Landleute“ erlärt worden mit der 
Befugniß des Stimmrechtes an der allgemeinen Landgemeinde. Allein 
fa Landrathe wurden ihnen bis zur Annahme einer neuen Berfaflung 
nur fechöunddreißig, den Bezirke Schwyz, der nicht Die Hälfte der 
ganzen Bevölkerung enthielt, dagegen fechzig Stellen zugetheilt. Das 
Berfprechen einer neuen Berfaffung, welche der Zandögemeinde folle 
vorgelegt werden, wurde nie erfüllt, und flatt derfelden im Jahre 
4821 eine nur von Randrathe erlafjene kurze Akte aufgeſtellt. Bon 
Belt zu Zeit erhoben fich deßwegen Klagen und noch vor der Jull⸗ 
revolution zu Paris hatte der Vorſtand des Bezirks Einfiedeln im 
dreifachen Zandrathe den Antrag auf Entwerfung einer Berfaffung 
deſtellt, die der Landgemeinde vorzulegen ſei. Allein der Landrath 
beſchloß die Beibehaltung der bisherigen Verfaffung. Die affgemeine 
@ährung, welche ſich aber felt den Julitagen in der Schweiz ver 
breitete, trat nun auc in den Außern Bezirken zu Tage. Um bie 
Mitte Novembers 1830 wurde von Seite der Bezirke March, Ein⸗ 
fiedeln, Küsnach und Pfäfflton eine Zufchrift eingegeben, welche bie 
Entwerfung einer zeitgemäßen Verfaſſung auf der Grundlage det 
NRechtsgleichheit befonders in Beziehung auf die Repräfentation for 
berte. Als das Begehren abgewiefen wurde, fo verfammelte fi am 
6. Januar 1831 zu Laden eine Landgemeinde diefer vier Bezirke, 
weiche auf der Forderung einer Verfaſſung beharrte und dem Bes 
öirke Schwung eine Frift von drei Wochen für Erthelfung einer bes 
ſtimmten Antwort auf die eingegebenen Beſchwerdepunkte anfepte. 
‚Allen die in flofgem und drohenden Tone gehaltene Abwelfung der 
Forderungen bewirkte nun die Ausführung des ſchon vorher gefaßten 
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@uifätuffes der Auffellung einer prvviſoriſchen Verwaltungebehoörde 
für die äußern Bezirke; welche wirklich am 9. März ihr Amt antrat. 
6 dabei Trennungsgelüfle wie im Kanton Bafel bei den Führen 
tat fanden, tt ungewiß; das Botk wenigſtens blieb zu einer 
Wiedervereinigung immer bereit, ſobald die Gleichheit der poliliſchen 
Rechte anerkannt fein würde. Es folgte nun während der Jahre 
1831 und 1832 eine Reihe von Vermittlungsverſuchen theils von 
Seite der Tagfagung, theils durch den Vorort, die aber-alle an der 
Hartnaͤckigkett fcheiterten, womit bie Leiter des Bezirks Schwyz auf 
der Zorderung bedarsten, daß vor Allem aus die proviforifche Vers 
waltung müſſe aufgehoben werden. Zu biefer Hartnaͤckigkeit trug 
jedenfalls die Begünftigung der äußern Bezirke durch den Vorort 
kuzern nicht wenig bei. Bon den äußern Bezirken nahm Wollerau 
Abrigens nie Antheil an der Oppoſition; diefer Bezirk hielt fich immer 
an Schwyz. Im Zuli 1831 beſchloß eine neue Landögemeinde der 
Außern Bezirke, die Bearbeitung einer Verfaffung für den ganzen 
Kanton durch einen nach der Kopfzahl zu wählenden Verfafſungsrath 
zu fordern, und wenn dieß vom alten Sande verweigert werde, eins 
Berfaffung für die äußern Bezirke Durch denfelben entwerfen zu 
laffen. Einſtweilen unterblieb dieß zwar, da Die freilich immer vers 
gebfichen Vermittlungdverfuche der Tagfapung fortwährend erneuert 
wurden. Meberhaupt aber fand beim Volke des Kantons Schwyz auf 
Reiner Seite der leidenſchaftliche Parteihaß Staat, der im Kanion 
Dafel fo großes Unheil fliftete. Zwar griffen im Auguft 1831 die 
äußern Bezirke zu den Waffen und befegten ihre Grenzen, fo daß 
Zurich Truppen aufbot, um fie der Tagſatzung zur Verfügung bereit 
zu halten. Bald aber zeigte ſich die völlige GSrunbiofigfeit des Ges 
vühtes von einen beabficktigten Ueberfall durch das innere Land. 
Die Fruchtloſigkeit aller Vermittlungoverſuche führte endlich im Früh 
Jahr 1832 die Verfammlung eined Verfaſſungsrathes ber vier Bezirke 
Mar, Einſiedeln, Küonach und Pfäfflten herbei. Die von demſelben 
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entworfene Berfaffung, welche dieſe vier Bezirke für einen unahkä 
digen und felbfiftändigen Staat erflärte unter dem Namen „Kanton 
Schwyz äufßeres Land”, wurde am 6. Mai von einer Landegemeinde 
zu Lachen angenommen. Gertau und Wollrau nahmen Beinen Theil, 
Indeſſen wurden die Vereinigungsverſuche auch im Jahre 1833 durqh 
den neuen Vorort Zürich fortgefebt, denn die Bertrennung auch dieſes 
Kantons wurde von allen Parteten in der Eidgenoffenfchaft ungern 
gefehen. Der Ausgang des langen Streites wird fpäter folgen. 
Waadt. Auf flürmifche und gewaltthätige Weiſe wurde im Kanton 
Waadt die Revolution durchgeſetzt. Die Oppoſition gegen die in der 
Ihat feit dem Jahre 1814 zur wirklichen Oligarchie ausgebildete 
Regierungopartei, der übrigens das Lob einer trefflihen Verwaltung 
nicht kann abgefprochen werden, hatte fich allmälig im: ganzen Lande 
ſehr verftärft. An der Spitze diefer Oppofition fland der greife Bas 
harpe und andere audgezeichnete Männer, die dann aber bald Dur 
andere Führer, welche die Waffen zu ihren Zweden in Bewegumg 
brachten, überflügelt wurden. Als der Große Rath zu Feflfepung 
der Inſtruktion für die Tagſatzung auf den 14. Dezember 1830 ein⸗ 
Gerufen wurde, fo beſchloß ſechs Zage vorher eine zahlreiche Bew 
fammlung Unzufriedener aus allen Thellen des Kantons im Kaflın 
zu Saufanne die Eingabe einer Petition für Abänderung der Ver— 
feffung. Im ganzen Kanton wurden Petitionen in demfelben Sinne 
verbreitet, zu denen man etwa fechötaufend Unterſchriften zuſammen⸗ 
brachte. Als fi nun der Große Rats am 17. mit der Berathung 
Über dieſe Bittſchriften befchäftigte, zogen mehrere taufend Mann, die 
in der Nacht durch Feuer auf den Hodwachten das Zeichen zum 
Aufftande erhalten hatten, unter Trommelfchlag jedoch unbewaffnet 
gu Lauſanne ein. Als fich dieſe Maffe in drohender Haltung vor dem 
Schloſſe, wo der Sipungsfaal des Großen Rathes war, aufftellte 
fo erflärte diefer, daß er unter ſolchen Berhältnifien feine Berathungen 
nicht fortfegen Bönne, Die Nacht verging zwar ruhig und der Große 








— 1 — 


Nath begann am 18. Die Berathung wieder. Allein plöplich .ertönte 
de Sturmglode und von allen Seiten zogen mit Anitteln bewaffnete 
Schaaren gegen das Schloß. Bald drangen fie unter wilden Lärın 
und mit dem Rufe & bas les tyrans in den Sißungsſaal ein und 
verübten allerfet Unfugen auch gegen Perfonen. Endlich gelang eb, 
fie zur Räumung des Saales zu bewegen. Aber dem Großen Rathe 
blieb nun nichts Anders übrig, ald die Verſammlung eines Vers 
faffungsratges zu beichließen. 

- Der Berfaffungsrath verfammelte fih im Februar 1831; aber 
arſt den 25. Mat wurde Die neue Berfaflung nach vielfältigen Er⸗ 
Örterungen und Kämpfen beendigt und hierauf von der großen Mehr⸗ 
heit der Bürger angenommen. Diefelbe berubte auf freifinnigen Grund 
fügen und die Wahlen gaben der gemäßigten und wiſſenſchafilich ges 
hlideten Bartei im Großen Rathe bald ein entfcheidendes Uebergewicht 
über die Anflifter des gefeglofen Aufftandes, fo daß nur die kirch⸗ 
lichen Zerwürfnifje einigermaßen den mehrere Jahre unter guter Ders 
waltung fortdauernden ruhigen Zuftand des Landes flörten. 

Neuchatel. Auch auf den halbmonarchiſchen Kanton Neuchatel 
mußten die Ereigniffe in Frankreich und die Bewegungen in den 
benachbarten ſchweizeriſchen Kantonen bedeutenden Einfluß üben. Ein 
Franzoſe Armand reidte fortwährend im Lande herum, und fuchte 
überall die Bevölferung aufzuregen. Parteiung fonnte nicht ausbfeiben 
und Forderungen aller Art wurden laut. Es bildeten ſich drei Bars 
telen, eine eifrig monarchiſche, welche jeder Veränderung In den bes 
fiehenden Einrichtungen abhold war; eine zweite, Die den Ideen der 
Beit Rechnung tragen, aber daB Verhaͤltniß zum Könige feſthalten 
wollte; die dritte firebte nach gewaltfamer Trennung von Preußen. 
Die zweite Bartei erhielt dad Uebergewiht und am 8. März 1831 
wendeten ſich die vier Bürgerfehaften (Bd. III. ©. 295) mit der Bitte 
an den König, es möchte die Errichtung eines gefeßgebenden Rathes, 
gu welhem: der König, die Räshe der wies Bürgerfhaften und die 


Befammiheli des Volles Abgeorbnete zu wählen Sätten, ſtatt der bis 
herigen Yandflände angeordnet werden. Der König fandte baun dem 
General von Pfuel nach Nendatel, und am 22. Juni wurde die 
abgeänderte Verfaffung befannt gemacht. Nach derſelben ernannte der 
* König für den gefepgebenden Rat (Corps l&gisiatif) zehn Abge⸗ 
ordnete, das Land je auf fünfhundert Seelen einen Abgeorbneten, fe 
daß die Zahl der Mitglieder achtundachtzig betrug. Um wählbar zu 
fein, mußte man taufend Schweizerfranfen an Grundeigenthum bes 
Ren. Diefem Rathe wurden die eidgenöfffchen Angelegenheiten, welche 
vorher der Staatsrath beforgte, ohne irgend welche Einmifchung des 
Königs überwiefen. Dagegen follte die Erlafjung oder Aufhebung von 
Geſetzen, fo wie alle Befchlüffe, welche nicht die Verhältniſſe zur Eid 
genofienfchaft betrafen, der koͤniglichen Beftätigung bedürfen. Der ges 
febgebende Rath wurde am 11. Juli 1831 eröffnet und ed wurde 
nad dem Beifpiel anderer Kantone Preßfreiheit und Deffentlichkeit 
der Sipungen befchlofien und Ginleitungen zu wichtigen Verbefierungen 
{m Suftizwefen getroffen. 

Der Rath hatte durch die Fönigliche Verordnung allerdings größere 
Befugnifie erhalten, als die Landftände bisher befaben. Allein dieſe 
Zugeftändniffe des Königs genügten der republilanifchen Partei keines⸗ 
wegd. Das in der That umnatärliche Verhältniß eines umnarchifchen 
Staates, der zugleich ein Glied der aus freien Republiten beſtehenden 
Eidgenoflenfchaft bildete, war einem Theile der Bevöllerung verhaßt 
geworden; das Beilpiel der Revolution in mehreren Kantonen und 
die von dorther erhaltenen Aufmunterungen blieben nicht ohne ins 
Fluß und was im Jahre 1814 war verfäumt worden, die gaͤnzliche 
Trennung des Landes von Preußen durch Unterhandlungen, das 
ſollte nun durch Gewalt auögeführt werben. Pfuel. der, wie es fcheint, 
die Rube für gefihert hielt, war nach Berlin zurückgekehrt. Au 
12. September 1831 brach nun ber Aufftend in der Gegend am 
See von Boudri an bis zur waadtlandifchen Grenze aus und vom 
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Bel Travers erfolgte ſtarler Zulauf. Unter Anführung des Lieutenant 
Bourquin, ber früßer in franzöſiſchen Dienften neflanden hatte, ere 
fehienen drei⸗ bi visrhuntert Mann am 13. früh Morgens vor dee 
Stadt Reuchatel und forderten imverweilte Abdankung ter Regierung. 
Diefelbe Hatte das Schloß durch die Bürgerwache von Reuchatel bes 
feßen laſſen und die ihr anhängigen Gemeinden der Grafſchaft Val⸗ 
fongin aufgebeten, Allein diefe Hülfe konnte nicht zeitig genug ein« 
treffen und der Wunſch, Blutvergießen zu verhüten, fo wie die Dro⸗ 
bung der wilden Rotten gegen die Stadt vermochten den Staatsrath 
zu einer Kapitulation, nach welcher das Schloß den AInfurgenten 
übergeben wurde gegen das Berfprechen ter Sicherheit für das öffentliche 
und Privateigentbum.. Zu Ballangin verfammelten fich unterdeffen nach 
und nach taufend achthundert bis zweitaufend Mann von der Partek 
der Regierung. Im Schloffe vermehrte fih die Zahl der Infurgenten 
auf taufend, von denen täglich eine Schaar Requifitionen von Lebens⸗ 
mitteln und Anderm in der Stadt eiutrieb. Nah dem Wunſche des 
Stantsratbes fandte die gerade zu Luzern verfammelte Tagſatzung 
zwei ihrer Mitglieder, den bündnerifchen Bundes⸗Landammann Sprecher 
und ben Appellationsratb von Tifiier von Bern, ald Repräfentanten nach 
Neuchatel mit dem Auftrage, aufs Kräftigfte für Herfiellung der Ord⸗ 
nung zu forgen, ohne ihnen jedoch die erforderlichen Mittel dafür zw 
gewähren. Denn disfelbe Parteiung und. Unentſchloſſenheit, welche in 
ben Bafelerwirren fo viel Unheil verurfachte, berrfchte auch jetzt wie 
der in der Tagfagung. Da aber die Gefahr eines feindlichen Zu⸗ 
fammenftoßes immer größer wurde, fo glaubten die Mepräfentanten, 
bie langſamen Gntichfüffe der Tagſatzung nicht abwarten zu follen, 
Obgleich ſelbſt die Trennung von Preußen wünſchend, ſchien ihnen 
doch vor Allem aus die Herflellung der geſetzlichen Ordnung notb⸗ 
wendig. Sie verlangten daher von Bern, Freiburg und Waadt je 
ein Bataillon und brachten einen Waffenſtillſtand zwiſchen den Par⸗ 
telen zu Stande. Die verlangten Truppen rüdten vom 24. bie 
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28. September zu Reuenburg ein. Da die Juſargenten fi anfing 
weigerten, das Schloß den eidgenöffljchen Truppen zu übergeben, ſe 
wurden fie auf deſſen Bezirk eingegrenzt und ihnen nur die noth⸗ 
wendigfien Lebensmittel abgereicht. Am 28. kam endlich eine Ueber⸗ 
einkunft zu Stande, nach welcher die Infurgenten dad Schloß übers 
geben, beide Parteien die Truppen entlaffen und eine allgemeine 
Amneflie Statt finden ſollte. Eine Erklärung des Stanterathes, daß 
ee eine Abftimmung über die Trennung nicht Bindern werde, beföre 
derte die Uebereinkunft; ‚allein der gejeßgebende Rath verwarf dann 
am 12. Oktober diefe Abflimmung. 

Die Truppen wurden nun zwar auf beiden Seiten entlafien, aber 
in mehrern Gemeinden dauerten die Unorbnungen fort, Bomquin 
und ein Theil feiner Anhänger blieben bewaffnet und auf der waadt⸗ 
ländifchen Grenze fammelten fich Flüchtlinge aus Neuchatel und einige 
Freiſchärler aus den nähften Kantonen, Zwar kam Bourquin ſelbſt 
nach Reuchatel und erHärte dem General von Piuel, der am 22. Ob⸗ 
tober zurüdgelommen war, feine Unterwerfung. Allein die Umtriebe 
dauerten fort. Indeſſen wurden die eldgenöffilchen Truppen allmälig 
vermindert und bis zum 26. November ganz zurüdgezogen, während 
Pfuel kräftige Bertheidigungsanftalten traf, Daß diefelben nicht über 
Rüffig waren, zeigte fih am 17. Dezember. Im Kanton Waadt vers 
anflaltete Bourquin mit einigen Andern unter den Augen ber Regierung 
einen Einfall ind Neuenburgifhe, und zu Genf wurden jechözig bis 
Hebenzig Fremde dazu angeworben. Aber die erwarteten Freiſchaaren 
aus Waadt, Senf, Freiburg und Bern fanden fich nicht in der ver⸗ 
ſprochenen Menge ein und wie gewöhnlich, blieb die Hoffnung auf 
bedeutende Erhebung im Lande felbft unerfüllt. Ein Haufe, welcher 
dem See nad vorrüdie, wurde in der Nacht durch die von Pfuel 
entiendeten Truppen überfallen und zerfprengt. Dann zog Piuel mis 
ungefähr zwölfgunder: Mann ins Thal Travers, wo auch drei⸗ bie 
Bierhundert Breifchärler eingebrochen waren, Nirgends war der Wider⸗ 








ann von einiger Bedeutung. Bourquin floh mit feinem Haufen auf 
waabtlämdiiches Gebiet zurũck und die der Regierung feindlich gefinn: 
ten Gegenden wurden entwaffnet. Das unfinnige Unternehmen machte 
auch Hei vielm der Regierung fonft abgeneigten Einwohnern einen 
für die vepubitlanifche Partei höchſt ungünftigen Eindruck, zumal ſich 
wites Bourquins Schaaren auch raubfüchtiges GBefindel fand. Ein 
Kriegögericht fprach dann gegen einen gefangenen Anführer Möfinger 
das Todesurtheil ans, doch mit Borbehalt der Begnadigung durch 
den Adaig. Ebenſo wurten Bourquin und vier andere Mitglieder 
Yes Komite, welches zu Yverdon den Einfall veranflaftet hatte, in 
FKontumaz zum Tode verurtheilt. Gegen mehrere Gefangene, unter 
Denen fünf Wandtländer waren, wurden Gefänzniß, Zuchthaus und 
Berbannung ausgeſprochen. Die eitgenöfflichen Repräfentanten, welche 
feit der Zurkickziehung der Truppen ohne Einfluß waren, und von 
denen der eine die Freiſchaaren abgemahnt hatte, aber mit Hohn 
äuräcdgewiefen worden war, erhielten nur endlich von der Tagfapung 
die verlangte Abrufung. 

- Zu Reuchatel hatte indeffen die Leidenſchaftlichkeit der fiegenden 
Bartei einen Hohen Brad erreicht und das zweideutige DVerhältniß 
einiger benachbarten Kantondregierungen in Beziehung auf den reis 
ſchaarenzug hatte große Abneigung gegen die Verbindung mit der 
Saqhweiz erregt. Die Bürgerfchaften von Neuchatel und Vallengin 
befehloffen Petitionen, welche gängliche Trennung von der Eidgenoſſen⸗ 
Haft verlangten, und die Mehrzahl ter Semeinden folgten mehr oder 
weniger freiwillig diefem Beifptele. Am 16. Februar 1832 befchloß 
Dann der gefeßgebende Rath eine Bittfchrift an den König, weldhe 
das Trennungsbegehren enthielt. Als dann am 12. März die Tag- 
faßung zu Luzern fi verjammelte, fo eröffneten die Geſandten von 
Neuchatel das Trennungsbegehren und beriefen fi dabei auch auf 
die ſchon bekannt gewordene Inſtruktion bes Vororts Luzern, welche 
die monatchiſche Verfafſung von Reuchatel für unvereinbar mit der 
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Bunbeöwerfaffung erlärte. Hierauf verließen Die Geſandten die Gihung, 
ließen fi} dann aber bewegen, in Luzern neue Derballungäbefchle 
abzuwarten. Nun erklärten fünfzepn Stände, daß Neuenburg Esinede 
wegs berechtigt fein Tünne, ſich von der Theilnahme an der Tagſatzung 
zu entbinden, unvorgegriffen etwaigen Befichlüffen über des künftige 
Berhältnig zur Schweiz. Da indeſſen der König fi dem Tremuugds 
begehren nicht geneigt zeigte, fo erfchienen.Die Gefandten am 20. Mäug 
wieder in der Gigung Bon jebt an behielt die Königliche Partei 
während, mehrerer Jahre die Oberhand. Treunungögefüfle van ber 
Schweiz, bei der andern Partei von Preußen dauerten zwar. fort, 
aber ohne die geſetzliche Ordnung bedeutend zu flören, bis im Jahre 
1848 in Folge der Febryarrenolution zu Paris die republikaniſche 
Partei auch zu Neuchatel fiegte. 

Wallis. Das Uebergewicht, welches Oberwallis nach tem Sturz⸗ 
der Mediationsverfaſſung in der Repräſentation erhalten hatte, nährke 
im Unterwallis viele Unzufriedenheit, da die Benölferung dieſes 
Landestheiles die zahlreichere war. Auch die befländigen Berührungen 
mit den benachbarten Waadtländern unterhielten die Mipftimmung. 
Im Krübjahre 1831 gab ein Geſeß über das Berfahren bei Wahlen 
zu den Berwaltungsftellen in den Zehenten den Vorwand zu einem 
Auflauf zu Martina, wo ein Kreiheitäbaum errichtet wurte. Das 
Beifpiel wurde in mehreren Gemeinden befolgt und als der Staats⸗ 
rath beſchloß, Truppen aus Oberwallis abaufenden, wurden zu Dave 
tinach Deriheidigungsanftalten gemacht. In den meiften andern Ges 
meinden wurde indefjen Die Ruhe ohne Zwangsmaßregeln hergeſtellt. 
Nur die zu Martinach herrichende Partei beharzte auf der Berweis 
gerung des Gehorſams und fuchte dem Widerfland eine weitere Ause 
behnung zu geben. Nach dem Berichte des Staatsrathes wurden ihre 
Ausfendlinge mit Geldmitteln unterhalten, deren Quelle unbekannt 
fl. Da alle gütlichen Mittel vergeblich blieben und die Gemeinde 
behorden aller Gewalt beraubt waren, fo fandte. die Regierung ein 
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Vatailien mit zwei Kanonen nad Martinach, das ohne Widerſtand 
Dort einzog. Die Hauptanflifter waren entflohen, nachdem fie vergeb⸗ 
lich verſucht hatten, das Boll durch. Sturmläuten in Bewegung zu 
bringen, Die Mehrzahl der Einwohner yon Mertinach unterzeichnete 
dann eine Unterwerfungsalte und. der größte Theil der Truppen 
wurde alfobald .zurüdgezogen. So gelang es dem Staatsrathe, die 
geſetzliche Ordnung für einfiwellen herzuſtellen ohne Einmiſchung des 
Bororted Zugern, der ſchon zwei Mepräfentanten ernannt hatte. Aber 
die Spannung. zwiſchen Oberwallis und einem großen Theile des 
Unterwallis dauerte fort und verurfachte fpäter blutige Ausbrüce. 

Bern. Während diefer Bewegungen in fo vielen andern. Kan⸗ 
tonen bereitete fih aud der Sturz der Berfafjung von Bern. Die 
demokratiſchen Beftrebungen der Zeit konnten dem Bernervolke nicht 
fremd bleiben und bildeten einen grellen Widerfpruch mit dem fett 
1814 beflehenden Einrichtungen, durch welche in der That die alte 
patriziſche Familienherrſchaft war bergeftellt worden. Das Beifpiel 
anderer Kantone belebte die Wünfche nad einer Veränderung der 
Berfaffung zumäcft in den Städten des Landes, von denen aus mit 
Erfolg auf das Landvolk gewirkt wurde. Das ehemalige Bisihum 
Bafel ober die leberbergiſchen Aemter, dieſe größern Theiles durch 
Sprache, Religton und Sitten von dem alten Bande gefchiedenen 
Landfhaften, vermehrten die Schwierigkeiten. In der Stadt Bern 
ſelbſt enifianden unter demjenigen Theil der Bürgerſchaft, der von 
der Regierung ausgeſchloſſen war, ähnliche Wünſche. An Warnungen 
und Hatbichlägen zur Nachgiebigkeit fehlte es nicht und felbit ber 
greife Schuliheiß von Wattenwyl rieth Dazu. Aber in der Regierung 
behielt die Partei des flarren Widerftandes gegen jede Neuerung das 
Uebergewicht. Sie konnte fich allerdings. mit Grund auf die lobens⸗ 
werthe Verwaltung mährend der fogenannten Meftaurationdzeit berufen, 
aber gu der Idee einer Gleichberechtigung der „Angehörigen“ konnte 
der alte Stolz fich nicht verfichen. Die Berblendung, in welcher fie 
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ſich die Kraft zutraute, die Bewegung niederſchlagen zu Minen, wurde 
hoc) vermehrt durch die Meinung, daB die fremden Rächte fi deu 
bemokratiſchen Beftrebungen auch in der Schweiz mit Gewalt ent⸗ 
gegenfeßen werden. Im Geheimen Mathe wurde der Antrag durchge⸗ 
fegt, die achthundert bis tauſend berneriſchen Angehörigen, weiche 
bon den in Frankreich abgedankten Schweizerregimentern zurückkamen, 
anzuwerben und im Dienfle der Regierung zu behalten. Der Kleine 
Rath verwarf zwar den Vorſchlag, aber die Aunde davon erregte 
aroßes Mibtrauen, und wurde von den Tagblättern anderer Kantone, 
unter denen fidh beſonders die Appenzellerzeitung durch beidenſchaftliche 
und verleumderiſche Angriffe auf Perfonen und Einrichtungen ause 
zeichnete, begierig aufgegriffen. Obne Erfolg machte nun ein Kreis⸗ 
f&hreiben der Regierung als Vorortes vom 223, September 1830 auf 
das Berderblihe umd der dur den Bundeövertrag übernommenen 
Garantie der Berfaffungen Widerfprechende des Treiben diefer Tags 
blätter die Stände aufmerkfam. 

Ungeathtet nun Die Anzeichen einer fich verbreitenden Bewegung 
immer dringender wurden, behauptete doch jene Partei dad Ueber⸗ 
gewicht und es fehlte in der Regierung an der nöthigen ‚Eintracht, 
wodurch eine Berbefierung der Verfaſſung durch Die beftchenden Be 
hörden möglich gewefen wäre. Den Mittelpunkt der Bewegung bildete 
die Statt Burgdorf, an deren Spipe die Brüder Schnell fanden 
die von jebt am einen entfcheidenden Einfluß auf die Geſchicke deö 
Kantons Bern hatten. Am 15. Oktober befchloß der Stadtrath von 
Burgdorf eine Bittfehrift um Abänderung der Berfaffung. Ws der 
Oberamtmann das Unternehmen für ungeſetzlich erfärte und die Ab⸗ 
nahme verweigerte, fo wurde ihm nach einigen Tagen eine andere 
Zufchrift übergeben, welche die Bitte um Bezeichnung eines gefegkichen 
Weges für Eingabe des Wünſche enthielt. Allein die Mehrheit des 
Rieinen Rathes beſchloß, die Bitticheift zurücgumelfen, indem Die 
Geſehe vorfhreiben, wie Gegenflände, weiche man zum Nutzen des 
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Eandes in Aaregung bringen woßße, vorzeigen feien; uͤhrigent 
werde ſich für die Wünfche des Stadtrathes bei ˖ der bevorſtehenden 
Sttzung des Großen Rathes leicht ein Organ finden, Go ſchonend 
auch der Form nach die Zurückweiſung der Bitiſchrift war, die nun 
in vielen Abſchriften verbreitet wurde, fo erregte fie doch größere 
Gaͤhrung. Zu Pruntrut entftand ein Tumult, der indeſſen durch Die 
Polizei niedergefhlagen wurde. Noch einmal’ verfuchte von Wattenwyl 
einer ungefeglichen Umwälzung zuvergulommen, indem ex im Kleinen 
Rathe einen Antrag an den Großen ankündigte, nach welchem alle 
Wahlen für den Großen Rath unmittelbar gefihehen und ber Stadt 
nur ein Drittheil der Mitglieder bleiben ſollte. Allein dieſer Antrag 
wurde im. Kleinen Rathe mit Heftigfeit verworfen und Die Spannung 
der Parteien vermehrte fi. Zufammenfünfte ven Beförberern der 
Bewegung janden an verichiedenen Orten Statt. Zugleich verbreiteten 
ſich Gerüste von einem drohenden Zuge gegen die Hauptfladt. Dieß 
vermochte die Megierung einige Truppen nad Bern zu berufen und 
bie Errichtung einer Bürgerwache anzuordnen. Allein da man ſich 
De Ungmerkäffigleit der Truppen nicht verhehlen konnte, fo kam 
endlich am 5. Dezember der Befchluß zu einem Untrage zu Stande, 
der vom. Großen Mathe dann ohne Mibderfpruch angenonmmen wurde 
und bie Aufſtellung einer Kommijſion enthielt zu Anhörung unb 
Sichtung der Wünſche. Allein diefe halbe Maßregel ftellte die Ruhe 
nicht her. Ein von dem Doltor Karl Schnell in großer Menge vers 
breitetes Blatt bezeichnete als Punkte, die zu forbern feien, Gleichheit 
der volttifihen Mechte, Volksſouveränetät, überhaupt ftatt bloßer Ne 
‚formen eine gängliche Umgeftaltung der politifchen Verhältniffe. In 
der Gegend von Thun wurde eine Vollsverfammlung veranflaltet, 
durch welche man diefe Korderungen beflätigen ließ. Im Jura wurde 
ein Aufruf verbreitet, ber für dieſen Sandestheil eine gänzlich abge 
fonderte Gefehgebung und Berwaltung forderte. Zwar follte das Land 
gem Kanton Bern gehören, aber Daß Trennungögefüfle auch bier 
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jond dieſelbe Snaumumg Statt. Der Verfaffungürath beauftragte einen 
Ausſchuß von neunzehn Mitgliedern mit der Entwerfung der Ben 
fafflung. Aber bald gingen die Anfichten in diefens Ausfchufle fo ſeht 
aus einander und die Parteiung wurde fo heftig, daß drei Bürger ven 
Bern, die zu der gemäßigten Mittelpartei gehörten und in allgemeiner 
Achtung ftanden, plöglih ihren Austritt aus dem Ausfchuffe erlärten, 
Auch dieß vergrößerte den Riß zwiſchen der Stadtbürgerfchaft und 
dem Lande. Bis zum 5. Juli 1831 dauerten die Beratungen. Die 
Repräfentation wurde auf die reine Kopfzahl begründet, Der Große 
Rath follte aus zweihundertoierzig Mitgliedern beflehen. Es fonnte 
zwar frei im ganzen Kanton gewählt werden, aber es waren im 
Beziehung auf die Stadt Bern befondere Beftimmungen beigefügt, 
nach welchen aus deren gejammten Einmwohnerfchaft höchſtens acht⸗ 
undjechözig In den Großen Rath gelangen Eonnten, Alle Wahlen 
waren mittelbar; die Wahl eines Sechstheils wurde den durch die 
Wahlmänner der Bezirke gewählten Mitgliedern vorbehalten. Zur 
Mahlfähigkeit wurde ein anfebnliches Vermögen erforderlich; denn 
auch die im Verfaſſungsrath herrichende Partei fcheute ein Ueberge⸗ 
wicht der Menge, und durch den Sturz der Stabdtariftofratie. wurde 
die Dorfariftofratie nicht befeitigt. Die Gewalt des Regierungsratheg 
wurde in manchen Beziehungen fehr beichränft und der Präfldent 
des Großen Rathes erhielt die Befugniß, au jeder Zeit von demfelben 
Mittheilung aller feiner Verhandlungen zu fordern. 

Für und gegen die Annahme dieſer Berfaffung fand num ein 
heftiger Kampf Statt. Zwar gab man den Entſchluß. die der Ay 
ſtimmung fich Enthaltenden ald Annehmende zu zählen, der einen für 
ben Verfaffungsrath ungünftigen Eindrud gemacht hatte, wieder auf, 
Aber es wurde öffentliche Abſtimmung in den Gemeindsverfammlungen 
angeordnet. Jeder Gtimmende mußte feinen Namen einem Schreiber 
angeben und ſich hierauf mit Ja oder Nein erklären; am Schluſſe 
wurde das Perzeichniß der Annehmenden umd Verwerfenden vorges 





Ifen, Suferfi alig für bie-Unnahme war am der oben erwäguis 
Schuprerein, der ich ſchnell durch Filialllubbe über den ganzen 
Ranten verbreitet hatte. Go. wurden fiebenundzwanzigtauſend «dk 
handertzwei annehmende Stimmen gegen gweilaufend einhunberizwe 
umhfünfzig verwerfende zuſammengebracht, während. über die Hälfte 
der Stimmfähigen fi; der Theilnahme enthielt. Die Wahlen für deu 
neuen. Großen Rath fanden zu Ende Auguſts Statt und unter den 
Dewãhlten waren fünfunbfünfsig Bürger von Bern; allein die meiſten 
Patrizier lehnten die Wahl ab. Befchränfte Begriffe vom perſonlicher 
Ehre hielten Manchen von der Annahme zurück, aber auf mehrere 
wirkten Ginfhüdterungen durch einige der leidenſchaftlichſten Patrizier, 
welche wäßnten, auf dieſe VBeiſe die Bildung einer vom Volke geach⸗ 
sten und aus geichäftstundigen Männern beſtehenden Regierung ver⸗ 
Yindern zu ‚lönmen. Ob ein Mlügeres und den durch die Umwäͤlzung 
leineſswegs erloſchenen Pflichten gegen das Vaterland enffprechendereö 
Verhalten dem fpätern verderblichen Gange der Ereigniſſe Eirhalt 
zu thun vermocht hätte, bleibt ungewiß; aber für die nädhfte Zeit 
entflanden daraus wie für bie Patrizier ſelbſt, fo auch für den Staat 
und die ganze Eidgenoſſenſchaft große Nachtbeile. Alle Gewalt ging 
in bie Hände der heftigſten Gegner des Patriziats über und dieſes 
verlor jeden Einfluß auf Die ffentlichen Angelegenheiten. Die Spau⸗ 
nung und’ das Mißtrauen gegen ‚die Stadt wurde dadurch vergrößert, - 
da auch wiele Beamte der Regierung ihre Stellen niederlegten. Am 
RO. Dftober hielt der bitherige Große Rath feine letzie Gigung und 
nahm durch eine An würbiger Sprache abgefaßte Proflamation Abe 
ſthied vom Bolke. Ein zugleich bekannt gemachte, fee ausfähriiiier 
Bericht über die Derwaltung während der Jahre 1814: Dis 1833 
BMeibt in "der Tont ein ehrenvelee Dentwai der Beiftungen deeſer 
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Nenonen Iixi um Ihserwalden, we Au6-nieifisch ailßpdttele Siefungei 
werk der Beifafeuverkuetit feinen Einen malen konnte, weil die 
elle wenigſtens der Form nach Die Grunblage ber Berfaflungen war 
und weil Anhaͤnglichleit an altes Hergebrachte einen Sumptzug: tu 
Dam Charakter der Berdlkerang bildet, Dadſelbe war: im alten Lunde 
des Kantons Schoyz der Yall, wo. aber bus Mißſwerhaliiß zu den 
äußern Bezisten die oben gefchllderten Wirren herbetführte. Auch. ia 
Manton Glarus behielten jept uch Die Gegner politiſcher Beräubes 
zungen an der Laudsgemeinde die Oberhand; doch zeigten ſich balb 
Gpusen beginmender Partetung, da ein Theil Des Bolled durch indes 
Price Beichäftigung für die in den beuachbarten Kantonen Färich 
und St.Gallen berrichenden Begriffe emypfänglicher war, als in anbeen 
Bergantenen. Es zeigte ſich dieß jept ſchon in wichtigen Verbeſſe⸗ 
zungen dres Schulweſens. Im Kanton Zug, für welchen bis zum 
Yahıe 1833 der Landammann Sidler an ben Tagfakungen -baß 
Bert im Sinne der liberalen Bartei führte, erhoben fi alimältg 
Die Bogner jeder Neuerung in kantonalen und eldgendffifhen Ber 
Hälindfien zu ſolchem Uebergewichte, Daß Zug dann ganz auf biefe 
Seite trat, Appenzell Janerrhoden blieb in ruhiger Zuruͤckgezogenheii 
Yon den Bewegungen der Zeit. Deſto lebhafter war bie Theiluahme 
da Außerthoden. Die im Jahre 1020 unter heftiger Partelung und 
Bann wieder 1829 verworfene Berbeflerung des alten Landbuches 
Ta bei ber Landsgemeinde im Frühjebre 1834 Eingang und «6 
wurde ein Jahlveicher Ausfihug mit Bearbeitung des Entwurfa Beaufs 
teagt. Allein als dexfelbe nach verſchiedenen Yimarbeitungen im Mej 
1989 der Sandögeneinde zu Hundweil dorgelegt wurde, fo flegte nah 
einmal Die Gegenpartei und amf ungefepliche Weiſe wurde: mer 
Toben und Shruien befiklofien, daB’ alte Landbuch fee beſtätigt ſein. 
— Aubiger waren die Zuflände Graubundens, das in diefer Zeit 
das Gh hatte, meherre auögegellineie Staatamaͤnner gu befigen, 
wie mit weiler Vorfigt und Mäßtgung eiwad mche Bufammenbung 
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M⸗die atu⸗ loſe Demolratie gu Oringen ſich ſtrekkien, und: auch ta 
ed gendſſiſchen Berhältsiflen mehr vuhiger Bistusidliung als: ſtireiſcher 
Amwälgung geneigt: waren. — Im Sauben-Ieffin hatte die Verfaſ⸗ 
Aumpboeräunderung vom Jahr 1830 eimen Wechſel des Regierungd- 
verſenala, aber keine beſſere Berwaltung besbeigefüßet und das ein⸗ 
Seimtiche Faktionenweſen wurde noch durch lombardiſche Flüchtlinge 
verſchlimmert. — Genf, das in früheren Beiten durch wiederhelte 
innere Kämpfe fo viel gelitten und dennoch feinen wiffenfchaftiiden 
Ruhm fortwaͤhrend behauptet hatte, genoß feit Der Wiedervereinigung 
wit der Schweiz dauerhafte Ruhe umies trefflicher Berwaltung,. uud 
Die Bereinigung ausgezeichneter Männer, bie zum Theil felbfl Mi 
glieder dee . Regierung waren, erhöhte noch den wifleufchaftlichen 
Gang ber Stadt. Freiheit der Besfie und der Gewerbe mar gewaͤhr⸗ 
leiſiet, der Unterricht wide eifrig gefördert, und in: Des Alempaitung 
Übergaupt mande Verbeſſerungen eingeführt. Us „fufanweiien Korte 
ſchritt“ Gegeichnete man nicht nit Unrecht das Syſtem der Regierung. 
So wurde der für. Die Wahlberechtigung bei den Wahlen des Großen 
oder Mepräfentantenzathes durch die Berfaffung geforberte Zenſus 
von dreimdſechtzig Gulden neun Gold (Genufergeld oder zwanzig 
Scqhweigerfranken) direlter Abgaben. auf fuüͤnfimdzwangzig, daun auf 
fünfzehn und endlich auf ſieben Gulden herabgeſetzt. wodurch Me 
Zahl der Wahlberechtigten von zweitauſend zweinndvierzig auf wies 
taufend fünfhundertneunundfünfgig flieg. Judeſſen ſchlenen Diefe orte 
füyritie einem Thelle der Desölkerung doch gu langſam, zumal ba 
die Grundſane, weiche ſich in olge der Imwälgumg von Paris aus 
wecheciieten, auch zu Genf vielen Anklang fanden. Ueberdieß dauerte 
Sie .alte ‚arifteluakifcge Abſonderung ber. Stände fort, und man bat 
Yen Geloubten, melde Genf auf die Tagſatzungen ſchickte, zumeilen 
mnicht hne Grund vorgeworfen, daß fie in: eidgenäffiicgen Dingen 
liberaler erſcheinen, als in Begiedung auf ihren eiguen Kanton. Ein 
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feine Berfafheng veränderte, Bufel, war noch tu unabfegbare Wirren 
verwiddt. Die erfieren naumten ſich gerwe „‚zegenexirte Aantone“, Es 
fehlte auch ſchon bei dieſen Veränderungen in mehseren Stauionen 
nicht an Einwirkungen fremder Flüchtlinge, denen oft unvorficktig 
Bürgerredyte ertheilt wurden. Der Befihtuß der Tagfakıng, vom 
27. Dezember 1830, fich nicht in die BerfaffungBangelegenheiten vet 
eingelnen Kantone zu miſchen, Hatte um fo weniger Bedentung, da 
von einfiußreichen Führern der Bewegung thätig auch‘ auf andere 
noch nit „regenertste" Kantone eingewirkt wurde. Diefe Beltebungel 
wurden in den Gtätuten des zu Baſſerſtorf am 26. Februar 183% 
geftifteten Filialvereins des ſchweizeriſchen oder Langenthalervereins 
(f. oben) deutlich audgefsrodgen, indem ala Zweck des Vereins nicht 
nur die Beſchirmung ſchon beſtehender vollsthämlicher Verfaffungen 
angegeben wird, ſondern auch daß der Verein da, wo folche erſt im 
Gntflehen felen, zu deren Gelingen möglichit Beitrage. - Ueberhaupt 
zeigte fich die Straftlofigteit des Bundesvertrags in Bezichung auf- bie 
fett 1814 beſtehenden und vom Bunde gewährfeifteten Berfafiungen 
Immer deutlicher. Nur die in Folge der Revolution zu Paris ent 
ſtandenen Anzeichen eines europäifchen Strieges bewirkten nähere Ver⸗ 
einigung. Cinſtimmig wurde die Behauptung der Neutratttät- beſchlofſen 
und die nöthigen Ruͤſtungen veranflaltet. Aber in Ruͤckſicht der Innern 
Angelegenheiten herrſchte bald große Zerrifienbeit, Iheils zwiſchen den 
Kantonen, theils durch Die leidenfchafttiche Parteinng im Innern des 
Kantone, die bei feiner Umwälzung ausbleibi. 

Mißlungener Werfad,, den Bundesvertrag zu von 
Andern. Der im Jahre 1814 nach langem Harder zu Stande ge⸗ 
Tommene Bımdesvertrag hatte die Kuntonalfeuneräuetäl‘ wieder flänfer 
begünftigt, als es durch die Mediation gefchehen war. Rur auf biefem 
Bege war damals eine Bereinigung möglich geweſen, aber Die ie 
ſahrung zeigte bald. die Schwäche der neuen Vundesgewalt; die weder 
Dusch die Aufſtellung der drei Verorte, noch durch Die Kugfeieng 
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afehk werren komte. Daber wurde fchen während der Reſtauratiens 

zeit dat Begehren einer Renifion des Bundeövertrages bier und dort 
Jant. Beſonders zeigten viele Gebildete des jüngern Geſchlechtes große 
Vorliebe für eine Geftaltung des Bundes, die durch Beſchränkung 
der Kantonalfouveränetät und Berflärtung der Bundesgewalt au 
sine ‚nähere Bereinigung der getrennten Bundeöglieder und größere 
Kinheit bei. äußern Gefahren bewirken fünnte. Das Doll im Allges 
meinen blieb dabei lange Zeit gleichgüftigs; denn die im Jahre 1839 
begonnenen Veränderungen ber Kantonalverfaſſungen beſchäftigten 
anfänglich die Aufmerffamfeit beinahe ausfchließlich, während in Kluge 
ſchriften und. TZagblättern und durch Vereine, befonders durch den 
umter dem Namen der alten heinetifchen Gefelifchaft von Schinznach 
im ‚gang verſchie denem Geifte gebildeten Verein, ein neuer auf größene 
Einheit gegründeter Bund wit großer Heftigfeit gefordert wurde. IM 
her Tagfatzung wurde bie Revifion des Bundes zum erften Male im 
Degember 1831 zur Sprache gebracht. Aber für die Ernennung 
ained Audſchuſſes zu Prüfung des Antrags Tonnte keine Mehrheit 
der Stimmen zu Stande gebracht werben und nur für Ueberweiſung 
beb Vorſchlags an die einzelnen Drie wurden endlich zwälf Stimmen 
gewonnen. Nachdem nun ſchon die Berfaffungdveränderungen eine 
gewifſſe Spannung ‚unter den Kantonen erregt Hatten, mußte eine 
völlige Spaltung entfliehen, als es darum zu thun war, den Busb 
ſelbſt neu zu geftalten. Man fah in diefen Beftrebungen die geheime 
Abficht, die. ehemalige helvetiſche Einheitönerfafiung herzuftellen; und 
in. der That ſtrebte eine Partei nach möglichfter Annäherung an hie 
felbe und nach Vernichtung aller Selbftfländigkeit der Kantone, wäße 
rend auch Diejenigen Regierungen, welche fi für die Reviſion e 
Härten, diefelbe in wichtigen Punkten zu erhaften ſuchten. Die Jam 
deruug. daß die Gleichheit der Stimmberechtigung aller Kantone auf 
gehoben und den größeren Stantonen wieber wie in der Mediations⸗ 
werfaflung mehr als eine Stimme eingeräumt, oder daß die Repr— 


fibatton in ber zu errichtenden Bundesbrhorde nach der Hafen Rap 
zahl der Bevölterung feflgefeht werde, rief den Widerſtand der 
teinern Kantone hervor. Man ftritt fich ferner darüber, ob die 
- Mehrheit der Tagfapung bie Annahme einer neuen Bundesverfaſſung 
den andern Kantonen gebieten Fünne, oter od, weil die Bundesver⸗ 
foffung von 1814 durch förmlichen Vertrag zu Stande aelammen 
war, auch die freie Einwilligung aller Iheilnehmer an dem Bertzage 
Zu deffen Aufhebung erforderlich jet. 

Diefe und andere Kragen wurden nun mit großer Heftigkeit in 
Flugſchriften und Tagblättern verhandelt. Die Bereine waren äußert 
thaͤtig, um das Voll in Bewegung zu bringen und bie Reviſton zu 
erzwingen. In den Kantonen Züri, St.Gallen, Aargau, Thurgau 
und in Appenzell Außerrhoden waren die Umtriebe nicht ohne (re 
falg; gleihgüftiger oder dem Unternehmen abgeneigt blieb bie Menge 
in den übrigen Kantonen. Es wurden in den genannten Kantonen 
Betittonen un die Tagſatzung für die Revifion veranflaftet; ing Kan⸗ 
ton Zürich brachte man die Zahl der Unterzeiähneten auf neuntanfenb 
achthundertneunzehn. Bon Anfang an hatten die Revifionsbeftrehungen 
auch die Aufmerkfamkeit der Gefandten der fremden Mächte erregt 
und fie verhehlten die Abneigung ihrer Höfe gegen DBeränderungen 
des Bundesvertrages vom Jahre 1814 keineswegs. Schen die neuen 
Karitonsverfaffungen hatten Mißtrauen erregt und am ber Neigung 
zu einer Intervention fehlte es nicht. Allein gemeinfchaftliche ent 
ſchiedene Schritte verhinderte immer das Mißtrauen gegen Frank⸗ 
veih, das wie zu allen Zeiten nach überwiegenden Einfluſſe in ber 
Schweiz ſtrebte. Dadurch wurden auch fpäter die Verſuche einer 
förmlichen Intervention vereitelt. Immerhin aber erhöhte die befonbers 
som dfterreichifchen Kabinet ausgehende Mißbilligung der Vorgänge 
in der Schweiz den Muth der einheimifchen Gegner aller Neuerungen, 

In dei ordentlichen Tagfapung des Jahres 1832, Me vom 1. Juli 
bis zum 9. Dftober dauerte, wurde endlich durch die Mehrheit von 








deizehn Gtänten und Appenzell Außerchoden der Beſchluß gefaßt, 
cine Rommiffion vor fuͤnfzehn Mitgliedern zu Berathung eined Ent⸗ 
wurfs für Abänderung des Bundesvertrags zu ernennen. Allerdings 
wären auch die Inſtrultionen der zuſtimmenden Orte in Rückſicht der 
Hauptgrundſaͤtze fehr verfchteden. Gegen die Reoifion erklärten ſich 
Urt, Schwyz, "Unterwalden, Glarus, Bug, Teffin, Wallis, Neuchatel 
und. Appenzell Innerrhoden. Doch fchloffen fih dann no Zug und 
Neuchatel an. Die Kommiſſion, welche wirklich unpartettfch zuſammen⸗ 
gefetzt wurde, fo daß die abweichenden Anfichten Ihre Bertreter fanden, 
voltendete bid zum 18, Dezember den Entwurf einer neuen Bundes 
urkunde. Derfeibe war durch billiges Nachgeben von beiden Seiten 
zu Stande gekommen und ſetzte zwar an die Stelle des Biäherigen 
Wären Staatenbundes einen Bundesſtaat, aber mit möglichfler Be 
säfitigung der Sribfifändigkett der Kantone, fo daß unter Anderm 
allen Kantonen gleiches Stimmredit an der Taglapung ertheilt wurde. 
Sogar die hundeswidrigen, unter dem Ramen von Konfumofleuern 
von Bern und einigen andern Kantonen erhobenen Einfuhrzölle, die 
fon 1828 fo heftigen Streit erregt Hatten, mußten geftattet werden. 
Deßwegen wurde aber der Entwurf nicht nur von den Gegnern jeder 
Renerung, fondern ebenfo heftig von den eigentlichen Radikalen ans 
gegriffen, welche vie Abfaſſung eines neuen Bundes durch einen aus 
Ber ganzen Schweiz nad) der Kopfzahl zu wählenden Berfaffungsratß 
forderten. Der Entwurf wurde dann von der unvolffländigen Tags 
ſatzung zu Züri im Mat 1833 (f. unten) noch mit einigen Vers 
Iniderungen angenommen umd ben Ständen mit Empfehlung zur 
Annahme überſendet. Diefelbe erfolgte nun zwar durch die Großen 
Käthe von Züri, Bern, Lugern, Solothurn, Freiburg, Schaffhausen, 
Thurgau und St. Gallen, Hier nur mit einer Mehrheit von zwei 
Etimmen; ferner durch den Landrath von Glarus, aber mit Vorbe⸗ 
Gatten, durch dreiunbdreißig von dreiundfechösig Stimmen ber Ge⸗ 
meinuden Graubänbens, und durch den Staatsrath von Genf unter 
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Vorbehalt des Meyräfentantenraihed. af Hberel werke Der- Bonker 
halt der Vollsabſtimmung beigefügt und daß auch «ilf andere Aa 
tone. beiſtimmten. Aargau, wo wie Im Kanton St. Gallen zwei ezieme 
Parteien ſich belämpften, zögexte. Die drei Bänder, Zug, Mali, der 
HBalbtanton Bafel Etadt, beide Theile non Appenzell, Teſſiu. Waadt 
und Neuchatel verwarfen den Entwurf. Die Bellschfilumung wurde 
in den annehmenden Kantonen noch aufgeſchohen; nur zu Seletkuen 
und Luzern beeilte man ſich mit derfeiben. Im erſtern Kauten ew 
gaben ſich viertauſend dreißig Gtinumen für Berwerfung und mug 
taufend achthundertfünfundfiebenzig für Annahme. Ein Durch mehnene 
Kantone ſich erſtreckender „Tatholifcher Verein“, der ebeufe ſchäblich 
wirkte als die Schutzvereine. brachte dieſes Gegebniß herner. Deu⸗ 
mod, wurde der Entwurf als angenommen erflärt, indem man feige 
tanfenb einhumberteinumdflebenzig Abweſende als aunchmend zuhlie 
Obgleich man dann im Stanton Zuzern denfelben Kunftgriff braudiie 
fo brachte man doch wur fiebentaufend dreifumderiundfichen Stimmen 
für die Annahme heraus, während eilftauſend vierhunterigmäff für 
Berwerfung waren. Der Einfluß der Geiſtlichkeit auf bie ſchon oben 
wähnte Partei, deren Wortführer Leu von Cberſol war, Hatte 
hauptfächlich die Berwerfung bewirkt, Da in dem Eutwurfe die Sie 
zung des Beſtandes der Klöſter, welche der Bund von 1845 enthielt, 
wit mehr vorkam und Dagegen freiet Nieberiaffungsrchht für ale 
Schweigrbürger auöbedungen war, fo fonnten leicht Beſergniſſe 
wegen Gefahr für die katholiſche Religion. erregt werden. Aber andh 
die radikale Pastei, Die unter dem Iodenden Namen der Rationalität 
jedes Ueberbleibfel der alten Bundesverhälnifie und felbfiftändiges 
Bewegung ber Kantone zu unierdrüden flrehte, trug num zu De 
Werwerfung bei. Diefer Gieg der Gegner aller Rruerungen waiep 
Sea) nun für längere Zeit die Berhandiungen über die Yemdete 
zeniflen, zumal da auch die mancherlei Borbehakte und Mhänderuugib 
omicäge, welche von ben meiften Kanienen waren gumadt menden, 








wet Heffuung eines günfligen Erfeiges erregen. Im 10. Oftebie 
1063 Sefäkoß Vie Tagfepung, „gegenwärdig in Eine neue Beraifung 
Wer den Gutwurf nicht einzutreten und bie weltern Gutfehlleiungen 
der Stande zu gewärtigen“. Der freillch fihen von beiden Gelten 
wuetehte Bundesvertrag non 1815 dauerte den Namen nach fort, BIS 
ex dann fpäter durch Waffengewalt aufgehoben wurde. 

 iligemeine Barteiung ; Prozeß gegen Vie GSiebner⸗ 
Komwiffion zu Bern. Seit dem limflurge der Nediatientven 
feflang zeigt ſich überall daß Wiedererwachen des alten Parteigeiſtes 
Ver während der Medietionsgit einigermaßen war geftillet worden. 
Der Partei‘ des Stillſtandes in “der pelitiſchen Fortentwickelung trat 
Immer heftiger eine Partei des fogenannten Fortſchrittes gegenüber, 
He vorzügliig in dee Jünger Generation ihre Wortfübrer hatie. Als 
Yann aber ſeit der Julirevelution zu Paris die Gtüume auch in deu 
Sqaweiz begannen, da erfolgte bald eine Spaltung in der letziera 
Bartel. She temnte ſich in Männer des beformenen und gemäßigten 
Wertfäystites, denen auch Manche beitzaten, die zu ber erſtern Partei 
gehort hatten, amälig aber die Nothwendigkeit zeitgemäßer Beränder 
rungen erfannten, und in bie Radikalen, die rückſichtslos und abe 
die wirklichen Berhätiniffe zu beachten, ihre nicht felten zerſtörruden 
Vorderungen durchzuſetzen firebten. So bildeten ſich in der That drei 
Sauptparteien,. Aber tim Interefie der Radikalen war es, keine ge 
mäßigte Minelpartei gelten au taflen, und wer nicht unbebingt zu 
Wer Fahne ſchwur, wurde ala fogenannter Ariſtokrate beim Belle, 
das nur zu gerne den leidenſchaftlichen Sprechen am meiſten Gehdr 
ſchenkt, verſchrieen. Allerdings war die Partei der Gegner aller 
Neuerungen „der der fogennunten Ariſtokraten auch in mehrere Der 
vogemeristen Auntone nidht unbebentend, dem zu ‚viele Leute, befon⸗ 
Ders in ben ehemals regierenden Gtädten, waren in ihn Peine 
Interefien durch die Umwazungen gefchäbigt warden; aber non wird 
Nhen exitiondeeniuiben: waren. fie großten Theilas weit suifenmi: 


Wir Partelgeil' wurde Abrigens "bei den beiten Aufesflen Parteien 
beſenders auch durch bie (oben erzählten) Evesiguiffe in den Kantonen 
Cwyz und Bafet heftiger entflammt: und überat folgte die Menge 
dem Zuge der ſich bekämpfenden Führer. Rothwendig mußte auch 
zwiſchen den Regierungen derjenigen Kautone, in denen Die Neuen 
zungen flegten, und denjenigen, die am Hergebrachten feſthielten 


" Mibtronen und Parteiung enifichen. Während le: Eſtern befiiubig 


beſorgten. daß Realtioneverſuche von den Lehtern würden untarfiigt 
werden, fahen dieſe beſonders im den Vetreibungen einer Bundes⸗ 
rediſlon die geheime Abſicht, fie durch Einführung einer helvetiſchen 
Ginheitsoetfaffung ihrer Selbſiſtaͤndigleit und ihrer Stelluug als 
gleichs erechtigter Glieder im Bunde zu berauben. Gefelicher und 
heftiger wurde dieſe poliliſche Parteiung bald auch Dusch die Ver⸗ 


flechtimg mit dem Kampfe über die Grenzen der Gtuniögemalt gegen⸗ 


Über der katholiſchen tirchengewalt. Unkluge und gewallthaͤtige Scheiie 
einzelner Regierungen wetteiferten gleichfam mit den wieder erflartens 
ben Anmaßungen ber Gierarchle und regten bie Laibenſchaflen Tmmas 
heftiger auf. Auch tie Tatholifche Geiftiüchkelt parteiete ſich in tem 
KRampfe, ber In ben Kantonen Bargan, Luzern und St. Gallen am 
ſtͤrtſten hervortrat. 

Au uwerhohlenſten äußerte ſich die Spannung gegen ”* me 
BDerfeffang und die gemäß derfeiben eingefepten Behörden zu Ben 
Schon daß die weißen der in den neuen Großen Rath gewählten 
Batrizier die Wahl nicht annahmen, war ein dentliches Zeichen deu 
Gttamung diefer Geſchlechter. Als hierauf die Regterung einen ik 
für die Miltzen vorſchrieb, durch welchen fie verpflichtet wurden, „bie 
beſtehende Verfaſſung, Reltgten und Rechte gegen innere uud. Aschere 
Weinde zu vertheidigen,“ fo verweigerten breiunbficheitzig Offigiere 
aus der Stadt Deren, denen nachher noch einige andere folgten, bis 
Cuteiſtung unter dem nichtigen Berwande, daB fie Die Berfaffung 
ut angenommen Gaben: Der herrſcheunden Partel war: dieß -nkht 
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unciuitemeten. Ale Offiziere, welche den Eid verneigerten, vwirdn 
mtiefien und ihre Stellen mit Lenten der ‚andern Parlei beſeggt 
Aurvinge erlitt das: berneriſche Kiriogämefen Dur, den Abgeng (0 
wieler, größern Theiles erfahrener und geſchickter Mittäes einem 
ſchwer zu heilenden Schlag; aber- Dauschafler war der Schaden, den 
Diefes Aurüdtseten dem Patrigiate ſelbſt zufügte, indem dieſes Ei 
eigniß viel zu dem gaͤnzlichen Erloſchen der freundlichen Berhältuifle 
beitrug, welche früher zwiſchen dem Landvolke und den Patriziem 
beſtanden hatten. Das Mißtrauen und die gegenfeitige Spannung 
flieg daher täglih. Nun wurde dem Großen Rathe ein Geſeßeden 
wwuef vorgelegt, durch welchen neben den Bürgergemeinden, ala deu 
ausſchließlichen Tigenthuͤmern der Semeindegũter, noch Cinwahner⸗ 
gemeinden angeordnet wurden, in denen auch alle niedergelaſſenen 
Bürger des. eigenen und anderer Kantone dad Stimmrecht haben 
follten. De die Brage über das Stimmrecht der Niedergelafienen auch 
in- andern Städten, wie Thum und. Burgderf, Ungufriedenheit ervogte, 
ſo wurde: der Entwurf an den Megierungdsath zurückgewieſen. Das 
gegen wurde nun ein Dekret exfaffen, weiches die Erneuerung beu 
Gemeindobehõ. den gebot. und hauptjächlich :gegen die Stadt Bera 
gesichtet war, wo -noch kurz vor dem Abtritte der alten Regierung 
ein neuer Stadtraih in Deren Seiſte war: einzeſeßzt. worden. Da das 
Dekret zweidentige -Befttnmungen enthielt, durch weiche bad Gemeinter 
gut ber Gtabibürgenfchaft um fo eher gefährdet werden Tonnie,: weil 
unter der Bevölkerung non-Hebenzehntaufene Seelen nur Dreitanfen» 
Etadibürger. waren. fo entſtand unter der ‚gefammien Bürgerſchaft 
beieige Gaheung. Die frühere :Gyanmung zwifden. yairigiichen und 
nihtsegimentsfähigen -Büugern erloſch, und beide Klaſſen vereinigt 
ſtenden von jet am. der. Regierung feindlich gegenüber: Der Stadt⸗ 
seh: erließ am 28 Mi 18882 eine fornliche Mrwahraggegen 
jeden Vorſuch  einer- Befihräulung ober. einad Eingriffs In das Gigen⸗ 
um, die Nechte und die Meiinguifle , suihe der Et Ben us 
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Pen: Die-Gegierung aber untiwoutete auf Dinfe Penieflntion. dudh 


Gtadizeth eine befentre Rommiffion von Reben MRitgliehern, an Deren 
Gpipe der geweiene Schultheiß Fiſcher fand, mit deu Wuflnage, 
Über daB Eigentum der Burgerſchaft zu wachen und batfelbe gu 


Vechundert Jlinten nebſt der nöthigen Munition, um im Nothfall 
Die Bürgerfhaft für Exhaltung der Sicherheit bewaffnen gu können. 
Ganz unabhängig von deu Maßtegeln der Aummifllen mb, wie es 
ſcheint, u vohne Miwiſſen berfeiben, machten untssdeflen einige, 


Umtviehe Danerien com Junt bis in den Mugafl fort. ———— 
breileten ſich nun Gerüchte von Vorbereitung eines Aufſtandes und 
Yie Werbungen blieben nicht unmmibelt. a den lezten Tagen bed 
Auguſts tieß die Megierung daher mehrere der Angeworbenen wer 
haften; den Urhebern des Komwlotts gelang es jedoch zu entilichen, 
Yept verbreiteten efth Die unfinuigfien Gerüchte von Unfchlägen zu 
Mord und Brand unb es entfland eine höchſt gefähriidke Büheung 
auf dem Lande. Die Reglerung zog einige Truppen in die Gtabt 
uns made aus Befergniß einer großen Verbreitung der Berfgwärung 
im ganzen Kanten Anftaiten gu deren Uuterbrüdung. Auf. eine Sin 
zeige, Daß im Erlacherhofe, dem Berfamumluıngöurte des Stadtrathes, 
Maſſen und Munition verborgen ſeien, warde das Gebkabe uinn« 
fucht und man fand.bort zwelundzwanzigtauſend DBairunen in-vierimie 
wiergig Niſichen, welche falſche Aufichriften hatten, aber aus dem Zunge 
hauſe zu Reuchabel gakontnien waren. alten hingegen waren nit wut- 
handen; bie Bichner hatt den befihleffenen Auftrag gu Wilkaufe zunikils 





gen, WS. ver Grife cd) am 7. Zali ein Geſth Über Beltenfung 
won Merbrechen erließ, welche bie Sicherheit des: Gtuntes geführben, 
Die Siebner erllärten nun. gear, fie haben, nachdem die Duͤrger⸗ 
wache aufgehoben worden, Ginfeltungen zu Esrichtung eines Neuen 
Diegekorpt zu Sicherheit der Perſonen und des Cigenthums für 
Abchig gehalten; die Anfcheffung von Waffen. aber in Folge des 
Gefeges gegen Hochverraih unterlaften. Dabei bezeugten fie, bei 
Diefe ‚Angelegenheit: auch nicht im entfernieften Bufessmenhang fiehe 


handiung durch Wache haltende Offigiere und Soldaten preiögegeben. 
US einer der Siebner, Oberſt Tſcharner, um Bewiäigung nad 
fuihte, feine auf den Tod erkrankte Getin zu beſuchen, wurde es 
Yen verweigett, und erſt nach zehn Wochen, ald fie geſtorben war, 
wurde ihm geſtaltet, dem Leichnam, aber nur im Begleite eines 
Ofligierb zu fehen. Uebrigens gehörten nur drei der Siebner zu ber 
alten ariſtokratiſchen Bartetz die. vier andern waren war. auch Pa⸗ 


lichen· Vewuli Ye san ber Partrien in und unber: dem Raten 
Bent fahr: vernchet· Hat, Da die Suyplet us Aommpfotie, welthe die 


Verbungen und Die mereriſchen Sufensuuüiefte geleitet hatten, abe 
flogen wasen, fo fuchte man ohne irgend welchen Beweis. bie Hauri⸗ 
ſchuld auf Die Siebner zu wälgen, als feien die Erſtern bloße Werkzeuge 
derſelben geweien. Wis daher das Obergericht feine Unabhängigken 
zu behaupten fuchte, und in Folge der Unterſuchung den Progeß gegen 
He Siebner von demjenigen wegen jener Kemplotie, «is in feinem 
Bufanmenhange flehend, zu trennen beſchloß, und den erſtern alb 
fpeuihzeif erBlärte, fo feßte die herrſchende Faltion im Großen Rothe 
mit wirklicher Beriegung der verfafiunzämäßigen Irrunung der Ge: 
walten im Marz 1833 einen Beſchluß durch, welcher Diefe Berfügung 
aufhob. Es wurde fogar der Verſuch gemacht, das: Dbeegeriät abge 


ber Gigenofienfchaft erhob, endlich bewirkte, daß man fid; mit einer 
nit weniger verfafjungswidrigen Mißbilligung gegen das Obergericht 
begaũgte. Am 1. Februar 1834 erſchlen endlich Die Auklageakte dei 
Staais auwalia, die zu großer Unzufriedenheit ber Parteifũhrer er⸗ 
Härte, daß ſich Leine Inbigien eines ZJufammenhanges zwiſchen den 
Berfũgungen der Siebner und den Werbungen zum Umſtarze der 
Regierung ergeben haben Dennoch dauerte die Verſchleypung des 
Progefies fort und die Alien fallen bis auf dreißigtauſend Kaliefelteit 
angewachſen fein. Man fuhr fort, die Giehmer, welche gegen Bünge 
ſchaft des Verhaftes waren entlaſſen worden, als Die -Hauptfehufbigens 
angufgwärgen. Die Berfelgung gegen einen geweſenen Schultheißen 











m 1 m 


enkied ferfgefpenien, uhr aegen Vetaitäer Gumklung von EDMER 
ums Nuniiſon der Schultheiß Fiſcher und der Oberſt Tfiparner- ai 
Meijthrigen, die vier Übrigen Eimer war in der Zwififemgeit go 
ſtorben) zu einjährigen Gefangniſſe vernrigetit, und ten ſehr ſtarke 
Cummen als Erſatz der Koften aufertegt, Vergeblich empfahl noch 
Nas Shergericht dem Regiernngerathe die Michtooiigiehung bes Ties 
Wels und die Mehrheit diefer Behorde trug beim Großen Ratte 
auf allgemeine Begnabigung an, mit Ausnahme des Koſtenerſatzes. 
Hein der Antrag wurde mit hundertſümfundzwanzig gegen dreiunde⸗ 
ftiebenzig Stmen verworfen, und die Siebner mußten im Schloſſe 
Whorberg die auferlegte Strafe erſtehen. Uebrigens erregte Das leiden 
ſchaſtliche und gewaltthätige Verfahren in dieſem Prozeſſe bei ben 
Beſonnenern aller Parteien entfhledene NMißbilligung und es bleibt 
derſelbe ein warnendes Beifſpiel von Rechtoverletzungen, welche der 
Aebermuth gewiſſenloſer Parteimenſchen herbeiflihren kann. 

Das Nonkordat der ſieben Kautone und die 
Surnerfonferenz; 158%. Durch die bisher erzählten Ereig⸗ 
wife nrußte die Parteiung und das Rißtrauen zwiſchen den ms 
tonen einen immer böhern Grad erreichen. Gerüchte von bevorſtehen⸗ 
dem Einſchreiten der freuden Mächte gegen die unternomment 
Beränderung der Bundesverfaſſung ſowohl als gegen die Grundſaͤtze 
aus welchen die neuen tantonelverfafſungen hervorgegangen waren, 
beftarkten die eine Battel in dem Wiberſtande gegen alle Neuerungen, 
während die audere nur in entſchloſſenem Fortſchreklen vhne ängſt⸗ 
Uche Beriikfiäitigung Der Gefetzlichkeit der anguwrndenden Mittel, bie 
Moglichten einen erfolgreichen Kanpfes gegen bie drohende Reaktion 
sw finden glaubie. Nan zwrifelte nicht an gehelmen Einverftaͤcvniffen 
dre drei Länder mit der Reaktiondpartel zu Ben: Nun traten wäh⸗ 
end der Tagſatzung zer Lugern im März 12802die Gefandten von 
Buern; Züri, Wem; Soloihurn, Sfi@nten, Aargau md Thurgen 
Shfaunnen und "betistben In geheinntr Verfamurung winter dem Mümen 

Bögelin, Schweizergeſch. IV. 18 
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eis Fentordane über die Garantie ber Verfaſſeogen“ ein mil der 
MBundesuerfafiung fchwer zu vereinigendes Senderbũaduiũ. Durch 
daeſelbe gewäßrleiften fi) die Reben Kantone ihre, neuen Verfaflungen. 
„Wenn in einem ber beitretenden Kamene wegen Merfafjungäver 
dagungen Berwürfaifie entflchen, fo. üben nach fruchtlos verfuchter 
Derwmittlung die übrigen im SKonlorbate hegriffenen Kantone das 
Sqhiedrichteramt aud und der betheiligte Stand iſt pflichtig, fidh Dem 
Gpeud. zu wmiesgiehen, den die konbordirenden Stände adibigenfells 
vollſtrecken. Die beitzetenden Gtände anerkennen ihr Recht und ihee 
MBflicht, einander Schuß und Schirm zu leiflen, und unter Anzeige 
an den Vorort einander felbfi mit bewaffneter Macht zu Hülfe zu 
aiehen. Uebrigens werden: Daun bie aus dem. beſtehenden Bundes 
dextrag berporgebenden Rechte und Pflichten ber beiizeienden Kan 
jene vorbehalten und das. Konkordat ala exfofchen ertlärt, fobald der 
Bundeövertsag revidirt und in denfelben angemeflene Beſtimmungen 
über Umfang und Wirkung der - Garantie: der Berfaflungen aufge⸗ 
nommen fein werden.“ Am 17. März-wurde das Konkordat von ben 
Geſandten der fieben Kantone eigenmächtig abgeſchloſſen und unter 
zeichnet, ohne daß ſie dazu inſtruirt oder benollmächtigt geweien wären, 
Dann wurde noch verabredet, dasſelbe ‚bis nach dem Schlufle der 
verſammelten Tagſatzung geheim zu halten. Diefer.fand auı 30, März 
Statt, worauf der Bertrag den Großen Räthen vorgelegt und in 
‚allen fieben Kantonen, in einigen jedoch aur unter harten Kämpfen, 
die Annahme duschgefeßt wurde. Aber der. Verſuch, auch andere 
Stände is die Berbindung hineinzuziehen, mißlang gänzlich. Weder 
Freiburg, Waadt noch Genf folgten der Kinfadung eines berneriſchen 
Abgeordneten, und ebenjo fruchtlos waren die Bemühungen Der 
HDürcher in Slarus und Graubünden. Die Gefahr einer Speltung 
im ‚eidgenöffiichen Bunde durch die Errichtung eines ſolchen Sonder 
bündniffes ließ fich nicht verlennen, und wenn, ed, auch niemald- zur 
Anwendung lau, fo wirkte es zunächft höchſt nachkbeifig, weil es alles 
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Qetrauen zerſtͤxrte und die andere Partei -gur Nachachmung veigle. 
Daher übergeben auch Uri, Schwyz, Umerwalden. Wallis und. New 
qhatel der wieber außerorbenslich verfammelten Tagfapung am 15. Juui 
4832 eine Türmliche Verwahrung gegen bie abgeichlofiene „Ligue“. . 
Am 1. Zuli 1832 vwerfammelte fi) nun die ordentliche Tagſatung 
gu Luzern, wo fie ihre Sipungen bis zum 9. Oftober fortjegle. Die 
Sortwährenten Wirren in den Kantonen Schwyz und Bafel, und 
hinwieder die Beforgnifie wegen geheimer Plone, weiche der Beichluß 
einer Bundesrevifion und die Erichtung des Giebnerlonlorbats er 
zegien, Alles dieß mußte eine Annäherung der Bartelen beinahe um 
möglich machen. Als nun die Mehrheit der Tagſatzung am 14. Sep⸗ 
tember den (oben erwähnten) Beichluß faßte wegen Trennung des 
Kantons Bafel in zwei Halblantone, fo traten die Gefandten der 
drei Länder nebſt Bafel, Wallis und Neuchatel gufammen und ver- 
abredeten fich, bei ihren Ständen die Beranftaltung einer befondern 
Konferenz zu bewirken, um ſich über ein gleichmäßiges Verhalten zu 
verfländigen. Am 14. und 15. Rovember verfammelten fich die Ab⸗ 
geordneten dieſer ſechs Drte zu Sarnen und trafen die Abrebe, 
Bafelandfchaft und die äußern Bezirke von Schwyz nicht als ſelbſt 
Rändige Orte anzuerlennen und, wenn ihre Abgeordneten in der 
Tagfagung zugelaffen wünden, diefelbe zu verlaflen; außerdem aber 
fi der Befchränfung der Kantenalfouveränetät entfchieden zu wider 
ſetzen. (Eine Urkunde dieſes Bereind, der den Namen der „Sarner 
Bonfexenz“ -erbielt, wurde indeffen nicht entworfen, aber er erſcheint 
dennoch als zweiter Sonderbund dem Siebnerkonfordat mit Feftigfeit 
entgegentretend, obgleich er kaum den ſechszehnten Theil der Bevöl⸗ 
Berung der Schweiz vertrat. Auf den 11. März 1833 wurde num 
durch den neuen Vorort Züri eine Tagſatzung dorthin berufen. 
Künf Lage vorher verfammelten filh die Geſandten der Sarnerfläube 
zu Schwtzz und erließen mit Ausnahme yon Wallis. eine Erklärung, 
worin die Trennung des Kantons Baſel ohne Cimwilligung alleg. 
18 * 
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@Gtände, die Aufnahme von Baſelaccſchaft in Die Tazſchang, fo wie 
De bereits in Anregung gekommene von Außer⸗Schwyz, als brudes 
widrig erflärt wurde. Damit war Die Anzeige verbunden, daß wenn 
die Zulaflung der Geſandten von Baſelaud und Außer⸗Schwyz ge⸗ 
Better würde, die fünf Kantone die Verſammlung zu Züri nicht 
wis eine recht: und bimdesmäßig zufammengefehte Tagſahung arıfehen, 
noch ihre Beſchtüſſe als verbiudlich amfehen werden. Da die Tags 
ſatzung hierauf mit wiederholten vergeblichen Aufforberungen an die 
Regierungen zu Beſchickung der Tagfagung entivortete und ein Ben 
flag des Geſandten von Wallis zu vinem neuen BVergleichsverſuch 
gr Bafel, während welchem die Geſandten von Baſelland nicht foliten 
zugelaſſen werden, feine Mehrheit erhielt, worauf diefer Geſandte die 
Zagfapung auch verließ, fo beflanden nun zwei Tagfabungen zu 
Büri und Schwyz, von denen jede die Rechtmäßigkeit der andern 
beſtritt. Als Dann auch die Befandtfehaft von Zug abberufen wurde, 
Uppenzell ebenfalls geraume "Zeit fehlte, fo daß um die Mitte Aprils 
nur noch vierzehn Kantone nnd Baſelland repräfentirt waren, zu 
einer gültigen Berathung aber die Anweſenheit von fünfzehn Stan⸗ 
Den nad) dent Reglement erforderlich war, fo half ſich die unvell 
ſtandige Tagfayung durch eine jedenfalls willkürliche Beränderung 
des Reglements, nach welcher die Anweſenheit von zwölf Gitänden 
genügen ſollte. Am 22. April wurde dann die Anerkennung deb 
gegenwärtigen getrennten Zuſtandes deö Kantons Schwyz unter Ber 
behalt der Wiedervereinigung befchloffen und Außer⸗Schwyz der Siß 
in der Tagſatzung mit halber Stimme erdffuet. - 

Die außerordentliche Tagſatzumg hatte fi am 15. Mat aufgeldet 
und den 1. Juli trat die vegehmäßige zu Züri und gleichzeitig die 
Gegentagfapmg zu Schawyz wieder zuſammen. Gegen den Belfig der 
Gefondten von Außer⸗Schwyz und Baſfelland erflärten ſich Zug, 
Bells, Graubünden und Teifin. Die Konferenz zu Schuhz wieda 
helte ihre frühere Erkläͤrung und die beiden umoolftändigen: Tage 
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ſatzungen ſchienen wie vorher neben einander fortzubeſtehen, 
wläglich zwei Creigniſſe eintraten, durch welche eine Entſcheibung 
wirkt wurde. 

Ueberfall von Küsnach durch die Schwyger und 
Angriff der Stadt Baſel gegen Baſellaudſchaft; 
Unterdrückung der Sarnerfonferer; 1533. Im Rarten 
Schwyz Hatte die Spannung zwifchen dem Innern und ben äußern, 
von der Tagſatzung als felbftfländig anerfannten Bezirken fortgedauert. 
Aber in einem der äußern Bezirke, Küsnach, herrſchte heftige Par⸗ 
telung. Während im Flecken Küsnach die Gegner der Regierung von 
Schwyz das enifchiedene Uebergewicht Batten, war auf dem Lande 
De Mehrheit für das alte Land. Daraus entflanden im Flecken Ihäts 
lichkeiten und Schlägereien. Als der Bezirksrath einen der Anhänger 
der Regierung in Folge einfeitiger Uinterfuchung verbaften ließ, ſuchten 
feine Genoſſen ihn in der Rat vom 29. Juli mit Gewalt zu be= 
freien. Die Anhänger von Schwyz verlangten nun dert Hülfe; ihre 
Gegner wandten fi an das nahe Luzern. Letzteres ſandte alſobald 
einige Truppen an die Grenze des Bezirks Küsnach, nebſt einem 
Abgeordneten, der zu Küsnach vermittelnd einwirken ſollte. Gleich⸗ 
zeitig. wurden zu Schwyz Truppen aufgeboten und am 31. Juli zog 
unter Oberſt Abyberg eine Schaar, die ſich daun nachher noch vers 
Rärkte, nach Küsnach und beſetzte den Flecken ohne Widerſtand. Das 
Unternehmen geſchah ohne Vorwiſſen der Konferenz und vetanlaßte 
kefonders von Seite Nidwaldens emtichledenen Tadel. Selbſt unter 
den Miligen des Santend fand ed wenig Beifall! Allein in der 
übrigen Schweiz fa man darin den Anfang eines, befonders gegen 
Se Kantone Luzern und Aargau gerichteten Reaktiondverfuches. Die: 
Zagfatzung erHlärte die Beſetzung von Sülnadh, Dad zu dem vor ihr‘ 
als felbftffändig anerkaunten Theile des Kantons Schwtzz gehorte 
für Laudfriedensbruch und beſchloß am 1: Auguft ſchnelle Aufftellung 
einer bebeutraden Wacht, um Die Ruhs herzuſtellen und «llfätiige‘ 
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fernere Ummwälzungsverfudhe zu verhindern. Küsnadh und die übrigen 
äußern Bezirke ſollten Daher unverweilt durch eidgenäffifche Truppen 
befeßt werden. Während fih nım die aufgebotenen Truppen in Be 
wegung fepten, erhielt‘ Abyberg von der Regierung von Schwyz 
Befehl, Küsnad zu räumen. Auch diefer Beichluß wurde ohne Bots 
wiffen der Konferenz gefaßt, in weiber bald Mangel an Ueberein⸗ 
fitnımung und Schwanken hervortrat, und ald dann die Tagfakung 
am 6. Auguft beſchloß, auch Inner Schwyz zu beſetzen. fo zogen fi 
Die Mitglieder nach Beggenried zurüd. 

Während diefer Greigniffe im Kanton Schwyz fand ein weit 
gefährlicherer Ausbruch im Kanton Bafel Statt. Wie Schwyz feine 
äußern Bezirke nicht als felbfiftändig anerkannte, fo geſchah es auch 
von Bafel gegenüber von Bafelandfchaft. Die Lage war um fo ges 
füßrlicher, weil Gemeinden, die der Regierung anbingen, durch bafele 
landſchaftliches Gebiet von der Stadt getrennt waren. Da fein Theil 
dem andern traute, fo blieben beide gerüftet und die getrennten Ges 
meinden wurden von der Stadt aus mit Offizieren verfehen, da es 
wicht an öftern Redlereien und an Berfuchen fehlte, diefe Gemeinden 
zur Dereinigung mit Bafellandfchaft zu mötbigen. Zwar erklärten 
Beide Theile die getroffenen Anftalten als bloß zum Schupe gegem 
einen möglichen Angriff getroffen; aber wegen der gegenfeitigen Er⸗ 
Mitterung war ein folder Zufland in die Länge unhaltbar. Als nun 
am 1. Auguft die Nachricht von dem Zuge der Schwyzer nach Küste 
nah zu Lieſtal ankam, erließ die dortige Regierung einen Aufruf, 
worin fie „den Ausbruch eines Bürgerkrieges auf Anftiften ver 
Garnerfaltion und Zuſammenhang diefes Verrathes mit den Planen 
der Regierung von Bafelftabt, von der man aufrührerifcher Weiſe 
bedroht fei“, verfünbigte. Der. Militärkommiffion wurde der Auftrag 
zu Müflımgen gegeben und in ganz Baſellandſchaft entfland die Hefe 
tigfte Aufregung. Der Befandte von Baſellandſchaft bei der Tage 
ſahung zeigte auch foglei an, daß das Volk’ anf die Nachcicht vom 
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Schwyz zu den Waffen gegriffen habe. In der Stadt Bafel entſtaud 
zwar feine flarfe Bewegung, well man das Ereigniß als eine bloß 
Schwyz betreffende Angelegenheit anfah; aber defto größer waren 
die Beſorgniſſe in den zur Stadt gehörigen Gemeinden. Als nu 
zwei Bürger von Bafelandichaft, welche die Landjäger wiederheft 
bef&yimpften, zu Diepflingen In einem zur Stadt gehörigen Dorfe 
verhaftet und nach Bafel abgeführt wurden, fo erreichte Die Bewegung 
den höchſten Grad. Die ganze Racht vom 1. zum '2. Auguſt wurden 
eine Menge Schüfle bei Diepflingen jedoch ohne Wirkung gemechfeltz 
von welcher Seite zuerft gefhoflen worden, und ob eine oder die 
andere Partei die Grenzen überfchritten babe, konnte nie aufgemittelt 
werden. Gegen Morgen hörte das Schießen auf; dann aber fanden 
ähnliche Auftritte bei Bukten Statt. Rahmilttags den 2. wurde auch 
im Reigoldewylerthal gefochten, und ein Bürger des Dorfes getödtet. 
Ald nun dringende Hülfsbegehren von Reigoldswyl und Bubendorf 
nah Bafel kamen und die Aufregung in der Stadt immer beftiger 
wurde, fo verſammelte fi Abends fpät der Rath. Nach einer ernſten 
Berathung, in welcher dem Begehren näherer Erfundigungen und 
der Dorftellung, wie gefährlich ein Auszug bei der Aufregung des 
Landes und ter Stimmung ter mehrern Kantone fet, die Verpflich⸗ 
tung entgegengebalten wurde, den der Stadt treugebliebenen Doͤrfern 
Hülfe zu leiſten, wurde endfich ein Beſchluß gefaßt, welcher der außers 
ordentlihen Militärtommiffion die Vollmacht gab, den bedrängtem 
Gemeinden den verlangten Schub zu gewähren. Dennoch ſollte noch 
ein Berfuch zu Herflellung des Friedens gemacht werden. An der 
Gemeindrath zu Lieftal wurde in der Nacht ein Schreiben erlaſſen 
worin erflärt war, wenn von nun an Berichte von fortgefepten 
Zeindfeligkeiten gegen die treuen Gemeinden einkommen follten, fo 
werde man von Bafel aus fogleich mit Waffengewalt Dagegen eine 
ſchreiten. Allein die zum Kriege drängende Partei nahm darauf feme 
Rüdfiht; eine Antwort won Lieſtal, wohin das Schreiben erſt Mom 


gend. um fleben Uhr gelangte, wurbe nicht abgemartet, ſendern bay 
Asszug durchgefebt. 

Am 3. Auguft Morgens ſechs Uhr zogen vierzehn bis fünfzehn 
Hundert Mann von Bafel aus, Fünfhundert davon blieben als Reſerne 
an der Bird zurüd. Mit der fchwachen Schaar von achthundert bis 
taufend Mann follte der an Zahl weit überlegene und durch die Bes 
ſchaffenheit der Dertlichkeiten begünftigte Feind angegriffen werden, 
Der Oberlommandant, Oberfi Bifcher, hatte erſt nach längerer Wels 
gerung den Auftrag übernommen. Im Rathe hatte er oft für Nach⸗ 
giebigkeit geſprochen und darauf aufmerkfam gemacht, wie gefährlich 
eine feindliche Stellung gegen die Mehrheit der Eidgenoffen für 
Bafel werden müßte. Dem Oberbefehl untergos er fi ohne Zuners 
ſicht auf glücklichen Erfolg. Der Zug war auf Lieftal gerichtet. 
Muttenz fand man von den Einwohnern ganz verlafien. Zu Prat⸗ 
telen wurden einige Leute durch Schüfle aus den Häufern verwundet, 
Worauf Soldaten von der Standeskompagnie trop alles Widerſtandes 
der Dffigiere Feuer einfegten, fo daß neun Häufer abbrannten. Die 
drch den Landſturm verfammelten Landfchäftler ſtellten fi auf einer 
von Natur günfligen und durch einen Ingenieur aus dem Kanton 
Zirich befeftigten Anhöhe jenfeits Prattelen dem andringenden Feinde 
enigegen. Dort waren auch vier Kanonen aufgeftellt, welche bie 
Negierung von Luzern im vorhergehenden Jahre an Bafellandichaft 
verkauft Hatte. Es entftand nun ein biutiges Gefecht, indem die 
Standedkompagnie mit großer Tapferfeit die feindliche Stelung an 
griff, die ebenſo tapfer vertheidigt wurde. Als aber der Kommandant 
der Standesfontpäagnie verwundet wurde und ſchon bei vierzig Maus 
Wells getödtet theils verwundet waren, auch die erwartete Verſtärkung 
nicht ankam, fo wich diefelbe vom Keinde verfolgt zum Hauptkorps 
aurüd, Nun köste fi auch dieſes in unordentlicher Flucht auf, und 
gerieth bald zwiſchen eine andere Abtheilung landſchäftlicher Truppen 
ad dem Bezirke Birseck, welche die an ber Birs ſtehende Reſteve 


rüdgeizängt hatte und in ber Hardiwaldung auf beiben Seiten 
der Straße hinter Bäumen und. Bebüfchen bie fliegende Schaar 
wartete, während biefe auch im Süden unabläffig verfolgt wurde. 
Bon drei Seiten mit der größten Wuth angegriffen, fo daß Feine 
Gefangene gemacht und auch die verwundet Zurückbleibenden noch 
wiebergemacdht wurden, gelangten die Bafeler endlich über die Bird, 
wo es erft möglich wurde, wieber einige Ordnung herzuſtellen. Nur 
wit Mühe war es gelungen, das Gefihüg zu reiten. Dffigiere non 
der im Kanton Bern flehenden Polenfihnar Af. unten), die bei den 
Land ſchaͤfflern waren, hatten viel zu dem Siege beigetragen. Bier 
Dffigiere und achtundfünfgig Soldaten wurden getüblet; bie Zahl ber 
Berwundeten, denen e3 gelang, der Mepelei zu entrinnen, beirug 
über bundert. In Folge biefes Unglücks wurden dann auch die der 
Stadt noch anhängigen Gemeinden auf der linken Seite des Rheins 
water vielfachen Auafchweifungen eingenommen und zu dem Begehren - 
der Anfchließung an Bafellandfchaft genöthigt. 

Sobald nun die Nachricht von dem Ausbruche bes Bürgertrieges 
in Züri anfam, fo verfammelte fich noch in der Nacht die Tags 
febung und beſchloß unverzügliche Aufbietung der Truppen in ben 
Kantonen Bern, Aargau und Solothurn und Abfendung von Kom 
miflären zu Herſtellung des Landfriedens. Dann wurde am 4. und 
5. Auguft beſchloſſen, Stadt und Landſchaft Bafel mit eidgenöfflichen 
Truppen zu befegen. Da nun zufälig die Ereigniſſe im Kanton 
Schwyz wit dem Auszuge der Bafeler der Zeit nach nahe zufammen- 
trafen, fo entfland Die durch Beinerlei Beweife unterftügte Dermuthung 
aines Zuſammenhangs zwifchen beiden Unternehmungen ald Anfängen 
eines großen Realtionsplanes. Daher wurde dann am 6. Auguſt 
leſchloſſen, auch Inner⸗Schwyz zu beſetzen und es wurbe dieſem 
Theile des Landes eine unverhaͤltnißmäßig ſtarke Truppenzahl aufge 
bürbet. Gegen dad Einrücken der Truppen fand in Schwyz keinexlei 
Diderſtand takt, und auch Bafel und bie Landſchaft mußten ſich 
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Den Anordnungen der Tagſatzung unterwerfen. Durch ihre Veſchluſſe 


kam dieſelbe dem wilden Treiben der fogenaumten Schugvereine zuvor, 
die überali mit eigenmächtigen Gewaltfchritten drohten. Unwmittelbar 
vor den Thoren von Hürk wurde am 4. Abends eine Bollöners 
fammılung veranftaltet. Es jollte eine Freiſchaar gebildet und vom 
taste bewaffnet werben, um gegen Baſel zu ziehen. Don der Tags 
fagung wurde verlangt, daß der Stadt Bafel nebft allen Koften eine 
Buße. von dreißig bis vierzig Millionen auferlegt werde. Das Zentral 
komite des Schußvereind erflärte, wenn bie Togfagung nicht die 
Derficherung geben fönnte, dag Morgen Truppen gegen Bafek wars 
ſchiren werden, fo würde ein Kreuzzug gegen bie Stadt unternommen 
werden. Begehren aller Art gelangten von den Schußvereinen an 
die Tagſatzung über die zu ergreifenden Maßregeln und biefelben 
waren nicht ohne Wirkung. Denn der Bormunbfchaft der Vereine, 
deren Winke die Maffen in Bewegung feben konnten, durfte fich auch 
Die Tagſatzung nicht entziehen. Selbft der Große Rath von Bern 
ſtimmte ganz in diefes wilde Treiben ein. Doc trat die Tagfahung 
auf deffen Forderung gerichtlicher Unterfuchung des Landfriedens⸗ 
bruches und Ueberweiſung der Schuldigen an die Gerichte nicht ein, 
nad der richtigen Anſicht, daß nicht bloß gegen eingelne Perfonen, 
fondern gegen ganze Regierungen und Große Räthe müßte einge 
fepritten werben, 

Am 12, Auguft beſchloß nun die Tagfabung, „bie unter ber Be 
nennung Sarmerlonferenz befannte Verbindung ſolle nicht weiter 
fortbefiehen. Jeder eibgenöffifche Stand, ber. ferner an. einer folchen 
Berbindung Antheil nehme, . mache ſich der Verletzung beſchmorener 
Bundespflihten ſchuldig. Die gegenwärtig bei ber Zagfapung nicht 
vertretenen Stände werten aufgefordert, ſich in der Tagfakung tur 
Abgeordnete vertreten zu laſſen.“ Am 17. Auguft wurde dann ein 
fernexer. Vefchluß gefaßt, der bis zum 26. die. Ratiſibation der Negies 
rungen:wbleit. Derfeibe trennte ben Kanten Baſel in zwei befondere Ber 
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meinwefen, bie zu dem’eidgendffifchen Bunde in demfelben Berhäfnifie 
ſtehen follten, wie die Thelfe von Unterwalden und Appenzell, Wleder⸗ 
vereinigung wurde zwar vorbehalten, aber nur wenn fle von beiden 
Theifen frehvillig begehrt werde. Zu Bafefftadt folkten nebſt dem 
Stadtbanne die paar Dörfer auf der rechten Seite, zu Bafellandfähaft 
der ‘ganze auf der linken Seite des Rheins liegende Kanton wit 
Einſchluß der bisher dort der Stadt anhängigen Gemeinden gehören. 
Alles Staatseigenthum mit Einfluß der Kirchen, Schule und 
Armengüter mußte nach der Kopfzahl getheilt werden. Für Bafel⸗ 
landſchaft blieb die tm Jahre 1832 aufgeftellte Verfaſſung umb DE 
vorher zur Stadt fi haltenden Gemeinden mußten fich derſelben 
unterwerfen; Bafelfladt mußte ſich eine neue Verfaffung geben, die 
Standestiompagnie abdanten, an die KKoften ſiebenhunderteinundzwan⸗ 
zigtaufend fiebenhundertein Franken und für die zu Prattelen abges 
Brannten Häufer neunundfechszigtaufend fünfhunderteimmdfechözig 
Fronten bezahlen. Am 16. Oktober wurden endlich die legten eidge⸗ 
nöſſiſchen Truppen von Baſel zurückgezogen. 

Dieß war der ungluͤckliche Ausgang dreijaͤhriger Wirren, die 
durch die Hartnäckigkeit und Leidenſchaftlichkeit beider Theile, durch 
einſeitige Begünſtigung der Plane der Führer der einen Partei ven 
Seite der Mehrheit der Tagſatzung und durch Aufheßungen auß 
vielen Theilen der Schweiz unter den fortwährenden Reizungen, die 
beiden Theilen zur Laſt fallen, zu einer Höhe gediehen waren, baß. 
früher oder fpäter der Entfcheld durch Waffengewalt gefchehen mußte, 
Der. Bericht der eidgendſſiſchen Kommiſſarien an die Tagſatzung maß 
dann die Schuld des Randfriedensbruches einfeittg der Regierung des 
Stadt zu und darauf grimdete fi) die Beſtimmung der Gimme; 
weiche die Stadt bezahlen mußte. So wurde der Durch feine geo⸗ 
graphtſche Lage bödft wichtige Kanton. Bafel dur die angeordnete 
ertreimung jener Sedeutung in den ' ehgenbfffhen“ aa gelegenbene 
beraubt. 
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Grfreficher enbigien die Zerwurfniſſe im Kanton Schwyz. Die 
Beidenfkhaftlichleit der beiden Barbsien war uie auf denſelben Grab 
geſtiegen, wie im Kanten Bafel, und wenn auch bie äußern Bezirke 
ich als abgefondertes Gemeinwefen konſtituirt hatten, fo wurde biefes 
Berbältnip doch von denſelben nur als vorlbergehende Nothwehr 
Setradtet. Auch die Tagfapung und- Die eidgendffifhen Komwiſſarien 
wirkten entſchieden einer Trennung entgegen. So kam durch Abge⸗ 
oerdnete beider Theile am 28. Auguſt ein Grundvertrag“ zu Stande, 
der Die Wicdervereinigung des Stantons und die Rechiögleichheit alter 
Bürger desfelben feflfepte. Auf diefe Grundlagen wurde dann durch 
einen Berfaffungsrath eine neue Berfaffung entworfen, am 29. Sep⸗ 
tember von ben Bezirken angenommen und am 13. Dftober von ber 
durch Disfelbe angeordneten Kantons⸗Landsgemeinde beſchworen. Am 
14. Oltober wurbe der Kanton von den eidgendſſiſchen Truppen ges 
räumt, deren Druck allerdings zu ſchnellerer Beendigung der Streis 
tigktiten beigetsagen hat. Die Tagſatzung ſprach zwar noch die Dex 
pflichtung des Innern Landes aus, die Koflen ver Befebung zu 

begahlen, uͤberlleß dann aber die Beiliuenringen über den Bezug der 
folgenden Tagfahung, bei der ſich dann Die Mehrheit der Stände in 
Berulfichtigung der Armut bed Landes wenigſtens zu theilweifem 
Nachlaſſe gemeigt zeigte. 

Dem Befchluffe der Tagfabung gemäß hatten fich unterbeffen alle 
Kantone von der Samerlonfereng lodgefagt und ihre Geſandten nad 
HZurich abgeordnet. Nur Rewhatel verweigerte die Beſchickung der 
Tagfapung, und der gefekgebende Math ſchickte Abgeordnete nach 
Berlin, um neuerdings vom König die Trennung von der Schweiz 
au verlangen, da der eibgendffifche Bund durch die biäherigen Scheikte 
dee Mehrheit der Kantone thabfächlich vernichtet fei. Allen Die Tags 
fetsung beſchloß, Neuchatel am 14. September milltärifh zu befegen,“ 
wenn der Kanton bis zum 10.-feiner Berwfliiktung nicht durch Ab⸗ 
fendung einer Gefandfchaft Genüge leiſte. Eine Berwahrung, welche 
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der preußiſche Gefſchaͤſterager eingab, wurde als undbefugle Bin 
miſchung in die Angelegenheiten der Eidgenoſſenſchaft zuruückgewleſen 
and ſechſtauſend Mann nach dem Ranton Neuchatel in Marſch 
geſetzt, die am 11. die Grenze überſchreiten ſollten. Jetzt unterwanf 
Kb die Regierung und am 10. kamen ihre Geſandten In Färkb mi 
Auch Wallid, das zwar an der Sarnerfonferenz leinen Theil genon⸗ 
wen, aber feine Gefandten von der Tagſatzung abgerufen Hatte, 
wußte dieſelbe wieder befchieten, fo daß nun die Eidgenoſſenſchaſt 
wieder durdy eine vollſtaͤndige Tagſatzung wenigſtens äußerlich ver 
- treten war. 

BSas Ufyl; vie politifchen Flüchtlinge; Einzug 
einer Soleufchaar in deu Kanton Bern. Neben tiefen 
innern Wirren und Parteilämpfen entftanden für die Schweiz auch 
wiederholte, zuweilen "gefährliche Derwidiungen mit den fremden 
Mächten Dur bie Umtrkiebe polittfcher Flüchtlinge, denen Zuflucht 
und Schuß gewährt wurde. Das heilige Recht, politiſchen Flüchtlingen 
ein Aſyl zu eröffnen, bat die Schweiz m ältern wie in neuern 
Zeiten immer mögfichft gewahrt; aber nur eine Zufluchtoſtälte fie 
die Berfolgten, fo fange ‘fie fich aller fernern Störungen Der Ruhe 
anderer Länder oder ter Winmifhung in die eidgenöffifgen Ange 
Iegenheiten enthielten, ſollte diefes Freiwillig eröffnete Aſyl gewähren, 
keineswegs eine Freiſtätte zu Angriffen gegen fremde Staaten. Aber 
bon fett längerer Zeit wirkte im Finſtern durch einen großen Theil 
von Europa eine zahlreiche Partei, deren Ziel der Umſturz aller 
monarchifchen Berfaffungen war. Ihr Mittelpunft war in Frankreich. 
Fluchtige GSlieder derfelben fiedelten fi in der Schweiz an umd 
febten von da aus ihre Umtriebe fort. Dadurch erregten fie parer 
and, gegen ſolche Fremde, welche bie gewährte Zuflucht wicht miß⸗ 
drauchten, Bittern Haß bei einem großen Theile des Vofles. Roch Im 
Jahre 1880 beſchwerte Ah der ſardiniſche Gefantdte über Untriebe 
rines piemonteſiſchen Blüchtlinge, der zu Vevey ſich geſetzt Yatte, und 
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ebenfo madiken die Geſandten von Defterneiih und -Enganb: Borfich 
langen wegen Anhäufung von Flüchtlingen auf der italieniſchen Upenge, 
Bwar beſchloß die Regierung von Teſſin, alle verbädstigen Fremden 
au entfernen; aber jet wie in den folgenden Jahren fehlte es best 
jamer an her Vollziehung. Die van ben Bororien zur Uebermachung 
abgeorbneten Sommifläre wurden ‘gewöhnlich durch falfche Angaben 
Gintergangen und Mitglieder der Regierung ſelbſt verbargen foläie, 
deren Ausweilung man bezeugte. Aber auch in andern Kantonen 
fanden ſolche Anſchläge gegen dad Ausland oft Begünftigung bei 
hochſtehenden Männern. Schon im Jahre 1832 knüpfte die ſranzößi⸗ 
ſche und italieniiche Propaganda, deren Herd bie Schweiz werben 
ſellte, Verbindungen an, befonderö auch mit Mitgliedern der Gäu 
wereine. 

Bon ben geheimen Leitern diefer Aunſchlage ging nun der Cin⸗ 
marſch einer Schaar von Polen in den Kanton Bern aus. Seit der 
Unterjochung ihres Vaterlandes durch ruſſiſche Uebermacht hielten fi 
die polniſchen Fluchtlinge in großer Anzahl in Frankreich auf und 
man ſah in ihnen die zuverläffigfien Vorkämpfer für einen bevor⸗ 
ſtehenden Kampf gegen die monarchiſchen Derfafjungen. Am 9. April 
1838 gegen Abend kam eine dreihundertachzig Mann flarte Schaar, 
Die nachher, ohne daß die berneriichen Behörden es verhinderten, auf 
über fünfhundert Mann anwuchs, zu Saignelegier im Oberamt Frei⸗ 
Bergen au. Cinige Stunden vorher hatten fie ihre Ankunft dem 
Regierungsftaithalter angezeigt. der dann ohne gegen ben Cinmarſch 
im proteſtiren, Anftalten für ihr Unterlommen traf. Die meiften tru⸗ 
gen bürgerliche Kleidung und waren nur mit Gäbeln bewaffnet, aber 
die ganze Schaar war militäriſch geordnet und hielt genaue Disziplin. 
Auch einigen Schweigen wird Theilnahme an der Einladung zum 
Einmauſche Schuld gegeben. Der nächſte Zweit foll ein Ueberfall und 
Die Revolutionisung von Neuchatel geweien fein, worauf fie mit 
Waffen und Munition verfehen zu Unterſtützung der erwarteten Auf 








ver wnfinuige Angriff einer Schaar jungen Leute auf Die Kauſtabler⸗ 
mache zu Frankfurt am Main Ekait gefunden, der aber, da die ver 
fernihenen: Zugüge gänzlich auoblieben, fogleich wieder untendrüdt 
warde und durch den unglülichen Ausgang von Aufſtänden ab⸗ 
ſchrecte. Dennoch wurde in einer Berfaunnlug der Anführer der 
Bolen ein Angriff auf Neuchatel beſprochen, wo man indeſſen ſehr 
wachſam war. Dabei anweiende Schweiger follen davon abgerathen 
haben. Bergeblich bemühte ſich unterdeflen Bern, die Sache zu einer 
gemeineidgenöffifchen Angelegenheit zu machen. Die Tagfapung blich 
babei, daß die Erledigung derfelben in ber Polizeigewalt jedes eins 
zelnen Kantons liege. Da nun Frankreich die Wiederaufnahme ver⸗ 
weigerte und nicht nur Würtemberg und Baden fich gegen ein Ein⸗ 
dringen diefer Flüchtlinge beiwaffneten, fondern auch Zürich, Aargau, 
Solothurn, Neuchatel und Waadt ihnen den Eintritt verſperrten, fo 
blieben die Polen, denen es bald an allen Subfiftenzmitteln fehlte, 
dm Kanton Bern zur Laſt. Täglih mußten adhtbundert Franken 
aus der: Stankötafle für. fie verwendet werben, "was bier und dort 
heim Volle Mißſtimmung verurfachte. Einer Anzahl von ungefähr fies 
benzig wurde dann die Rückkehr nach Frankreich geſtattet; die übrigen 
vierbundertfechögig wurden hierauf im ehemaligen Kloſter Frienisberg 
Bsjernirt. Bon einigen Kantonen und durch Privatfammlungen wur 
den den Sommer über freiwillige Beiträge an die Koſten geleifket, 
Endlich im Nonember 1833 bewiligie die franzoͤſiſche Regierung ben 
Durchpaß Durch Frankreich mit Uebernahme der Trausportkoſten nad 
England, Portugal, Aegypten oder Algier. Allein vergeblich forderis 
Der Vorort die Regierung von Bern auf, die Polen anzuhallen, daß 
fie endli den Schweizerboden räumen. ‚Da. fie unter. allerlei Vop⸗ 
wänden und ſelliſt van Migliebern der Regierung unierflüpt. ſich 
weigerten, die feangöflfchen Päffe anzunehmen, fo ſehte am 19.. Der 
semaber die Partei, welche ih ihnen eine Garde fab, bie man nöthigen 
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DANS gegen alla Tifnergmägten brauchen Tiumts, im Grafen Nail 
zu Bern den Beſchlaß durch, feinen Zwang anzewenden und vie 
Unterflügumg bis zum 31. Januar 1834 fortzufepen. Indeſſen geiuug 
«8 fyäter, einen Theil zum Abreife zu Sewenen, fe daß am 20. art 
1834 nur noch hundertſubenundachtzig im Kanton fellen - geweien 
fein, die dann an.dem Bald nachher erfolgten Einf: in Saroden 
Theil nahmen. 


Drittes Rapitel. . 


Kämpfe zwifchen Kirche und Staat; Eindringen der euto- 
päilggen Nevolutionspropaganda; Fortfchritie der dan 
Gratifehen Entwickefung. 


1834 bis 1838. 


Die Ereigniſſe diefes Zeitraumes im Allgemeinen. 
Ein wenig erfreuliches Bild zeigt und die Seſchichte der Eidgenofiew 
ſchaft in den naͤchſten Jahren nach der Herſtellung ſcheindarer Eitchell 
durch die Vernichtung des Garnerbänbniffes. Die durch Wiederver⸗ 
einigung aller Kantone in der Zagfapumg erregten Hoffnungen war 
den durch Tirliche und politiſche Grelgatfie Bald wieder geträßt: 
Zwei Hanpigegenflände, mit denen beinahe alle einzeinen Begeben⸗ 
beiten zufammenhängen, treten tn biefen Jahren gauz befonders de 
nor und greifen ſtörend in bie ruhige und naturgemäß: Gutweilfekitig 
des ſchweizeriſchen Gtaatölebens ein, Demm während die koufeſſtonellen 
Ungelegenheiten und die Foriſchritte des Nitremontanigmns - bie ge⸗ 
wonnenen freien uftitationen bebrußen, wirken nicht weniger dew 
derblich Die durch die fremden Pächtlinge erregten Berdegungen, and 
dann dam gefährliche Verwickelungen mil den fermben Mächten en 
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ſPehen mußten. Danchen dauern bie Partellänpfe in den einzelne 
Hanbonen fort; es finden hier und dort neuetbingd Berfeffungdven 
ünderungen Stattz auch kommuniſtiſche Beftrebungen, die ihren It 
ſprung in Frankreich Hatten, fangen an aufzutauchen. Dieß find bie 
Gegenflände, die wir nun vorzüglich zu betrachten haben. . 

Die koufeſſtonellen Angelegenheiten und die Gtreb 
tigkeiten über Die Berbältuiffe von Staat und Kirche 
Mit großer Behutfamteit waren die Eonfefionelien Angelegenheiten 
während der fogenannten Reflaurationszeit behandelt und dadurch jede 
bedeutende Meibung, an welcher die Menge immer lebhafter Anthell 
nimmt als an politifägen Streitigkeiten, verhütet worden. Weniger 
vorfichtig handelten die Leiter der im Jahre 1830 entflandenen poli⸗ 
tiſchen Deränderungen. Die ragen über die hoheitlichen Rechte des 
GStaates gegenüber der Kirche wurden bald mit großer Lebhaftigfeit 
befonders in den Tatholifchen und paritätifchen Stantonen verhandelt, 
und im leidenfchaftlicher Weife von der Prefie zu Angriffen gegen 
Die Kirche Überhaupt benupt. Diefes Treiben war um fo gefährlichen, 
da nicht bloß in der Schweiz, fondern auch in Deutichland und Franb⸗ 
zeich eine Heftige ultramontane Bewegung fidh fund gab, welche bie 
Maſſen zu ihren Zweiten gebraudgen Tonnte. Schon im Oftober 1830 
Hatten Abgeordnete der zur BafelersDidzefe gehörenden Stände Bew, 
Luzern, Bug, Solothurn, Bafel, Aargau und Thurgau in einer Ko 
fezeng gu Solothurn eine Reihe von Punkten feftgefeßt, welche bie 
Berhättnifie des. Biſchofs und die Mechte des Staates in kirchlichen 
Dingen beirafen. Die getroffenen Berabredungen wurden indeſſen 
weniger beachtet, da bie Aufmerkfamfelt durch die Bewegungen, 
weiche die Veränderungen der Verfaflungen bewirkten, ausſchließlich 
befchäftigt wurde. Allein im Januar 1834 wurde eine Zuſammen 
kunft derfelben Stände und St Gallens zu Baden veranflaltet. Zug 
nahm jedoch nicht Theil. Neben dem Beſchluſſe zu Unterhandlungen 
mit dem Papfte zu dem Zee der Erhebung des Bisthums Bafek 
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mem Nenge eines Gseieigums für. Die auge .-Ginweig, Dem bie 
üfeigen Bisshlimer falten einnerieiht werden, wurden vierzehn Yun 
Über Bedingung und Umfang der Aufficht des. Staats in Sicchlichen 
Bingen verabredet. Allein ftatt ſich ur im Stilen darüber zu se» 
fländigen, damit die Regierungen in gegebenen Fallen Diefehden Grund 
(ige befolgen, beſchioß um, dieſe Punkie is Anträge au bie eich 
gehenden Behor den der beitreten den Rantone gi briergen. Miickäsifuitiili 
Belt,.welche dieſe ſogenauulen Badenerartikel dadurch erhtelten, verur ſachte 
Gold heftige Bewegung. Der gedfte Theil der katholiſchen Getſtuch 
Bet, an Ihrer Spige der Runtius erhob fi Dagegen; bie Menge 
wwde durch Die vorgebliche Geſahr Für die katholiſche Religion auf 
geregt, und als der Große Bath von St. Gallen am 5. November 
4834 nach dieſen Grundfäpen ein Beleg über die Rechte des Etantes 
I Mirchenſachen erließ, wurde dusfelbe durch das Vete der Gemeit- 
Ben verworfen und bierauf bei den im Mai 1836 erfolgten Ge 
wenerungbwahlen die Bertheibiger des Geſetzes in ten latholiſchen 
Gemeinden aus dem Großen Mathe ausgeſchloſſen. Wie früher Die 
politifihen Bereine wirkfame WBerkgeuge in den Klnden der Fluhrer 
woren, fo erhoben fi nun überall unter der Beltung der Bricfer 
Gogenannte „Intbelifche Dereine”. Ein Kreiöfcheeiben Papſt Gregors 
Des Sechszehnten an die Geiſtlichkeit vom 17. Mai 1885 verdammie 
Pruilich die Badenerartilel. Der Runtius, weicher mit großer Thaͤtig⸗ 
Kit zum Widerſtand anfpornie, verließ Luzern ohne Angeige an bie 
Negierung, nachdem dort bie Annahme der Artikel war beſchlofſen 
worden. Seinen Sig nahm er zu Schwyz, dab fidh feiner Being 
Canglich hingab. Auch Aargau, Thurgau und Baſelland erflärten Die 
Annahme. Als der Biſchof von Bafel in einem Schreiben an bie 
Negierung von Aargau ſich entichleben gegen Die Acuilel ausfpradh, 
Diele Dagegen eine Proflomation erließ, worin erBärt wurbe, baf 
man feinedwege bie Rechte der Latholifchen Kirche beeinträͤchtigen 
wolle, fo verweigerten dreizehn Priefter die Verleſung von den Kan 


Ye Bewegung in den Bezirlen Bremgarten und Muri. oft int. bie: 
Mogierung Tuuppen- auf, welche am 26. November 1835 dieſe Begizle 


weigten und keinerlei Ihatfachen werlagen, ‚bie als Beweiſe wirklichen 
oder beabſichtigten Aufenhra Tonnten. geltend gemacht werben, fo har: 
ft die Mehrheit des Großen Ratbes ſchon am 87. Ronember; 
eine rflärung des Cides in dem Gimme u geben, daß and deme 
felben nichts tonne gefolgert werben, wad bie won der Berfaflung 
gewäßrisifiete Tatholifcke Deligion ader Die im Staate auerkaunten 
lirchlichen Gefeie ‚verlegen Tinmte; worauf dann die Geiſtlichen mit 
Beseitigung des Biſchoſs ben Eid leiſteten, die Truppen gusüdigegogen. 
und jede gerichtliche Unterſochung unterlaflen wurde. Die Ruhe was: 
un einfwellen hergefteht, aber Bliftsanen. und Gyannung von bei, 
den Selten dauerten fort. - 

Hu Freiburg wurden die Babenerartitel. förmlich verworfen. Des 
Große Rath zu Bern verſchob die Berathung derſelben bis im Fe⸗ 
bauer 1836, Unterdeſſen ersegte bie Geiſtlichkeit und ber katholiſche 
Verein in den Bezirken des Jura bie hefäigfle Beivegung. Es wurden 
Belitionen gegen die Artikel eingefanbt, für die man achitaufend 
Unterjiäriiten zufammengebuacdht hatte. Dieb und wohl noch mehr. 
de Ginmiihung des öſterreichiſchen und des Tramgäftihen Geſandten 
ſchreckte den Megierungsrath, fo daß ex nicht mehr wagte, dem Großen 
Nathe die Annahme der Artikel vorzuſchlagen, fondern den Anisag 
machte, „daß der Retlerungdrath angewwieien werde, die Beihte bey 
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Siaaciagewalt gegimüber- der Arche in Item angeimbäztigen Biflaute: 
kraͤftig zu bembhaben, für alles. weitere aber init: ben. konwpetenten 
Binchlichen Behörden in Unterhandlung zu treten.’ Allein diefer, eines 

Berwerfung ber Artikel gleich kommende Vorſchlag wuste.nom Buchen 
Mathe nicht angenommen, jondern nad zweitägigem Stampfe. die Un 
nahme der, Artilel beſchloſſen. Zeit brach der Aufſtand and. Zuerſt 
zu Pruntrut, dann in den andern Tatholifchen Gemeinden wurden 
Freiheitabãume aufgerichtet. Die Religion war daB Lofungäwart und 
wwerbolen wurde Trennung von Bern verlangt. Da bie Abfendung: 
von Kommifinrien vergeblich war, fo eriheilte der Große Rath am 
7. März Vollmacht zu einem Aufgebot, und am 11. März zog. ein 
Rartes Truppenkorpo ohne Widerfland zu finden gu Pruntrut ein. 
Wis Hauptanftifter des Aufruhre waren belannt ber Pfarrer Cuttat 
zu Pruntent und feine beiden Vilare, Spahr und Belet. Die Etſtern 
wei entflohen, Belet hingegen wurde verhaftet. Beim Biſchof wurde 
benn die Entfehung dieſer drei Priefler ausgewirkt. Mit Ausnahme 
berfelben wurde gegen Niemanden. gerichtliche Unterfuchung erhoben 
und endlih im Jahre 1838 durch das Obergericht auch die Klage 
auf Hochverrath gegen diefe Prieſter abgewieſen und biefelben mim: 
zu Bezahlung der Gerichtskoſten verurtheilt. Hingegen rief der Regie⸗ 
zungörath mehrere Beamte von ihren Stellen ab. Die Geiſtlichen. 
welche bei Annäherung- der Truppen geflohen waren, wurben aufge 
fordert, zu ihren Gemeinden zu und da die Ruhe bald‘ 
ũberall hergeſtelt war, fo wurden die Truppen zuruͤckgezogen. 
Allein damit war. die Sache noch keineswegs beemdigt. - Richt: nur 
hinterließ dieſelbe heftige Parteiung in ber Megierung und im Großen‘ 
Rathe, fo daß eine von leßterm aufgeſtellte Kommiſſion ben Antrag 
zu förmiicher Mißbilligung gegen Erflern machte, wegen Unentſchlofſen⸗ 
heit und Stilleſtehens auf der. Bahn des Fortſchriites, fondern nun 
geiff auch die franzöſiſche Regierung in die Angelegenheit ein. ME: 
auffallender Anmaßung und ſogar mit der Drohung, daß im Weige⸗ 


zungöfalte' die Bezirke des Jura durch franzöflfige Truppen würden 
beſetzt werden, forderte der feanzöflfche Gefandte, Herzog v. Montes 
Bello, in einer Unterredung mit dem Schultheißen Tſcharner am 
80. Juni 1636 bie Aufhebung bes Befchluffes des Großen Rathes 
wegen Amahme der Babenerartitel. Obgleich ex feine Korderung 
nicht ſchrifmich eingab, fo Tiefen Mich Doch die Gewalthaber zu Bern, 
Bei denen auch fonft einige Male ſchimpftiche Demüthigung vor den 
Fremden am die Stelle von anmaßendem und hochmüthigem Weſen 
trat, durch den gebleteriſchen Ton feiner Rede fihreden, Sie traten 
mit dem Votſchafter zufammen und entwarfen mit ibm eine Er⸗ 
Yärung, Die am: folgenden Tage vom Großen Rathe angenommen 
wurde. Na derſelben „habe es immer in der Abſicht des Großen 
Mathe gelegen, deu gegenwärtigen, durch Staatöverträge gewähn 
leiſteten Zuſtand der romiſchekatholiſchen Religion aufrecht zu halten 
md keine Anordnungen daruber auf anderm Wege, als demjentgen 
der Unterhandlungen zu erzielen. Deßwegen habe ber MNegierungẽerath 
auch eine Zufärift an Die Regierung von Luzern, als katholiſcher 
Berort, geriägtet, um fie zur Einletung biefer Interbanbhmgen nıit 
Yen Tompetenten kirchlichen Behörden einzuladen.“ Dabei wird. nad 
auf Ermädkigung des Regierungkrathes angetragen, „in Beflätiyung 
des Grmbfapes, daß der gegenwärtige Zuflaud der katholiſchen Res 
ligion im Jura ferner treu gewahrt werden folle, fa ſchnell als 
‚ wedglih- die fragliden Unterhandlungen mis dem roͤmiſchen Hofe zu 
öffnen.” Durch diefe Demäthigende Erllärung, Die dann auch den 
Abrigen fremder Gefandten nıitgeihellt wurde, waren nun die Badener⸗ 
artttel beſeitigt und die dabei beabfichtigte Bereinigung gegen die 
— der Dierarchie vereitelt. 

Auch der Staatorath von Genf ſah ſich ter mehr durch ana 
dien: Treiben des Kathelllen gefährdet, obſchon er gegen dieſelben 
die von des yofanifäen Bste ku or 
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» Reben den allgemeinen Gteeitigkeiten über vie Berblliiniffe von 
Stant und Kirche erhoben ſich noch befondere über Die Anorbnungen, 
welche Aargau und Thurgau für die Berwaltung ber Ktioftergäter 
trafen, die ben Miöflern entzogen und unter Die Aufſicht der Stadt 
Sehörden geſtellt wurde, Damit war noch dad Berbst der Aufnahme 
son Novizen auf unbeſtimmte Zeil verbunden. Als der Rumtius Be 
fürwerde bei der Tagſahnng erhob, wurde feine Zufrift gar nicht 
Weantwortet, weil keine Mehrheit für irgend: eine Erwiedernug gu 
Stande fam. Denn üßer die Bedeutung jenes Artileis des Bundes 
:yertragß, weldyer den Kortbefland der Atöfler garanfirte, komite fo 
wenig ala über andere Artikel einem Fremden Eieioreche gefknitut 
würden, da. für den Bund von 1815 keinerlei Garantie dei fremden 
Machte war zugegeben werden. Dab indeß Damals ſchon bei manchen 
Miigliedern der Regierungen die Abſticht waltete, die Atöfler aufs 
Geben, iſt zwar wicht zu laugnen, aber die jeht:getveffenen Anerd» 
musgen gingen aus dem unbeflteitbaren Rechte der Rantonaigefepe 
gebung hervor. 

Kerfaffungsveräudernug im Kauton Glauus 


1803 war Die alte Verfaffung, wie fie durch Die Verträge zwiſchen 
Den beiden Weiigionäparteien feſtgeſetzt war, mit wenigen Beränides 
zungen wieder hergeſtellt und and: im Jahre 18:5’ beißehaiten wine 
dem, (©. Bd. HE ©. 4b und 231.) Allein allmälig erhoben ib. 
unter den vefermirten GSlarnern laute Stimmen gegen dieſe Tonfıffles 
nelle Spaltung, welche die Verwaltung und die Mechtöpflege fehr et⸗ 
fchwerte und den Katholifren einen Auntheil ar ber Beſchaug der 
Sumrbebämter gewährte, ber weis ben neuere Begsiffen von 
ieiäheit nach der Zahb der Benökterung nicht. zu vereinigen 
Denn während die Katholilen wicht einmal den achten Keil. ber 
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Wilerung auamachten, hatten fie während ziel, bis Reformirten ug 
während drei Jahren Die Landammannſtelle zu befeen. Ein ähnliches 
Verhaãlmiß fand in Beziehung auf andere Beamiungen Statt. Node 
Ram eine Streitigleit über Die fogenanmie Näfelſerfahrt oder die reli⸗ 
elbfe Feier des Siehes bei Näfels hinzu. Nach der Reformation 
hatien fängere Zeit bei derſelben jährlich abwechſelnd Geiſtliche ber 
Iniven Konfeſſionen gepredigt, ſpaͤter aber nur noch katholiſche Geiſt⸗ 
Uche. Als nım 1835 die allgemeine Landagemeinde die Herſtellung 
einer gemeinfchaftlichen Feler durch beide Konfeifionen beſchloß, fe 
daß die Predigt wieder abwechſelnd von Geiſtlichen beider Konfeſſionen 
foßkte gehalten werden, fo wiberfeßte fich die von fanatifchen Prieſtern 
aufgehetzte Mehrheit der Katholilen diefem Befchlufle und ihre Harte 
nädigteit trug dazu bei, den Gedanken einer Verfaffungsveränderung 
zur Reife zu dringen. Bon der allgemeinen Landögemeinde wurde 
im Mai 1836 der Beſchluß gefaßt, es folle unter Aufhebung Dee 
konfefflonellen Berträge die Kantonsverfaſſung gänzlich revidirt were 
den, Zugleich wurde beſchloſſen, daß die im Lande verbürgerten katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen gleich den reformicten an der Landsgemeinde den 
Landeseid zu ſchworen haben. Der von einer Kommiſſion bearbeitehe 
Berfaffungsentwurf wurde am 2. Oktober 1836 von der Landöger 
meinde angensmuten und dan im Juli 1837 fürmlich eingeführt. 
Durib die neue Bexrfaffung wurde bie Bonfeffionelle Txennung und 
Die befondern Sanbögemeisden der Refornuirten und der Katholiken 
ganzlich aufgehoben. Die Ausübung der Souveränetätsrechte wurde 
der allgemeinen Sandögemeinde vorbehalten. Die Wahl des Land⸗ 
ammmems und der Gtandestommillion, welche bie weniger wichtigen 
Geſchufte zu ˖boſorgen haste, wurde ihr zugeeignet. Dagegen hatten 
Die flebenzehn yolitifihen Geweinden (Vahllagwen) nach Berhätiniß 
ver Bevbdiernug den Rah (die oberſte Vollziehungs⸗ und Verwab⸗ 
tungebehörde) und den deeifachen Ranbraih zu wählen. Den Anfyrühen 
Ser Katholiten wurde in ſofern Rechnung geikagen, daß die Berfaflung 





Verorbnete, es wäffe in bie GManbeötenumiffien unb in jeher Gericht 
wenigſtens ein Katholik gewählt merken, and ber dreifache Zanbraih ha 
aus den katholiſchen Landleuten derjenigen. Gemeinden, weiche wicht ſchon 
durch Katholiken im Rathe vertreten felen, ein Mitglied des Rathes 
and zwei Mitglieder des dreifachen Landrathes zu wählen. Allein 
bieß konnte die Anfprüdhe der Katholilen. weldge die durch bie allen 
Berträge gewonnenen Vorrechte zu behaupien ſuchten, nicht befries 
Bigen. Indeſſen waren bie. Proteflationen. des Tathelifhen Rathes 
and fein Berfuch, durch eine Gefandiichaft an die Tagfapung eina 
edgendſſiſche Intervention zu bewirken, vergeblich. Die neue Ver⸗ 
faflung erhielt die Gewährleiſtung von zwölf Kantonen. Als nun, 
ungeachtet einer Erflärung der Landögemeinde, „daß fie weit entfernt, 
gt, weder jeht noch in Zukunft den kirchlichen Rechten der latho⸗ 
liſchen Mitlandleute irgendwie zu nahe gu treten,” die katholiſchen 
Gemeinden Räfele und Ober⸗Urnen ſich weigerten, die Wahlen nad 
der neuen Berfafjung vorzunehmen, und die katholiſche Laudögemeinde 
nur unter Vorbehalten, die von den Landrathe nicht angenommen 
wurden, fi unterwerfen wollte, fo wurden am 22. Auguft dieſe 
Gemeinden milttärifch befeßt und es erfolgte alſobald Tnterwerfung 
und Annahme der neuen Berfaflung. Schon nad vier Tagen wurden 
bie. Zruppen zurüdgezogen. Gegen einige Häupter der katholiſchen 
Partei wurbe ein Kriminalprozeß eingeleitet, dann aber 1838 von 
ber Randögemeinde eine allgemeine Amneflie ausgeſprochen und bie 
Koften des Aufgebeies vom Staate übernommen. Allein wit. der 
Annahme ber Derfaflung war die Sache nmoch nicht beendigt. Da 
ber Difchof von Chur, defien Sprengel Glarus nach der. Trenuung 
son Konſtanz proviforif war zugetheilt worden, den Geiſtlichen die 
Didesleiſtung nur unter einem Vorbehalte geflatien wollte, der Land⸗ 
rath aber mit Berufung auf bie Erklärung der Lanbägemeinbe den 
Worbehalt verwarf, fo verweigerten bie Priefler den Eid. Rum werhei 
der Biſchof (1838) den Katholilen Die Thellnahme am der Näfelſen 





(alt, ind die Peleſter blieben wirtii ale aus. Dagegen achteten 
viele audere Ratholiken nicht auf das Derbot. Diefes leidenſchaftliche, 
wur auf Unterhaltung der Trenmmg berechnete Verfahren des Bifchofs 
Bewirfte dann einen Beſchluß des dreifachen Landrathes (19. April 
4838), wodurch die Verbindung mit dem Bistum Chur aufgehoben 
wurde, fo daß die katholiſchen Glarner von da an feinem Bisthumss 
verbaude einverleibt waren, indem lnterhandlungen, die bewegen 
mit dem römiſchen Stuhle augetnüpft wurden, noch bis ind Jahr 
1857 zu Teiner Liebereinkunft geführt haben. Gegen vier Priefler 
Wurbe daun wegen flnatögefährlidder Timisiebe Entſetzung verhängt 
und zwei: derſelben, die nicht Kantonsbürger waren, bes Landes vers 
wieien: 

Uufbebung des Nisfters Pfäfers und zweier 
Drauziskanerklöſter im Kauton Luzern 1588. Bei: 
zeitig mit den Berwürfuiffen in Glarus entſtand ein Gtreit dir Res 
glerung von St. Gallen mit der Runtiatur wegen Aufhebung des 
Moſters Pfäfers, Schon feit Ianger Zeit herrſchte in diefem Kloſter 
wößige Unordnung und Bwchtlofiglelt; bie Orfononde war in großem 
Verfall, die Mönche waren in Mäßiggang verfunten und unter fidh 
und mit dem Abte in beftändigen Berwürfuifien. Cine Partei unter 
täwen ſelbſt ſtrebte auf alle Welfe die Kufldfung des Stiofters zu 
bewirken und ber Abt begünfligte ihre Beſtrebungen. Rach mancherlei 
Ymtrieben beichloffen die ſämmtlichen Mönche am 9. Yanuar 1838 
einftimumig, "den Papſt um Gäfulerifation und den katholiſchen Ads 
mintfirationäseig von St.Gallen um Benftontrung ber Möndhe und 
am Verfügung über das Kloſtergut zu frommen Zwecken zu bitten. 
Sie fandten nun zwar Abgeordnete an der Runtins, ber jedoch bie 
Metition zurüdwies, Die Einwilligung des Papfles war aber don 
ben Monchen Eeinedwegd ald Bedingung der Nufldfung geſtellt wow 
den unb- weder ber latholiſche Admimiſtrationdrath noch der Große 
Rath des Kuntens, ber in legter Ynftang eutſchied, betrachtete dies 


felbe als nochwendig. Am 20. Febrnar beflfiefi - Iegterer die Au 
löfung des Kloſters und traf Anordaungen über bie Penſtonen bee 
Monde und Verwendung des lcherfufled vorzugäweile für Ediub 
zwecke. Woht gab nun der Runtius eine PBrotefiation-ein gegen die 
Aufhebung des Kloſters. Aber es wurde keine Mädfiht darauf ge 
nommen, fondern die Liquidation des Muflervermögens vollgogen. : 

Lebhafter noch erhob fi der Runtins gegen die am 22; Re 
vember 1888 vom Großen Nathe des Kantons Luzern beſchloſſene 
Yuffebung von zwei Franziokanerlidſtern. Gene Chwendungen 
wurden dann auch von den GBefandten Oeſterreichs und Frankrecicht 
eifeig beim Vororte Zürich unterflägt. Allein diefer lehnte jede "frensbe 
Einmifhung in Angelegenheiten des Bundesvertrage ab und We 
Nellamationen blieben zwar noch ofen Wirkung, aber Lie ThMgkeit 
der uftramenkmen Partei, welche nicht nur von Rom, fondern and 
von Bien und von Paris ber befördert wurde und die Ihr Die 
Berrſchaft der Kirche über den Staat, uncusgefetzt verfolgt, unterzruß 
auch zu Luzern immer mehr das Anfehen der Regierung. 

Die Jeſniten zu Freiburg und zu Schwyz. Di 
Borkämpfer der ulieamontauen Partei zu Unterdrückung peiltifcher 
und geiftiger Freiheit find bekunntlich die Jeſuiten. Ihr im Finſtern 
ſchleichendes Treiben war bald anch auf die Schweiz gerichtet. Zu⸗ 
erft gelang es ihnen, ſich im Wallis feflzufeken. Im Jahre 1816 
raten fie zn Freiburg auf und durch ihre Verbindung mit den 
Gegnern ber freifinnigen Richtung bildete fich allmälig dort etne ge 
MÆhrliche Realtionspartei, Die Prieſterſchaft übte einen immer ent 
fihsivenderen Einfluß auf das Volk, der fi nad und nach auch tm 
ben Wahlen zeigte, fo daß im Jahre 1837 zwei Gegner ber Jeſuiten 
aus dent Staatsraih werbrängt und durch Anhänger derfelten erfeiit 
wurden. Zwar mißlang nod im Jahre 1888: ein Verfuch, der im 
Großen Rathe gemacht wide, den Unterricht in den Schalen dee 
Stabt Freiburg den Jeſulen zu übergeben. Deſto glänzendes erhob 








ſich it eigenes Kollegium als Pflaugſchute für den Jeſuititenus iq 
Branteri und als Beförderungömittel des Einſtoſſer der jrangöfifchen 
Riatttondpartei auf die Schweiz. 

Bu Schwyz, wo bie Lanbögemeinde im Jahte 1.758 beſchloffen 
hatte, „ed ſolle bei großer Strafe oder noch etwas verbindlicherm 
Bein eimgiger fich wmeßr gefrauen oder erfrechen,, der Einführung der 
Jefuiten halber auf einer Landogemeinde jemals einen Anzug ya 
hun,“ beſchloß die Vezirksgemeinde im Yrübiahr 1886 bie Aufnahme 
berietben. Durch Sammlung von Beiträgen in und außer der Schweiz 
wurden Die nöthigen Summen für die Errichtung der erforderlichen 
Gebdude zufammengebradht. Unterdefien eröffusten die Sefatten ihren 
Unterricht in einem Öffentlichen Schulgebäude und tm Sabre 1890 
gählte thre Schule fon 225 Höglinge. Fur Luzern, wo bie Prieften 
partei ſich auf dem Lande immer flärter erhob, war dieſe Nähe der 
neuen Jeſnitenkelonie nicht ohne Gefahr. 

Anbänfung fremder Flüchtlinge nur Einfall in 
Bavypyen 1. Februar 1638. Neben den kanfelſtonellen Stres 
tigkeiten wirkten noch eingreifender auf den Innern Zuſtand der Eid» 
genofienfähaft die Unternehmungen der fremden Flüchtlinge Noch 
dauerten die Schwierigkeiten wegen der im Kanton Bern liegenden 
Pelen fort, Nach Genf fam eine Anzahl italimifcher Flüͤchtlinge met 
feanzöffegen Päflen. Sie gehörten zu dem Anhange des Benuefers 
Magzzini, der während einer Reihe von Jahren ſich in der Schwetz 
aufbielt und der thätige Leiter aller zum lmfburze der monarchiſchen 
Berfaffungen geſchmtedeter Komplytte blich. Da ed unter den durch 
Ye Umwaͤlzungen in mehren Tantonen zu ihren Eiiellen gelangten 
Magifisaten niit an fotdhen fehlte, die ash in fremden Bänbeen 
ahnliche Revointionen winichteh, fo fand ex immer Bogunſtigung Het 
einfinßreichen Männern, die durch fanatiſchen Haß gegen —— 
nerblendet nicht erlaunten, daß bie Schweiz den Fremden 
Dezeng une Waffenyiay füc ihre Plane dienen ſellie; * Pe 
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Diabiener und Furugzoſen unler General. Remarino verſaumelt. Am 
früßen : Morgen des 2. Febenar wurde von. dieſer Schaar die Gpeng 
üßerfchsitten, der ſchwache Mauthpoſten ‚angegriffen, vier Mann Laie 
ſelben verwundet, dad Gebäude verwüflet und die Schriften vernichtet. 
Daun wurde eine wenig zahlreiche Wade bei einem Hauſe an der 
Straße genodthigt, ſich zu ergeben und ber Freihen ein Lebehoch gu 
Beingen. In Dorfe Annemaffe wurden Brefiamaiionen ausgetheilt 
und eine proviſoriſche Megierung ausgerufen. ber weber. bier noch 
in einem andern Dorfe, wohtn noch ungefähr drei Stunden jenfeits 
ber Grenze vorgeräslt wurde, zeigte fich Die. Theilnahme der Bevölle⸗ 
ming,. Als num vollends Nachricht Sam vom Unrüden ſavoyhiſcher 
Reiterei, ſo ertheilte Romarino Befehl gum Nüdzug, während meichens 
die meisten Staliener ſich flüchteten. Auch Nomarino verſchwand, nach⸗ 
dem er noch den Befehl zur Uuflöfung der Schaar ortheilt hatte, 
Dieſe gelangte dann wieder ungehindert nach Carouge zurück. Nicht 
beſſer war dad 2008 ber dritten Abtheilung, Die von Grenoble bee 
eindringen follte, aber mit Berluft von ſteben Getöbteten uud brei- 
Gefangenen gurückgetrieben wurde. Momarins ‚wurde allgemein als: 
Verraͤther angeflagt und fein Benehmen iſt allerdings zweibeutig. 
Indeſſen darf der Mangel an Theilnatme bei der Bevölkerung und 
De ſchnella Entmutbigung feiner geringen Truppengeht wicht. übese 
feben werden. 

Der ſchmaͤhliche Ausgang biefer unfinnigen Unternehmung brachte 
aber die Regierung von Genf ſelbſt in Gefahr. Sie lieh die Zurũch⸗ 
Gelehrten entwaffnen und befahl, Daß alle im Stanton ſich aufhalten 
Den. Theilnehmer an dem Zuge fich in die Kaferne zu Geuf begeben 
foliten, um dann aus dem Santen gebracht zu werben, Allein ber 
mis den Kramden in Berbindung ſtehende Sttubb, defien Leiter James 
Fazy war, brachte die Menge in Bewegung. Sie befreite Die Flücht⸗ 
Uinge, bemaͤchtigte fich ihzer Waffen und führte fie nach Carouge 
weh, wo die Bewohner ben Anfchlägen, des Slubbs zum Sturze 
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felbe ſoll tells. vom der Propaganda zu Paris, thells von italieniſchen 
Gmigsanten geliefert werben fein. Der Plan war, daß bie von ber 
Schweig aud vorrüdenden Schaaren über Annech nad Chamberi 
vorbeingen und ſich Dort mit einer andern aus Italienern, Polen 
und Franzoſen beflehenden Schaar, die auf der Straße von Grenoble 
anrütte, vereinigen und non dert in Piemont eindringen fellten. 
In der Waadt wurben bie einrückenden Haufen überall mit 
großem Enthuflaamus aufgenommen und gut verpflegt. m Nyon 
Ingen vier Tage lang hundertzweiundvierzig Polen. Dennoch konnte 
die Regierung wegen: der Stimmung ber Benöflerung keine wirt 
famen Maßregeln gegen ben Abmarfch ergreifen und die wenigen 
aufgebotenen Miligen veriveigerten jeden Widerſtand. In ber Racht 
vom 38. Jamar 1834 zog ein Theil über Coppet nach Earongez 
eine andere Schaar von zweihundertacht Hann bemädktigte fich zu Ryam 
eines großen. zum Anslaufen geräfleten Schiffes, warf die Waaren 
ind Waſſer und fuhr nach dem jenfeltigen Ufer, wo fie nahe Bei 
SHermance auf Genferboden fandeten. Gleich nachher landete noch ein 
zweites von Rolle Tommendes Schiff wit hundertdreizehn Polen. Dis 
Baffen wurden in dem erſtern Schiffe zurüdgelaffen usb fie lagerten. 
Ach in einem Gehölze in einiger Entfernung vom Ufer. Bald erſchien 
ein Abgeordneter Der Regierung von Genf mit einer Kompagnie 
Grenadiere und nachdem einige Derwirrung entflanden war, währent: 
welcher das Schiff mit den Waffen entfioh, wurde die Schaar nach 
Sermance begleitet und dort bewirthet. Unterdeſſen aber ſammelte 
ſich eine hinlängliche Truppenzahlz und. die ihrer Waffen beraubte 
Schaar wurde gezwungen, fich wieder ans waadtländiſche Ufer über⸗ 
fegen zu laſſen. Das entflohene Schiff wurde von bewaffneten Genfers 
Barlen genommen; allein als ed zu Genf ankam, bemächtigte fü 
der. Pöbel von. Genf der Daranf befindlicden Waffen und brachte fit 
wäh den vier auf dem Schiffe befindlichen Deutſchen neh dem 
Gammelplage zu Sarouge, Dost waren vier⸗ bis fünfhunbert Pal, 


Mmiener und Frengoſen uuiter General. Rammuine verfautmil. Am 
frügen Morgen des 2. Febenar wurde von biefer Schaar die (üpenge 
überfchsitten, ber ſchwache Mauthpoſten ‚angegriffen, vier Mann bad 
feiben verwundet, das Gebäude verwüflet und bie Schriſten vernichtet 
Daun wurbe eine wenig gzahlreiche Wache bei einem Kaufe an Mer 
Straße genöthigt, fi gu exgeben umd ber Freiheit ein Lebehoch zu 
Geingen. Zar Dorfe Annemafle wurden Brelfamationen ausgetheilt 
und eine proviſoriſche Megierung amögerufen. ber weder bier ned 
in einem andern Dorfe, wohin noch ungefähr deei Stunden jenfeits 
ber Greuze vorgeruckt wurde, zeigte ſich Die. Theilnahme der Bevölle⸗ 
mung. Als nun vollends Nachricht Fam vom Unrüden ſauoyiſcher 
Beiterei, fo ertheilte Romarino Befehl gum Rüdzug, währsmd-meichens 
die meihten Italiener ſich flüchteten: uch Romarino verſchwand, nach⸗ 
dem er noch Den Befehl zur Aufloſung der Schaar ortheilt hatte, 
Diele gelangte dann wieder ungehindert nach Carouge zurück. Nicht 
Befler war das Loos ber britten Abtheilung, die von Grenoble ber 
eindringen follte, aber mit Berluft von flehen Getöbteten umd Drei 
Gefangenen gurückgetrieben wurde, Momarins ‚wurde allgemein als 
Berrüther angeflagt und fein Benehmen iſt allerdings zweibeutig- 
Kia darf der Mangel an Theilnahme bei der Benöllerung und 

de fümelle Eatwuthigung feiner geringen Truppengehl nicht Üben 
feben merden. 

Der ſchmaͤhliche Ausgang biefer unfirmigen Hnterneheuung brachte 
aber die Regierung von Genf felbſt in Gefahr. Ste lieh die Zurüch⸗ 
geleheten entwaffnen und befahl, daß alfe im Kanton ſich aufhalten 
den Theilnehmer an dem. Zuge fich in Die Kaſerne zu Genf begeben 
folten, um dann aus dem Kanten gebracht zu werden. Allein der 
mis ben Fremden in Berbinbung fiehende Klubb, defien Leiter James 
Fazy war, brachte Die Menge in Bewegung. Sie befreite bie Flüͤcht⸗ 
linge, bemaͤchtigte fih ihrer Waffen und führte fie nach Carouge 
gerül, wo die Bewohner ben Anfchlägen bed Kubbs zum Sturze 








der Nagkemung befand gentigs waren. EB war darauf abgefihen, A 
zeit Aülfe. der Polen Abie Fraugeſen und Italiener waren größken 
Aeiles „nach Frankreich yeflohen) der Deughänfer zu Semäctigen un - 
Genf. zum Mittelpuntte ber Unternehmungen gegen ba Ausland zu 
machen. Au der Verabredung des CEinfalles in Savoyen hatte Feth 
ſelbſt Theil gehabt. Indeſſen rief die Regierung die gefmamie ber 
waffnete Macht zu den Waffen. und ließ Sefendess bie Zeughäufer 
Nash ihre zuverlaͤſſigſten Truppen bewachen. So wurde die Ruhe 
w und Umſturgelane einfiweilen veveiteli. 

Unterdeffen fanden Unterhandlungen ber Regierungen nen Geuf 
8 Baadt mit Bern Statt wegen Wiederaufnahme ber Polen. Bern 
weweigerte: diefelbe anfünglih. Endlich kam gegen Ende Februars 
date Uebereintuuft zu Stande, nach welcher der Unterhalt umb bie 
Maßhregeln zur Catferuung biefer Polen gemeinfchaftlich von den drei 
Mantonen fellten befargt werben, worauf Diefelben, um fle von ber 
Goenge zu endferuen, in den Kanton Bern zurüdgebracht wurden. 

Gefuhrliche Berwictiuug mit deu feembeu Mäch⸗ 
ven wegen des Savoyerzuges. Diele völferrehismidrige 
Unternehmung erregte nun überall: großes Auffeben. Bergeblid, madte 
der Vorort si) auf die erſten von Oefterreih, Baben und Ga 
dinien eimgegebenen Roten ben Ständen Yen Borfchlag, alle fremden 
Fluchtlinge, bie an dem Zuge thätigen Theil genommen, des Afeis 
wuwüedig zu erklaͤren und bie Regierungen der Kantone, wo ſich 
ſolche befinden, zu Eutfernung derſelben aufzufordern. Frankreich Hatte 
wor den Durchpaß für bie Flächiiinge nach einem Sechafen bewilligt, 
unter der Bedingung, daß fie die Erlaubniß fürmiih Begehren und 
ſchriftlich erllaͤren, allen auf den Durchmarſch bezuglichen Anorbs 
nungen ſich zu umtergiehen. Allein nicht nur verweigerten die Polen 
Ne verlangte Erklärung, ſondern die Regierung von Bern ſelbſt wollte 
ſich zu keinerlei zwingender Maßregel verfichen. Reue dringende Roten 
ſerderten nicht nur die Entfernung der wirklichen Theilnehmer am 


fywert. Indeſſen wurde endfich der Große Rath von Bern darch 
Das fleigende Mißvergnügen des Volles über den furibaussuden und 


entfernt werden. Denn bie Sympathie mit den edlen Kämpfern für 
Polensſ Unabhaͤngigkeit verſchwand dilmälig, je mehe biefelben zur 
noch politiſche Abenteurer und Werkzeuge feibfifädtiger Demngegen 
wurden. Der auffallend lange Termin konnte aber keinen güufligen 
Eindruck machen und die auf Anrathen der Gefaudten vom Oeſter⸗ 
sei, Frankreich und England durch den Berort geſchehene Abord⸗ 
nung von Geſandten an den König von Garbinien nad Chamber 
bewirkte wohl freundichaftliche Aeußerungen beöfeiben, beb aber dem 
Haupiftreit nicht auf, Bu der gebrohten gänzlichen Sperre wurben 
längs der ganzen beutfchen Grenze Vorkehrungen getroffen und dem 
Borort übereinfiimmende vom 20, Juni datirte Roten von Oeſter⸗ 
zeich, Baiern. Würtemberg und Baden übergeben, worin erklärt war, 
daß nur „die ungefäumte und voßfländige Vefriedigung der Nach⸗ 
barftanten durch Entfernung nicht bloß der an dem Einfal in Se 
voyen betheiligten Berbredger, fondern auch der notorifch zur Ghürung 
der Ruhe des Rachbarſtaaten mittelbar ober unmittelbar wirkenden 





ulsilowen un das · von der Eidgenoffenſchaft auszuſprechende 
Derdaauugeurtheil über. dad Attentat des Februarmonats, ent⸗ 
Wh durch Die Zuſicherung jeder gegen äͤhnliche Verſuche zu treffeu⸗ 
ven Morkehrung, die Wirkung der augenblicklich ins Werk. ger 
ſedenden Schubmaßregefn (d. 5. der Sperre) aufhalten kännes“ 
Dabei: wurde auf ſchnelle Antwort gedrungen, ohne Die -naße 
VBerſammlung der Topfıpung abzuwarten. Schon flanden im Boss 
arlberg ungefähr visrzehntnufend Oeſterreicher und gegen der ik 
-Benifihen. Grenze fammelıe fir noch eine ſtärkere Truppenmaſſ. 
Des Ainrüden baiexiſcher und würtembergifcher Treppen wurde 
jeden Sag erwartet. Die :große Mehrheit des Deils zeigte ſeh 
keinebwegs geneigt, die Ruhe und das Wohl des Barerlantig 
wegen riner Anzahl fremder Wödtlinge aufs Spiel gu fehen, bie 
gleihaiitig Über die Intereſſen des Landes, das ihnen Zuflucht ges 
währt halte, nur ihre ſelbſtſüchtigen Piaue verfolgten. Allerdings 
Nand dieſer Mebscheit noch die mit den Flüchtlingen und ihren Um⸗ 
wisben eimeeritaubene Barker gegenüber, bie auch in ‚den. Tagbläitern 
ud. andern Deudichriften dad große Wort führte und ebenfowenig 
als Die Fremden das wahre Wohl ihres Daterlandes umd Die un⸗ 
laugbaten Gruudſaͤtze bes Wöllereoihtes bedachte. Auf Frankreich konnte 
man. fit) währene viefer Berhanblungen ungeachtet einiger günſtiger 
Aeußerungen wenig verlaffen und jebt wurde auch von dort her auf 
æinige Nechgltbigleit gedentat. Da wi, woran. die angedrohte Sperre 
ſoute verhutet⸗· werden , nach vor dem -Dufammenteitt der Tagſatzung 
47. Juli) eine Antwert auf die Roten verlangt wurde, ſo ertheilte 
Des Vorort diefelbe am 24. Ami in dem Sinne, „daß dem, eine 
-pben ſelbſtſtündigen Staate unzweifelhaft zuſtehenden Mechte, fremde 
Flͤchtlinge, die ſich ruhig verhalten, bei ſich aufzunehmen, die Pflicht 
sur Soite ſtethe, ſolche Flüchtlinge, welche das ihnen gewährte. Aſhyl 
Wandern, um die Ruhe anderer Staaten zu Tlören, in die Un⸗ 
moglichkent zu verfehzen, uuftighin ähnliche Störungen zu verurſachen. 
Bögelin, Schweizergeſch. IV. 20 
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Mach dieſem vdllerrechtlichen Grundfatze wirb die Schweiz auch ir 
der Zukunft ſolche Flüchtlinge, weiche das ihnen gegdnnte UN miß- 
brauchen, indem fie die Ruhe anderer Staaten zu fldren ſuchen, von 
ihrem Gebiete wegweiſen und ifmen die Rüdtchr nicht mehr geſtalten.“ 
Dieſe Antwort machte einen günftigen Eindruf. Schon anı folgenden 
Tage zeigte der öflerreichtfche Befanbie an, daß die Befchränfungen 
der Erthellung von Reiſepäfſen aufgehoben feien, worauf dann bald 
Grflärungen erfolgten; daß fowohl Defterreid, ald die Abrigen deuiſchen 
‚Gtaaten Dusch dieſe Antwort befriedigt felen. So war der Grund⸗ 
fag des Afylrechtes auch von den fremden Mädten anerlannt; aber 
Über die Wegweiſung Einzener konnten leiht allerlei Konflikte ent⸗ 


Noch fehtte aber der Rote des VBororts die Zuſtimmung der Tag⸗ 
ſatzung, und die Partei der Flüchtlinge ſetzte Alles in Bewegung, 
dieſelbe zu verhindern. Das am 13, Jull bei Wiedikon eröffnete große 
Freifihleßen und eine am 20, vor den Thoren Zuͤrichs (im Kreucl) 
veranftaltete Volfeverfanmiung follten benupt werden, um bie Tag⸗ 
Aaßung zu ſchrecken. Aber die aufregenden Reden verhällten au beiden 
Stellen ohne Wirkung und mit fünfzehn Stimmen billige die Tag⸗ 
fagung die von dem Bororte erlaflene Antwort. Es kam nun darauf 
on, wie die anerfannte Verpflichtung von den eingelnen Kantonen 
werde erfüllt werden. 

Fortwähreude Hwufiurzplaue der Flüchtlinge ; das 
junge Eneopa und die fchweizerifchen Vereine. Die 
Sisher meiftend vereinzeften Angriffe gegen das Autland ſollten nad 
dem Sapoyerzuge durch eine allgemeine Organifation ber zahlreichen 
Flüchtlinge in Bufammenhang gebracht werden und dadurch größere 
‚Kraft erhalten. Unter Leitung von Mazini, der ſich fafl immer zu 
Grenchen im Kanton Solothurn aufhielt, errichteten am 16. April 
1834 Abgeordnete der deutfchen, ttafienifchen und polniſchen Nqht⸗ 
Unge zu Bern einen geheimen Bund, der den Namen das „junge 
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NQcropa amchun ſich aber nach den Rationen in beſendere Verein, 
janges Italien, junges Deutſihland, junges Polen, theilte. Die af 
vemeine Aufgabe. war eine Verbräberung aller Böller gegen Ihre 
Forſten. Geheime Namen und Erkermungezeichen wurden verabrebgt. 
Seder der drei Vereine hatte fein eigenes Komite; zuſammen bildeten 
Disfeiben den Hentrafeusfhuß, der mit den geheimen Obern ber Ge⸗ 
(tsiiheft der Menſchenrechte zu Paris und London in Berbindung 
An. An fogenemnte. Sıyweizerpatzisten wurde ein Auftuf zum Vei⸗ 
weite eriaffen. Das Wirken Yes jungen Itallens blich mehr in Dunbel 
hält Weniger gebeim war die Thätigkelt des jungen Deutidhlends, 
dae vorzũglich auch bie in der Schweiz befindlichen beutfchen Hands 
werker zu gewinnen fudhte und dazu unter dem Borwand von Kranken⸗ 
vereinen für gegenjeltige Unterflüking Gefellfchaften der Handwerker 
Feiftete, in denen man die Mitglieder durch Dorlefungen, Reben und 
Melänge zum Haſſe genen ihre Fürften entſlammte. Einzelne wurden 
dann in ben Berein des Jungen Deutſchlands aufgenommen und 
mußten einen felertichen Eld auf die Statuten leiſten, duch bie auch 
Verſorge für Bewaffnung angeorbuet war. Die ganze Verbindung 
war in KRubbs eingeiheilt, Deren jeder fein eignes Komite hatte. Die 
Derfieher derſelben fanden in Verbindung mit dem Praͤſidenten des 
gefesumten Bereind und diefer mit dem Zentralausſchuß des jungen 
Eusoye. Das Komite des Vereins konnte foger Todesftrafe gegen 
Mitglieder wegen Berrathes ausſprechen umd Jeder war unter Ans 
drohung besfeiben Strafe zu Bollgiehung des Urtheils verpflichtet. 
So war Mazzini zu Rhodez im füdlichen Frankreich Vorficher eines 
Gerichtes Ualieniſcher Flũchtlinge gewefen, welches einen des Verrathes 
Gefguldigten Yhallener ermorden ließ; und eine gleiche Unthat, bei 
BZarich begangen, wird weiter unten angeführt werben. Einer der 
OBauptleiter des jungen Deutichlands war der Flüchtling Ernſt Schüler, 
Eehrer am Gymnaſium gu Biel, wo ihm, obgleich feine Umtriebe 
micht unbelannt waren, im Auſang des Jahres 1836 unter Zu⸗ 
20 * 
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ab; die dfſterreichtſchen und baieriſchen Gunliveriägefäien wurden auf? 
dem Stanton Bern abgerufen und das Wandern dahin Deuielben ven 
boten; das Nämliche geſchah dann von Preußen und and; die üßrbs 
gen deutſchen Regierungen brachen: den Verkehr mit Bern ab. "US 
hierauf der Meglerumgärath von Zürich ale Vorort in einer Zuſchriſſ 
an Bern äußerte, daß nach feiner Anficht diefer Auftritt häne meiße 
billigt umd gegen die Fehlbaren durch die Gerichte oder bie Pollzel 
hätte eingefchritten werben follen,- fo entfland zu Bern großer Unwiiie 
gegen Zuͤrich, wo allerdings auch eine Mimberheit in. ber Regierung 
gegen jedes gemäßigte Einlenken fich mitt Seftigleit erhob. Nach dem 
Mathe und unter der Mitwirkung des frangdfifchen Befandten üͤberſandte 
hierauf der Megierung von Bern eine Deukſchrift ‚über dieſe Unger. 
legenheit den eidgenöffifchen Gefchäftöträgern zu Bien und Parid. 
Es wurde darin erklaͤrt, man habe den Auftritt im Steinholzil nie 
billigen oder rechtfertigen wollen, aber man ‚Babe auch wicht gefwnsben, 
daß bie Theilnehmer in Anklagezuſtand könnten verfegt werden. Die 
beigefügten Berficherungen ber Beobachtung aller vdikerrechtlichen Mess 
pflichtungen Tonnten natürlich nicht befriedigen, und am 14. Degember 
wurde neuerdings erklärt, daß die deutfihen Staaten ben Pirelien 
Verkehr mit der Megierung von Bern noch nit herſtellen fümen. 

Mit dem Reuiahrötage 1835 wurde nun ‚Bern eingenöffiidier 
Vorort. Defterreich anerfannte zwar die Megterung in dieſer Stellung, 
beharrte aber auf der Derweigerang bivelten Verkehrs nit derfelben 
als Kantonsregierung, um file zu nöthigen, endlich Genugthuumg zu 
leiſten. Oefterreichiiche, baierifähe, wärtembergifche, babifche, ruſſiſche 
und fardinifche Noten forderten von Yen netten Vorort formliche 
Anerkennung und Vollziehung der in’ dem Schhreiben des Vorocics 
Züri (vom 24. Juni 1834) anögefprodienen und wen’ der Mehrheit 
der Tagfapung am 22. Juli beflätigien Bufldjerungen wegen Anb« 
weiſung frentder Wiächtlinge, weide Wngeiffe anf Die-Ouhe der Aeh⸗ 
barſtaaten wagen. Gegen biefe Betätigung Hatte bie Bofanbich von 
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Bern und Luzern damals Fürmäiike Vermehrung eingegeben. Die 

autiwehbenbe Antwort auf: biefe Moten genägte natürlich wieder nicht, 
und alle in. ber ganzen Schweiz befisblichen babifchen Handwerker 
murden aufgefordest, innerhalb wier Wochen. dieſelbe zu verlafien. 
Dan glaubte in Karlöruhe nemerbings Gpuren von Bildung von 
Sandiorrkerusveinen und Waffenſammlungen gefumben zu haben. Dagzu 
Tom, daß fich allerlei nicht ganz unbegründete Gerüchte über ein 
zweideutiges Benehmen des franzöfifchen Kabinetes verbreiteten, be⸗ 
ſonders übes eine Erklaͤrung gegen Aufſtellung eines Verfaſſungt 
rathes für die Bundesreviſton von Seite Frankreichs, auf deſſen 
GSchuß man bieher zu Bern immer gezählt hatte. Seht kam die ſeit 
einiger Zeit- zwiſchen den fogenannten Nationalen und der herrſchenden 
Partei der. Since entſtandene Spannung zum Ausbruch. Die Seele 
deſer Partei ber Rationalen waren zwei in der Schweiz eingebürgerie 


Flachtlinge, Lubwig und Wilhelm Gnell aus Heſſen, Profeſſoren 


an der Hochſchule zu Bern, denen die Gegenpartei beſonders vorwarf, 
daß ſie dieſe Auſtalt zum Tummelplatz politiſcher Umtriebe machen, 

rüber waren beide Parteien in der Polenſache und in Beſchüzung 
auch der geführlicflen Fremden einverſtanden geweſen; jet aber 
fuchten die Burgdorfer einzuienten und traten als enifchiebene Gegner 
der Fremden auf. Die Biäkter. beider Barteien machten fich die gife 
naſten Berwürfe und Die Rationalen unternafmen einen Berfuch, bie 
Gegenpartei durch folgenden Antrag an den Großen Rath zu flürzene 
Die Regierung ſolle innerhalb at Tagen genauen Bericht über bie 
Lage des Baterlandes erſtatten, und alle diplomatiſchen Altenſtücke 
vorlegen, werauf der Große Rath feet über alle Verhaͤltuiſſe zum 
Auslande Beſchlaß faſſen werde. Der Autrag wurde au 2. Marj 
2885 mit großer Seftigkeit verhandelt, wobel ber Urheber als bloßes 
Bergung answärtiger Unſtargplane bezeichnet wurde. Bel ber Alm 
ftimmung unteriägen die Nationalen. gänziiib mit nur ſechsunddreißig 
gen Ianterieuchunäfuigig QUumen; aber: ber Sroll unb-der Haben 


dauerte fort und hatte auf ben ideen Bcdigi'bus iesignllfie‘ im Mai 
tm Ber und mittelbag der übrigen Schweig bebmutmidew: Einkleß 
: Der Tod des üflerreiäifägen Kaiſers Gran (2. Bärg geh nam. 
der. Regierung vom Bern Gelegenheit. einen erſten Schritt zu He⸗ 
ſtellung freundlicher Berbältuifie zu thun. Als ber öſterreichiſche Mbex 
ſandta, der ſich zu: Zürich aufhielt das übliche. Notifikationchchreilen 
des neuen Aaiſers Ferdinand wit den em Meditivar neh Beru 
überfandte, fo. beautwortete der Voxort arſteres in einer Zuidelfk- 
worin neben den üblichen Formalien no; „hu Namen dei Kantens 
Bern:der dringende Wunſch auögefprohen war, daß die wegen sines- 
bebauerlihen und gemißbilligten Ereigniſſes in jüngfter akt einge⸗ 
tretenen Mißverhaͤltniſſe um fo mehr für befeitigt--heisachtet mente. 
möchten, als von Seite der Regierung dieſes Anntosts: bie allgemeinen 
wolterrechtlichen Grundfäge ſorgfaltig wahrgenommuen würten.“ So 
hatte Bern ſich endlich: der non Deſterreich, beharglich verlangten 
.Grklärung üßer den Auftritt im Steinhöfzli. untenzogen. Allein. noch 
blieb eine andere Schwierigkeit. Wider Die: allgemtins Uebung · hatte 
der öſterreichiſche GBefandte auf Befehl von Bin die Schreiben dauch 
die Poſt an den Vorort geſandt, fiatt dieſelben herſanlich zu über⸗ 
Beingen. Vergeblich wurde nım der eidgemäffiiche Keusfer- mit ken 
Kreditioen nach Zürich. gefamdt, um -tyn ‚zur Zusliinauie ur parjöte 
her lleberbringung zu bewogen. Der Ranger. (ch ſich genöthidt. 
De Kreditive. wieber nach Bern zumklgubeisgen, indes Des. öfere- 
meichiiche Eeſandte ſich darauf berief, daß Die Aubrechung ber. Dem 
Sältalffe. mit der: Regierung des Kantaası ihn hindere, gegen Den. 
Vorort, Der aus denſelben Perſonen beſtehe, Die. übliche Kormalkät: 
iu beobachten. Machdem daun Bun auch noch an Bar, Würteuse 
Berg una Babe Ähnliche. Schreiben wie die Antiort auf- Das Afleee 
weichiſche Rotifilations ſchreiben hatteexiafgen: müflen. fo wurde agen 
Gabe: Yan. 1835 nach einer. langierigen Tnterkauhlung die Neber⸗ 
euhgft Gebzaffum, 'baf: der dſterreichiſche Kefambke.gu aim: Muklange 
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Ink dep Qundcopraſtdenian und Ben Sonnen, ps abır"ucch vor 
ber. auf Sesmpeiihem Gebiete hie: ühliche Mimpiangübehieinigung der 
Kreditive müßte übengehen Wenden, waß- dann au Geuogenkudhlee 
eh. Diafe: Demdkbigung, die ſo leicht zu verhiten ‚geiunfen wäzs, 
won Beeu von. Anfang an. amd ſich ſelbſt, ohm auf Ale -framben 
Yädtlinge ader, auf die zweideutigen Mäthe. des framgöfliigen Gen 
fantten zu horchan, augemeſſana Maßeregeln eugriffen hätte, wen 
wittsiber, da fe den Borort. nel, auch nie we Ehe dur ange 
Schwaizvarlehend. 

Streitigkeiten von S.ſellaud wit acavceic aaau 
amd . Red). che. eu emit Berxns mit den deutſchen Staaten 
Inigelzgt. war, arheb Rich zwiſchen Daſeland ame Franuch eu 
Giveitigfeit, in welcher das Benehmen der franzäfgien: Pieglerung 
wieder, zeigte, wie wenig ihre wiederholten Freundſchaftaverſicheruungen 
zu bedeuten hatten. Zwei. zu Muüͤhlhauſen wahnende Juben, Nament 
Wahl, hatten. mit Bewilligung der Regierung eine in Baſelland 
liegende Beafiyung gelauft; ‚allein der Randrath hatte (am 18. April, 
1835) den Kauf wieder aufgehoben, weil nach ben beſtehenden Ge⸗ 
ſehen ‚den Juden ber Anlauf von Gramdbeſitz verboten fe. Din 
Brüder Wahl klagten hierauf bei der franzöfiſchen Regierung Die 
ſelbe ‚fordeste nun die Aufhehung des landräthlichen. Beſchluſſes wand 
wrlündigte nach einigen fruchtiafen Unterhandlungen Die Iinterhuaiiuung 
Ur zwiſchen Fraukreich und der Schweiz befichenben-Riererlaflungtr 
Yertzäge in Begichung auf Baſelland. Dadurch wurde die mahrn Bon 
ſchaffenheit des Streites gänzlich verruckt; degn ‚da Ile Befugnib Tün 
hen, Geundheſitz enzukaufen, von Frankreich nicht Tomate: bewieſen 
merden, ſo hätte es. ſich einzig: Darum gehaudelt, «ch den Süufenm 
dine Entfhädigung wegen Aufhetzung Deo Kaufes gehäbre: Aber auch 
Ye Regierung ‚won Maſelſand tzug- zu Dermirzung ber Stucttürage 
hei; und fie yunigente. fich, Diefaelhe noch Deut Verſchlage Dei Berne 
dam aibgenoſiſchen Sihiebägezidkte. zu -wukenwerier, "Paz Sbeeit 
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jungen Deutfälands, weh am SE Mai zu Greuchen fülite- ahges 
Selten werben. -Auf- die‘ von Büriäh erhaltene Nachricht verhafiete 
bie - folatipuesifähe jei zwar Mazzini und einige andere: Gäupter 
der Verſchwrung, ließ fie dann aber wieder Wb.mit dem Pefsis 


Gntredungen bewirken: eublich auch zu Bere fihkrfige Maßregein. 
Ya einzaı- Schreiben an die Shände wurden biefelhen drinzend aufs 
gefordert, den nor zwei Jahren. von der Tagfepemgigefahten Veſchtuß 
wegen der bei dem Savohyerzug bechriligten Kesmbern. genen zu voll 
ziehen uud arch auf die übrigen Flüchttinge ein wachſames Auge zu 
Gaben. Daun wurde Eihäfer verhaftet und Ban Negierungpftaktiniten 
zu Biel aufgeizogin, die Thellnehmer an ber’ Besfaumiung zu Brügg- 
wit Audnahme der Schwetgerburger, fo wie alle in Die: geheimen Base 
Andungen verflochtenen Freiden zu veubaften, damit DiefsißEn Fönen 
audgerniefem werben. Allein dieſe Aueweiſungen meren · dom leincr 
Bedentung, fo lange die Ausgewieſenen wieder Ar einem nacn 
Kanton Anfnahure fanden. Daher machte Zürich: uum den Vorſchlag 
a. ıinem Konkerdat Über die Emtfermung ſoicher Demten, weiche 
den Aufenthalt: in Der Schweiz zu Stdeuug ber Make anbauen: Stantne: 
mißbnwechen. Die gleichzeitig zır- Bern dem Barhöfntihatter Mehl 
aufgetragene lnterfuchung der Derhäitnifie der -Wiüditiiuge brachtt 
We: biüher: Dargeflellten Wurtriche zu. Tage, wis fün. Den guten uf 
Br: Echweizg in Mödkfiiht- auf ‚Erfällung förmlicher Berpfltktungen 
inetivegs aünflig wur. Anfangs ZYall:18B6 wurde nn vier eidg 
nmiſſiſches Freiſchteßen · ze Runkforrue gehalten und es werbecitsten Rh" 
Guehipte won revstubkgären Sefchlägen, die daber foliten :auägehälek: 
werden, Dub Route bei»Satlanainerrius- fab ſich wirktich -veramiaßts 
jene: Beiballigung; daran fferulich zu wiberfonndpenz hingegen: Lili 
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2 Susalie das Achigen jeven Defuch von lie "Kia Drreiuch. ah 
ulr.die Beglerung: von Waadt traf Gicherheitöimaßergein. Der Rip . 
King ging wer: von ben Freuden aus. Schuler Selle einen Aufrüf 
verfaßt, nach welchem bei dem Schleßen Für-Iie gange Schweiz UP 
Qerictung einer geſeygebenden Berfaurtalung und einer proviſarſſchen 
Hentralregierung, Die ihre Befehle von der Zentralregierung gu Paris 
Arhalten wüurde, ſollie boſchloſſen werben. Allein der unſuuige Au⸗ 
lag , der bei: Dem Gchüpentefle kein GL gemacht hätte) wurne 
Such bie vnterdefſen erfolgte Berhaftung Echülers veveitelt. — Be 
Sondess großen Auffeben und geroaltigen Arm son Seite des Nationch 
vereins verur ſachte daain gegen Güde Yuli 4836 die Berhaftung des 
Orofeſſors Anrwig Em zu Bern. Man war durch verſchieden⸗ 
BDpitren zu Der Uberzeugung tgelommen, Daß Dub Ihn Die Verbi⸗ 
dintz "uiiiken dom Zentratkomite der Fremdenvoreine in der Schhweiz 
und: dom ‚gehehuun: leitenden: Kiabb zu Paris Statt finde. Allein Sucui 
wide :von Mitgliedern :de& Renterumgäreifes ſelbiſt getwarnt: BB 
denen ‘bußer im feinen wit’ Deſchlag bolegten :Papieuen feine: : Gs 
weiſe degen ihn gefunden werben, fd man fah ſich genöthigt, ihn 
wiedor frei zu laſſen, verwies ihn Dann aber: aus dem Kanten Bes, 
machdem er feine Stelle an ber Hochſchele aufgegeben. hate. . 
Newe heftige Verwiskelungen mit Franbreich 
engen der Pilichtlinge uud wegen des -Epiows Es 
PA ASBE. :Vinterdefien hutte ſich Anfangs Jull 1896 die ande 
the Tagſazung verſammelt. Bern hatte noch vor derſelben echte Yin 
frage an bie fraugdfiche Regierung gerichtet, ei fie. geneigt - fel, 
Fremdlinge, die aus der. Schweiz ausgewirſen würden, zum Aufent⸗ 
halt oder zur: Darchreiſe nach entfernten Staaten aufzunehmen, Am 
18. Yast Übergabe: nun der franzöfifihe Gefanbte eine Mie, worin 
Max die Bulafjng der Ausgewleſenen vbewilligt, zugleich aAber in weße 
tletzendem ‚Tone die Pflichten in Beglehung auf Fremdenpoligei dur 
Schweiz vorgehalten und mitt Maßrogein gedroht wurde, welche Fraut⸗ 


Mote war im Einverſtändnißj mit den Befaudien- der übrigen fremden 
Mächte eingegeben und Piefelben unterflüpten fie wünblich bei Dem 
Vröftventen der. Tagfabımg. Frankrrich, dab fruͤber eine feinbar 
günftige, dabei aber doch zweidertige Stelluug ‚gegen die Schweig 
annahm, hatte ſich ſchon im vochergehenden Jahre den andeun 


on Montebello, ein erkläͤrter Feind demokratiſcher Beſtrebungen. 
hatie daher fett feiner. Aukunft in der Schweig im Sammas ſich eine 
bochfahrende, gebieteriſche Sprache gegen die ſchweizeriſchen Magiſtrate 
erlaubt. Wohl kornte man es ſich nicht verhehlen, daß mehrere Kans 
bone, ungeachtet der wiederholten Zuſicherungen, bush fertmährende 
Duldung der Gefannichen Führer der Iumwälzungyastei und ihrer 
Umtriebe den fremden Mächten Anlaß zu nit unbegrändekm Be 
(werden gegeben Halten. Aber umläugbar war es, daß neben den 
Verbindungen einflußzreicher Bagiftvate mit biefer Partei auch bie 
frühere Epannung zwiſchen Frankreich und den äfkiidhen Machten 
und bie abfichtli von Maris ans in der Schwelz erregien war⸗ 
ungen von Schuß gegen Zuumthagen ber Beftesen viel dagu Dale 
getragen hatten. Daß nun Frankreich ſelbſt auf ſolche Weife auftunt, 
aregte große Erbitteruug, Die fich ſchnel durchs gange Band vor 
weitete. Der Rationalverein fteigerte ſoviel yuögkiä dieſelbe und der 
Kapfepung warf man Scheide und Unfaͤhigkeit vor. Cine enge 
Bollönenfommiungen werden vweranflaltet. und erließen Adreffen au 
Be Tagſabemg, weiche fi mit Geftigfeit gegen den Uebermuth des 
fremden Votſchaſters, der in der Zwiſchengeit wit einem Bioens 
hermätique gedeoht hatte, erMästen und Träftige Wahrung der (ihre 
mad Innbhäugigieit des Valerlaudes forberien; fo zu Wrianys tm 





arten Erlen, zu Reiten tm Kanton Busen, zu: Wiiskilon. bei 
Burich, zu Mänfingen im. Kanton Bern, au Boßlenfämeit Im Hase 
on und gu Genf: 

Wäprend biefer Bernegung hatte bie Zagfepung in des diacht 
—* einen Beſchluß gefaßt, der durch. Die. Zuſtimmung Der 
Großen Räthe von dreigchn Kantonen am 23, Auguft in Kraft: er⸗ 
wuchs. Nah demfelben falten Frende, weiche die Innern oder aͤnßern 
Berhältniffe der Cidgenoſſenſchaft gefährdet hätten, unter Mitwirkung 
des Bororis aus her Schweiz entfernt werben. Die Unterſuchung der 
sinzeinen Falle elite den Ständen. zulommen, die fich mit dem Dow 
orte über die Ausweiſung ind ‚Einverftändniß zu ſetzen hatten. Die 
genaue Vollziehung hatte der Borert zu überwachen. Konflikte day 
Aber mit einem «Stande hatte Der Staatsrath des Vorortes mit Zus 
diehung des durch den Bunbeövertrag angeordneten Repräſentanten⸗ 
zaihe gu eutſcheiden. Inner halb Monatafriſt fellte der Vorort Be 
zieht über bie Vollziehung erflaiten. Dieſem Beihluffe wurde aba 
von St. Gallen, Waadt und Genf die Ratifikation verweigert, weil 
&te dem Vororte ertheilte Befugniß mit der Rantonaliouveränetöt zu 
fischten fhlen, und doch war ofme ‚vermehrte Befugniß des Vororis 
on gemame Vollziehung nicht zu denken, wie denn zwar befonbers 
HZurich und Bern mehrere Flüchtlinge ferigewiefen hatten, aber Mag 
gini und andere Häupter -der Partei noch bis ind Frühjahr 1837 in 
ber Schmeiz Biichen, Daß Disfer Beſchluß bei der aufgeregien Stim⸗ 
‚mung der Menge ald ein Beweis von Schwaͤche und Unterwuͤrfiglett 
gegen die Fremden heftig getabelt wurde, war natürlich. Größem 
Beifall fanb die am 2A. Auguſt beſchloſſene Antwort der Tagfehung 
auf bie Note des franzöfiichen Geſandten, in welcher in ſtarker aber 
‚würbiger Sprache bie: frangöffchen Anmaßungen zurüdigeiiefen wur⸗ 
MU, „Der Herd. der Komplette, wurbe eriwiebert, ſei gu Paris ab 
wenn Frankreich ſich auf mangelhafte Polizei der Schweig berufe, fo 
Seien do die wichtigſten ¶ Antdeckungen von den. Kautonen ſelbſt ges 


macht eiid viele: Gehmlähe "fortgieiufen wochen, wüßte Yrumkreiii 
die Hanptiaulle des Vebele wicht: emibedt und weder den Einbrunh Der 
Bolen in die Schweiz noch den Einfall in Savohen von feinem Gchiste 
au Habe ‚verhindern :Tönnen, Die Schweiz wolle ſelbſt eutcheiden. 
wer das Alyl verwirkt Habe, und werde Bm frembe Einaikhund 
Yalden.” Die Rote ſchloß Dann weit einen Berufung auf die Reifiungen 
ser Ochwilgerteuppen für Framkreich in Alten und neuern Sriegen: uub 
mit einer Verwahreng ber Unabbängigleit uud Würde ‘der E:chuusig. 
* 8: war aber gu erwarden, Daß man ſich zu’ Davis ſoiche WBape 
Geiten nicht: giellhaßltig werde vorbaften laſſen. NAm Lam noch ein 
wenes Greiguiß ‚hinzu, das. zu: heftigen Ausheuche des Unwillens Ge 
tagenheit gab. Am 10, Juli 1896 kam ein gewiſſer Nadotevn Chheli 
wit einem Paſſe der Poligel von Paris nad Bern. Am 19. Sul 
ſordertr des framgäfliche Botſchafter die Verhaftung mid Ausweifung 
eines gewiſſen Auguft Eonfeit, der in die Mordverfuche gegen ven 
Mönig "von Frankreich verwickelt ſei. Eomfeil wurde Tann von ter 
Hit zu Bern ausgewieſen, lum abes bald unter dem Ramen 
Soreſti mit. einen neuen franzöfffeken Puſſe guruck und erhielt daum 
won dem -Franzöfifhen Eeſaudeſchaftoſektetaͤr von Velleval einen audern 
Dad als Handeisreiſender aus Straßburg, Ramens Herman Kram 
gold. Aus der Dusch die Poligei zu Dera veranflaiteten Unterſuchung, 
am der indeſſen verſchiedene Mängel nachgewieſen wurden, ergab ſich 
nun mit grober Wahrſcheiuftchteit, daß Mikes dieſelbe Perſen el. 
DSieſer Conſeil war ndlichmait itatieniſchen Flachelingen in Mer 
Audunmg getreten, die aber. bald feine "wahre Rolle rines Spions der 
feanzoſtſchen Polizei auskandſchafteten und ihn nuter Zuthun einiger 
Mugliever der jungen Schedeiz zu Midau in die Bände’ der Molizei 
Ueſerten. Die: Akten der Unterſuchung wurden dann ber Tagfekieug 
wergelegt und nicht ohne Leivenfchaft fwihte man aus eihe, wog 
auch die Fluͤchtlinge und Die. junge Schweiz anfpornien, den Serzeg 
won: Blowebsle‘ und ſeinen Gefouböhhuftsfeitetät wegen des falſchan 
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Augaben uͤber Eonfell und wegen des gefälfäkten Bafles indie Sache 
zu verwideln. Eine Kommiffion der Tagſatzung fhellte daher den Au⸗ 
trag, die Alten. der franzöflfchen Regierung durch den eibgenöfflichen 
Gefchäftsträger zu überfenden. Zwar ſtimmten anfänglich nur zehn 
Stände zu diefer Beleibigung Frankreichs in der Berfon feines Bobs 
fhafters, und die Tagſatzung befchloß, wenn in Zeit von drei Wochen 
fich nicht die Mehrheit für den Antrag erfläre, dem Vororte zu üben 
laſſen, nach Gutdünken zu verfügen. Obgleich nun nachträglich noch 
drei Kantone zuſtimmten, fo unterließ der Vorort die Abfendung 
dennoch. Denn unterdefien hatte ſich das franzöſiſche Miniftertum den 
volfländigen Kommiſſtonalbericht, in. welchem der Botfchafter heftig 
angegriffen war, zu verfchaffen gewußt, und es entfland zu Paris 
große Erbitterung: Darüber, daß man die ganze Geſchichte hatte bes 
fannt werden laffen, welche num von den Tagblättern auf die belei⸗ 
Digendfle Weife gegen Montebello und die franzöfifche Diplomatie 
ausgebeutet wurde. Am 27. September übergab der Botfchafter eine 
äußerft heftige Rote, worin diefer ärgerliche Handel durch Anknüpfung 
an die Rote der Tagſatzung vom 29. Auguft mit dem Streite über 
die Sache der Flüchtlinge verflochten wurde. Es hieß darin, „eine 
aus verfchiebenen Elementen zufammengefebte Faktion habe fich for 
wohl in der Hffentlichen Meinung als im Schooße der Landesbehörden 
ein der fchweizerifchen Freiheit Unheil drohendes Uebergewicht wider 
rechtlich erworben. Die Nation würde bie ruhmvollen Erinnerungen 
der Vorzeit vergeſſen, wenn fie jemals fich Durch unfinnige Verſchwörer 
beberrfchen ließe, welchen biäher nichts gelungen ft, als. die Freiheit 
zu entehren.“ Dann. wird der Handel von Confell ald ein „verab⸗ 
rebeter hinterliftiger Streich gegen den franzöflfchen Botfchafter” ge, 
deutet und beigefügt, „ed fanden fich Behörden, welche ſchwach ober 
einfältig genug waren, um fich als Mitfchuldige der von den Feinden 
jeder Regierung angezettelten Umtriebe gebrauchen zu laſſen. Eine 
von einigen Ummälzungsmännern erfonnene und ausgeführte Hands 
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Kung niedriger Rache gegen den Repräfentanten eines großen Sta⸗tes 
wurde fo zu fagen von den gefeglichen Behörben als Repreflalien 
von Regierung zu Regierung genehmigt.” Dann fordert die Note 
ſchnelle Genugthuung mit der Erflärung, „bis dieſelbe gegeben fet, 
Habe der Botſchafter den Auftrag, allen Verlehr mit der Schweiz 
abzubrechen, bis in ihren Rathſälen eine weifere Politik Die Oberhand 
gewonnen haben würde. Frankreich wird ohne den Frieden der Welt 
ga beeinträchtigen, zu zeigen wiffen, daß es nie eine Beleidigung 
ungeftraft hingehen lafien wird.” Alfobald wurde nun der Verkehr 
auf der ganzen Grenze gegen Frankreich gefperrt; die Reiſepäffe ver: 
weigert umd die Zahlung der Benfionen an ehemalige Militärs unten 
brochen. 

Da die ordentliche Tagſatzung fich am 10. September aufgelöst 
hatte, fo berief der Vorort eine neue Verſammlung auf den 17. Ob 
tober nad Bern. Die Lage war um fo gefährlicher, da auch bie 
deutſchen Staaten aus nidht gang unbegründetem Mißtrauen gegen 
genaue Vollziehung der Bufagen wegen Entfernung gefährlicher 
Fremdlinge den Gedanken einer Sperre noch nicht aufgegeben hatten. 
An dem Streite wegen der Beleidigung von Montebello nahnıen fie 
zwar keinen Theil, ja der öſterreichiſche Staatslanzler von Metterni 
tadelte ausbrüdfich die Bermengung ded Genugthuungsbegehrens mit 
der Flüchtlingsſache; aber in Beziehung auf fehtere mußte man bes 
forgen, daß fie mit Frankreich einftimmig handeln werden. Rad 
Sangwieriger Verhandlung wurde zuerft am 31. Oktober der frühere 
Beſchluß wegen Ueberfendung der Akten des Gonfeilhandels an bie 
franzöfifche Regierung zurüdgenommen und am 5. November ver 
einigten ſich endlich diejenigen Kantone, welche zu jenem Belchluffe 
geſtimmt hatten, über eine Antwort auf die franzöftfche Note. Diefe 
waren Züri, Luzern, Glarus, Freiburg, Solothurn, Schaffhaufen, 
St.Gallen, Graubünden, Aargau, Thurgau, Waadt und Genf nebft 
Bunonstt Außerrhoden. DBergeblich fuchte man den PBräfidenten ber 
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Inglajung, Schultheiß Tſcharner, zu bewegen, and im Raum vme 
Bern beizuſtimmen. Er verlangte aus. upehrenhafter Unterwürfigkeit 
gegen Frankreich noch eine herbere Demüthigung der Tagſatzung durch 
eine fürmliche Abbitte. Auch mehrere andere Kantone enthielten ſich 
bei dem .fortdauernden Innern Hader der Zuſtimmung; fie waren 
zum hell ungeachtet dee Sperre mit dem franzöflfchen Botfchafter 
tn Berührung geblieben. Die Antwort flelit nun die vor irgend einer 
Mitteilung der Tagfagung durch die Gonfellgefchichte veranlaßte 
Unterbrechung des Verkehrs als aus einem Irrthum entflanden bar. 
„Da die Tagſatzung einen Zuſammenhang zwiſchen der Mittbeilung 
des Botſchafters vom 19. Juli wegen Eonfeil und den übrigen ihr 
vorgelegten Akten zu finden geglaubt, fo babe fle befchloflen, dieſelben 


der Töntglichen Regierung zu überfenden, ohne bie Abſicht zu haben, 


die Regierung oder den Botfchafter zu beleidigen, oder den Bericht 
der KRommiffion beigulegen, der nur Die Anficht der Kommiſſarien 
enthalte umd einzig ihr Verhältniß zu der Tagſatzung angehe. Der 
Beſchluß ſei von Frankreich auf eine der wirklichen Abficht der Tags 
ſatzung zuwiderlaufende Welfe ausgelegt werben und dieſe erkläre, daß 
ex nicht werde vollzogen werden. Auf bie irrigen Anfichten des Bob 
ſchafters über den innern Zufland der Eidgenofienfchaft trete die 
Tagſatzung nicht ein. Sie Tönne feinem fremden Staate das Recht 
geftatten, den Gang der Megierungen zu beauffihtigen oder ſich in 
De Verhandlungen der Räthe einzumiſchen.“ Wenn man aud) durch 
dieſe, unter den damaligen Umftänden, wo die Sperre von Seite 
Frankreichs große Verlegenheiten bewirkte, nicht zu vermeidende Ants 
wert noch fo viel möglich die Ehre ber Schweiz zu reiten fuchte, fo 
fag doch in dem Widerruf des Beichluffes der Tagſatzung eine uns 
laͤugbare Demrüthtgung, die man durch das Ieidenfchaftliche Verfahren 
in dieſer Sache felbft verſchuldet Hatte. Anfängfich wollte fich zwar 
Montebello noch nicht zufrieden geben, allein von Paris aus wurde 
nun völlige Befriedigung erflärt und die Sperre aufgehoben. Tamik 
21” 
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aufzufordern, fi von Louis Napoleon eine beftimmte Erklärung geben 
zu laffen, daß ex auf das franzöflfche Bürgerrecht unbedingt Berzidit 
leiſte, worauf dann daB Ausweiſungobegehren abzulehnen wäre. Das 
gegen nahmen zwei Mitglieder, Rigaud von Genf und Monnard von 
Zaufanne, das thurgauiſche Bürgerrecht aͤls erwiefen an und ſchlugen 
demzufolge Ablehmung vor. Ein dritter Vorſchlag war, die Tagfagung 
folle erftären, fie fünne nad der Verfaflung des Kantons Thurgau 
den Prinzen nicht als thurgauiſchen Bürger anerkennen; bie franzöe 
ſiſche Regierung habe aber ihre Klage, vermöge welcher die Ausweis 
fung begehrt werde, vor den thurgauiichen Gerichten anzubringen. 
Da indeilen die Gefandten der meiften Kantone ohne Inſtrultion 
waren, fo vertagte fih bie Tagſatzung bis zum 1. Oftober. Unter⸗ 
deffen rüdten fünfundzwanzigtaufend Mann franzöftfcpe Truppen gegen 
bie Schweizergrenze vor und der Obergeneral Aymar erließ einen 
Tagesbefehl an diefelben, der beleidigende Ausdrüde gegen die Schweiz 
enthielt. In der Waadt und zu Genf entfland jegt große Aufregung. 
Zu Genf wurde die ganze waffenfähige Mannſchaft aufgeboten und 
alle Stände arbeiteten gemeinfchaftlich theild an den Feſtungewerken ber 
Stadt, theild an drei Vertheidigungslinien gegen der Landſchaft Sex 
wo ein franzöfffche® Korps ſtand. Diefelbe Aufregung zeigte Mich im 
Kanton Waadt. Die Megierung mahnte alſobald die Auszüger und 
die Referve, fechögehntaufend Mann auf. Auch In ben Kantonen Bern 
und Aargau wurden Hüftungen veranflaltet und der Nationafverein 
bemühte fi, die Bewegung möglichft zu verbreiten. Unterdeſſen ber 
reihen die Großen Räthe die Inſtruktionen für die Tagfapıng 
Zhurgau, Aargau, Solothurn, Luzern, Appenzell Außerthoden 
Gt. Gallen, Schaffhaufen, Waadt und Genf beſchloſſen Ablehnung 
des Begehrens. Dasfelte geſchah zu Bern, wo die Schnellifche Partel, 
welche gegen die Ablehnung flimmte, mit hunderwier Stimmen gegen 
bundertfechs unterlag. In entgegengeſetztem inne flimmten acht 
andere Rantane, Uri, Schuhz, Unterwalden, Bug. Yreiburg, Era 
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bunden, Teſſin und Neuchalel. Auch zu Zürich zeigte ſich wenig Nei⸗ 
gung, die zweideutige Stellung des Prinzen zu vertheidigen, und bie 
Regierung hütete ſich, einen Beſchluß der Gemeinde Oberſtraß vom 
11. Auguſt, der ihm das Gemeindebürgerrecht ertheilte, zu beſtätigen. 
Daher verzögerte man zu Zürich wie In einigen andern Kantonen 
ben Entſcheid und es wäre wahrfcheinlic in der Tagſatzung feine 
Mehrheit für die eine der beiden Meinungen zu Stande gelommen. 
Aus diefer Derlegenheit wurde die Tagſatzung durch die Anzeige 
befreit, daß der Bring fich entfchloflen habe, die Schweiz zu verlaffen, 
fobald, er die nöthigen Päffe erhalte. Da nicht nur Frankreich, fon 
dern auch die übrigen Mächte feine Entfernung forderten und eins 
Verzichtleiſtung auf das franzöfifche Bürgerrecht ihm niemals in den 
Stan kam, fo erkannte er leicht die Unmöglichkeit längern Aufent 
haltes. Nachdem die Paßangelegenheit in Richtigkeit gebracht war, 
reiöte er am 14. Ditober ab und gelangte, ohne franzöflfches Gebiet 
zu betreten, nach England. Unterdeſſen hatte fi die Tagfapung am 
1. Oftober wieder verfanmelt, Man erhielt zwar von Paris aus bie 
Nachricht, daß man fi dort nad erfolgter Abreife zufrieden geben 
werde; aber noch mußte eine. Antwort auf die franzöfifche Note ges 
geben und zugleich Vertheidigungdanſtalten gegen die auf der Grenze 
lebenden Truppen getroffen werden. Die Antwort vom 6. Oftober 
lautete, „die Großen Räthe der Kantone feien zwar getheilter Anficht 
geweien über die Stelung von Louis Napoleon und über feine Ras 
tiomalität, keineswegs aber über den Grundſatz, daß das Begehren 
der Wegweifung eines Schweizerbürgers nicht könnte angenommen 
werden. Seitdem nun Louis Napoleon öffentliche Schritte gethan 
habe, um ben Boben der Schweiz zu verfaffen, ſei eine Beratkung 
der Zagfapung über dieſe Angelegenheit überflüffig geworden. In⸗ 
bdeſfſen ‚könne ſich die Schweiz nicht enthalten, das fehmerzliche Er⸗ 
ſtaunen (p&nible Stonnement) freimäthig auszubrüden, welches ihr 
die feindlichen Maßrageln verurfacht haben, die gegen fle. gerichtet 


worden, ehe die Tagfagung zu Berathung eines entjcheldenden Ent 
fhluffes über das Begehren verfammelt war. Mit diefer Antwort 
erfärte fih das franzöfiſche Minifterium aljobald ganz befriedigt. 
Die Eriegerifchen Maßregeln wurden mit den Befchlüffen der Großen 


Mäthe entihuldigt, welche Ablehnung des Begehrens erwarten ließen. 


Zugleich zeigte der frangöfliche Botfchafter an, daß das franzöfifche 
Obſervationskorps an der Grenze in Folge der Abreife von Louis 
Napoleon werde aufgelöst werden. Am nämlichen Tage, wo bie Ants 
wort an Frankreich erlaffen wurde, beſchloß die Tagſatzung endlich 
auch Rüftungen gegen Franfreih. Im Ganzen wurden neun bis 
zehntauſend Mann in Dienft gerufen und beide Kontingente aller 
Kantone in Bereitichaft geſetzt. Als dann aber am 16. Oftober die 


Tagſatzung von den friedlichen Erklärungen Frankreichs Kenntnig 


erhielt, wurden auch diefe militäriſchen Anſtalten fogleich wieder auf 
gehoben. — So endigte diefe neue Streitigkeit mit Frankreich, die 
gu ehrenvoller Erhebung gegen fremde Anmaßungen Gelegenheit gab, 
zugleich aber die Nachtheile bewies, welche aus unvorfichtiger Ber» 
ſchenkung von Bürgerrechten an Fremde entftehen Tonnten. Die Miß⸗ 
flimmung aber gegen die franzöfifehe Regierung, die durch die frühen 
Streitigkeiten war erregt worden, erhielt durch diefe Angelegenheit 
neue Nahrung. Auch mit Defterreich dauerte ein gefpanntes Ber 
hzaͤltniß fort. Die Tagſatzung hatte am 5. September den Beſchluß 
vom 23, Auguft 1836 wegen der Flüchtlinge, durch welchen dem 
Bororte außerordentliche Vollmachten waren ertheilt worden, aufge 
Goben. Gegen leptern Beichluß wurde von öſterreichiſcher Seite Be 
ſchwerde erhoben, die auch vom franzöflichen Botichafter unterflüßt 
wurbe, indem viele der früher Ausgewieſenen fich jetzt anfıhiden, 
gurüdzufehren, um ihre Umtriebe zu erneuern. Der Vorort berief 


fi dagegen darauf, daß die am 24. Juni 1834 von dem damaligen 


Vororte Zürich erteilten und won des Tagſatzung .beftätigten Zu⸗ 
fiderungen inımer noch in Kraft beſtehen. Allein an ber. genauen 
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Erfaulung diefer Zuſtcherungen hatten es mehrere Kantone fortwährend 
fehlen laſſen. 

Berfafiungsveränderung zu Schaffbaufen, in Up: 
venzell Außerrhoden, Büriy und Thurgan; Miß⸗ 
lingen derſelben im Kanton St.Gallen. Während dieſer 
äußern Ereigniffe traten die Fortſchritte des demokratiſchen Geiſtes, 
welchen die Dereine immer höher fleigerten, in den DVeränderungen 
der Beriaffungen mehrerer Kantone an den Tag. Wenn dadurch auch 
manche Berbefierungen bewirkt wurden, fo war damit immer der 
Nachtheil verbunden, daß dad Boll in den Verfaſſungen nicht eine 
fefle Ordnung der Verhaltniſſe fah, fondern nur Beſtimmungen, die 
einem Öftern Wechſel unterliegen follten, und daß es fih Davon Vor⸗ 
heile veripeach, die entweder gar nicht oder nur von einzelnen Bes 
günftigten konnten gewonnen werden. 

Die Reihe eröffnete im Jahre 1834 der Kanten Schaffhaufen 
durch eine Beränderung im Verhältniſſe der Repräfentation im Großen 
Rathe, welche dem Grundſatze der Mechtögleichheit beſſer entiprach. 
Rah der Berfaffung vom Jahre 1831 hatte die Stadı Schaffhaufen 
dreißig Mitglieder zu wählen, das Land achtundvierzig. Nach der 
meum von den Gemeinden angenommenen Berfaffung erhielt die 
Stadt achtzehn Mitglieder, das Land ſechtzig. Die Veränderung kam 
zubig und ohne einige Störung ber Öffentlichen Orbnung zu Stande, 
und ald eine Partei die Einführung des Veto vorfälug, wurde Dass 
felbe verworfen. 

In Appenzell Außerthoden hatte die Sandögemeinde im Jahre 
1833 DIE Berbeflerungen des Landbuches verworfen (f. oben), @üns 
fliger war bie Stimmung im Jahre 1834. Die Landgemeinde bes 
ſchloß Nevifien des Landbuches und ernannte dafür eine Kommiffion, 
weldye ihre Arbeit einer außerordentlichen Landogemeinde am 31. Auguſt 
vorlegie. Diefe berieth die Antraͤge, weiche nicht unwichtige Becheffe: 
rtungen des Verfaſſung entbieiten, und nahm diefelben an, mit Aue⸗ 
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nahnie der vorgeſchlagenen Trennung der außübenden und ber richten 
lichen Gewalt durch Errichtung eines Obergerichtes. Die oberfle 
richterliche Gewalt blieb dem Großen Mathe Übertragen und cs 
wurde noch beigefügt, „Die Verfaſſung bleibt gültig, fo lange es der 
Sandögemeinde gefällt, und zu allen Beiten hat jeder Landmann dad 
Recht, Abänderungen vorzuſchlagen.“ 

Im Kanton Zürich war das dur die Verfaflung vom Jahr 
1831 fefgefepte Repräfentationsverhättniß, nach welchem zwei Dritts 
theile des Großen Rathes aus den Landbürgern, ein Drittheil aus 
der Hauptftadt mußte gewählt werden, durch die fteigende demokra⸗ 
tiſche Bewegung völlig unhaltbar geworden. Als daher der in der 
Verfaſſung vorgefehene Zeitpunkt einer Reviflon dur den Großen 
Rath im Jahre 1837 eintrat, wurde derfelbe Denubt zu Durchführung 
völliger Nechtögleichheit auch in Rüdficht der Repräfentation. Auch 
von Seite der Stadt zeigte fich fein Widerſtand und man hoffte, 
daß daduch am ſicherſten die alte Spannung erföfcken und die 
Sheidewand zwiſchen Stadt und Land fallen werde. Die Reprä 
fentation wurde affo genau nach der Kopfzahl auf die Wahlbezirke 
dertheilt, fo daß die Stadt nur noch zwölf Mitgfteder des Großen 
Rathes zu wählen hatte und die Wahlfreife konnten aus allen Bär 
gern des Kantons frei wählen. Dad Alter der Wahlfähtgkeit wurde 
herabgefegt und die immer mit Aufregung verbundene Erneuerung 
des geſammten Großen Rathes je nach vier Jahren angeordnet. Statt 
der dreiunddreißig Mitglieder, welche der Große Rath felbft zu wählen 
hatte, blieben ihm nur zwölf Wahlen vorbehalten. Diefe neuen Ver⸗ 
faffungsartifel wurden dann im Februar 1838 durch die zwar nit 
zahireichen Verſammlungen der Gemeinden angenonmen. 

Auch im Kanton Thurgau war im Jahre 1831 der Termin füt 
eine Revifion der Berfaffung auf ſechs Jahre gefebt worden, inſofern 
diefelbe dann von der Mehrbeit der Buͤrger verlangt werbe. Dabei 
enthielt die Berfaffung noch die Beſtimmung, daß Die Reriſton nicht 
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durch den Großen-Rath, fondern durch einen Verfaffungsreth von 
hundert Mitgliedern gefchehen müffe. Man Hagte im Thurgau über 
allzugroßen Einfluß der Advokaten und Juriſten und über einen 
fihleppenden Rechtogang. Die große Mehrheit der Bürger beſchloß 
daher die Vornahme der Resifion und im Aprif verfanmelte ſich der 
Verfafſungsrath, der dann mehrere Beränderungen entwarf, bet denen 
wieder dad Mißtrauen gegen den Kleinen Rat oder die ausübende 
Gewalt ſtark hervorteat. Die Mitglieder desfelben bfieben von den 
Stellen im Großen Rathe ansgefchloffen und Tonnten nur ohne 
Stimmrecht zu den Beratbungen berufen werben. Dagegen wurde 
ein nenes höchſt einflußreihes Kollegium, die Juſtizkommiſſion, e 
richtet, welches unter dem Titel der Oberaufficht in Juſtizſachen fehr 
ausgedehnte Befugniffe erhielt, und defien Mitglieder nicht wie dies 
jenigen des Kleinen Nathes von Stellen im Großen Rathe auäges 
floffen waren. Der Einfluß dieſes Kollegiums theils im Großen 
Mathe, theils gegenüber dem Kleinen Rathe wurde fo groß, daß das, 
worüber vor der Reviſion geklagt wurde, in noch höherm Grade ei 
trat. Die neue Verfaffung wurde dann im Full 1837 durch die Kreis⸗ 
verfammlungen mit großer Mebrbeit angenommen. 

Bon dem Fortfehritte der newen Ideen zeugt auch die Veränderung 
der Verfaſſung des Kantons Glarus, die bei den lonfeſfionellen Strei⸗ 
Sigleiten dargeſtellt wurde. 

Wie zu Zürich und im Thurgan, fo waren au im Kanten 
St.Gallen ſechs Jahre für Erprobung der neuen Verfaſſung vom 
Sabre 1831 feftgefeßt worden. Als diefe Beit zu Ende lief, fo ent. 
Hand Heftige Bewegung in den beiden großen - Parteien, in weldhe 
diefer Kanton ſchon von laͤnger her getheilt war, ohne daß ed jemals 
einer berfelben gelang, die andere zu unterbrüden. Mit den extremen 
Beſtrebungen raditaler Yührer, welche das verderbliche Veto in die 
Verfaſſung brachten, hatten fi auch die konfeſſtonellen Streitigfeiten 
verflochten, und ald der Zeitpunkt der Entſcheldung über Die Reviſtend 
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frage gelommen war, flanden ſich die beiden Parteien. wieder in hef⸗ 
tiger Aufregung gegenüber. Alles nahm Theil an der Abftimmung 
und mit ‚beinahe zwei Dritthellen der Stimmen der ganzen Bevölle⸗ 
zung wurde am 2. April 1837 die DVerfaffung vom Jahre 1831 
beftättgt und die von der ultrademokratiſchen Partei betriebene Revi⸗ 
fion verworfen. Dagegen fiegte diefelbe nachher im Großen Mathe 
bei Feſtſetzung des Ganges, der in Zukunft für die Reviſion ange 
ordnet wurde. Der Vorfchlag des Kleinen Rathes, den Großen Math 
zu Vorfchlägen für Abänderungen in der Berfaffung zu bevollmächs 
tigen, Die dann dem Volke zur Entfcheidung vorgelegt werden müßten, 
wurbe verworfen und dagegen feftgefeßt, daß das Volt alle ſechs 
Sabre müfle angefragt werden, ob eine Reviſion Statt finden folle, 
und bejahenden Falls, ob fie durch den Großen Rath oder durch 
einen zu wählenden Berfafjungsrath vorzunehmen fet. Dem Großen 
Rathe biieb einzig die Befugniß, auch in der Zwilchenzeit die Ans 
feage ans Bolt zu ftellen; derfelbe Antrag konnte aber auch and 
Bolt gebracht werden, wenn zehntaufend Bürger fich dazu vereinigten. 

Auch in den Kantonen Aargau, Baadt, Wallis und Baſelland 
bereiteten fi) Bewegungen gegen die biöher eingeführten Berfaffungen 
und gegen die herrſchenden Häupter vor, die aber erft in den fol 
genden Jahren zum Ausbruche kamen. Dadfelbe war der Fall in ben 
Kantonen Freiburg und Luzern; bier aber mehr zu Rückſchritten in 
der biäherigen Entwidelung durch immer ftärkere Fortſchritte der von 
den Prieftern geleiteten Partei. 

Parteikämpfe im Kanton Bern. Während die erzählten 
Berfaffungsveränderungen im Ganzen auf ruhigem Wege zu Stande 
famen, wurde der Kanton Bern fortwährend durch unrufige Span 
nung und Bartelung bewegt. Seit dem Sturze ber alten Regierung 
im Jahre 1831 herrſchten beinahe unumfchränkt durch ihren Anhang 
km Großen Rathe die Brüder Schnell von Burgdorf, unter deren 
Einfluß auch ber Schultheiß Ifcharner Rand. Beibenfchaftlicher Haß 


- gegen Das: Patrigat und. befläubiger Verdacht wegen Reaitenspfauen, 
extreme radikale Richtung, . daher Begünfligung der Polen und bis 
ind Jahr 1835. Beſchutzung der fremden Häupter der Revolutions⸗ 
propaganda, dieß bildet den Hauptcharakter der Herrichaft biefer 
Partei. Wie fie dann nad) längerem, übermüthigem Widerflande gegen 
die nicht unbegründeten Mahnungen des Auslanded und nachdem bie 
fleigende Macht der Fremdlinge und der mit dieſen verbunbenen 
Nationalpartei ihre Herrſchaft bedrohte, nicht nur als offene Gegner 
der Fremden auftraten und eine nicht immer unbefangene Polizei 
gegen biefelben übten, fondern auch vom liebermuthe zu unehren⸗ 
bafter Demüthigung vor fremden Machtgeboten überging, tft früher 
gegeigt worden. So ſchieden ſich in der Regierung: fetbft zwei gleich 
feidenfehaftliche Parteien aus, bie nur im Haſſe und in der Berfol« 
gung der alten’ Stadtpartei übereinflinnmten. Unbedeutende und leicht 
unterdrüdte reaftionäre Umtriebe einzelner Unzufriedenen in einigen 
Gegenden des Landes trugen dazu bei. Im Jahre 1836 entſtand 
gegenüber den demokratiſchen Bereinen unter den Gegnern ber Regie 
zung ein fogenannter Gicherheitäverein mit mehr, ariftofrattfcher Ten⸗ 
denz, der fich über mehrere Gegenden ded Landes verbreitete. Das 
Recht, Vereine zu bilden, war nie beftritten worden, fo lange fle.die 
herrſchende Partei unterftügten. Nun aber flellte Schnell den Antrag, 
den Sicherheitsverein als flantägefährlich zu unterdrüden. Obgleich 
ber Berein, gegen welchen Seinerlei Beweiſe Tonnten aufgebradht 
werben, fich auf die verfafſungsmäßige Mechtögleichheit berief und 
von mehreren entfchieden liberalen Rednern die Ginfeitigkeit eines 
folden Ausnahmögefehes fchlagend bewieſen wurde, fo flegte dennoch 
diefer Antrag im Großen Rathe und jede fernere Verſammlung des 
Bereins wurde bei ſchwerer Strafe verboten. Noch herrſchte die Partei 
ber Schnelle unumſchraͤnkt bis ind Jahr 1838, aber der Kampf mit 
der nativnalen Partet dauerte fort. Während Erſtere in ben Verhäli⸗ 
niffen zum Audlande mehrere Male allzu große Rachgiebigkeit gegen 





nahnie der vorgeſchlagenen Trennung der außübenden und ber ridten 
lichen Gewalt dur Errichtung eines Öbergerichtes. Die oberfle 
richterliche Gewalt blieb dem Großen Rathe Übertragen und es 
wurde noch beigefügt, „bie Derfaflung bleibt güftig, fo lange es ber 
Landögemeinde gefällt, und zu allen Beiten bat jeder Landmann dad 
Recht, Abänderungen vorzuſchlagen.“ 

Im Kanton Züri wer das durch die Berfaflung vom Jahr 
1831 feſtgeſetzte Repräfentationsverhäftniß, nach welchem zwei Dritt⸗ 
theile Des Großen Rathes aus den Landbärgern, ein Dritiheil aus 
der Hauptſtadt mußte gewählt werden, durch die fleigende demokra⸗ 
tiſche Bewegung völlig unbaltbar geworden. Als daher der in ber 
Verfaffung vorgefehene Zeipunkt einer Revifion durch den Großen 
Rath im Jahre 1837 eintrat, wurde derfelbe benubt zu Durchführung 
völliger Rechtögleichheit auch in Rückficht der Repräfentation. Auch 
von Seite der Stabt zeigte fich Tein Widerfiand und man- hoffte, 
daß daducch am ficherflen die alte Spannung erlöſchen und die 
Sheidewand zwiſchen Stadt und Land fallen werde. Die Reprä⸗ 
fentation wurde alſo genau nach der Kopfzahl auf die Wahlbezirke 
dertheilt, fo daß die Stadt nur noch zwölf Mitgfieder des Großen 
Rathes zu wählen hatte und die Wahlfreife konnten aus allen Bär 
gern des Kantons frei wählen. Das Alter der Wahlfähtgfeit wurbe 
herabgefegt und die immer mit Aufregung verbundene Erneuerung 
des geſammten Großen Mathes je nach vier Jahren angeordnet. Statt 
der dreiunddreißig Mitglieder, welche der Große Rath ſelbſt zu wählen 
hatte, biieben ihm nur zwölf Wahlen vorbehalten. Diefe neuen Ber 
faffungsartifel wurden dann im Februar 1838 durch die zwar nicht 
zahlreichen Verfammlungen der Gemeinden angenommen. 

Auch im Kanton Thurgau war im Jahre 1831 der Termin für 
eine Revifion der Verfaffung auf ſecht Jahre gefeht worden, infofern 
diefelbe dann von ber Mehrheit der -Bärger verfangt werde. Dabei 
enthlelt die Verfaffung noch die Beſtimmung, daß Die Reriflon nicht 
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durch den Großen Rath, fondern durch einen Berfafjungsrath von 
hundert Mitgliedern gefchehen müffe. Dan klagte im Thurgau über 
allzugroßen Einfluß der Adoolaten und Juriſten und über einen 
ſchleppenden Rechtsgang. Die große Mehrheit der Bürger beſchloß 
daher die Vornahme der. Renifion und im April verfammelte fih der 
Berfaffungsrath, der dann mehrere Veränderungen entwarf, bei denen 
wieder das Mißtrauen gegen den Kleinen Math oder die ausübende 
Gewalt ſtark hervortrat. Die Mitglieder desfelben blieben von den 
Stelien im Großen Rathe ausgeſchloſſen und konnten nur ohne 
Stimmrecht zu den Beratbungen berufen werben. Dagegen wurde 
ein nenes höchſt einflußreiches Kollegium, die Juſtizkommiſſion, ep 
richtet, welches unter dem Titel der Oberaufficht in Juſtizſachen fehr 
auögedehnte Befugniffe erhielt, und deſſen Mitglieder nicht wie dies 
jenigen des Kleinen Rathes von Stellen im Großen Rathe ausge⸗ 
ſchloſſen waren, Der Einfluß dieſes Kollegiums theils im Großen 
Mathe, theild gegenüber dem Kleinen Rathe wurde fo groß, daß das, 
worüber vor der Reviſion geklagt wurde, in noch höherm Grabe ei 
trat. Die neue Verfaflung wurde dann im Juli 1837 durch die Kreis⸗ 
verfammfungen mit großer Mehrheit angenommien. 

Bon dem Fortfchritte der newen Ideen zeugt auch die Veränderung 
der Derfaffung des Kantons Glarus, die bei den lonfeſſienelen Strei⸗ 
tigkeiten dargeſtellt wurde. 

Wie zu Zürich und im Thurgan, ſo waren auch im Kanton 
St. Gallen ſechs Jahre für Erprobung der neuen Verfaſſung vom 
Sabre 1831 feſtgeſetzt worden. Als dieſe Zeit gu Ende lief, fo ent⸗ 
ſtand heftige Bewegung in den beiden großen Parteien, in welche 
dieſer Kanton ſchon von laͤnger her getheilt war, ohne daß es jemals 
einer derſelben gelang, die andere zu unterdrücken. Mit den extremen 
Beſtrebungen radikaler Fuͤhrer, welche das verderbliche Veto in die 
Verfaſſung brachten, hatten ſich auch die konfeſſtonellen Streitigkeiten 
verflochten, und als der Zeitpunkt des Ensfhettung uͤber die Neuiflendb 


frage gekommen war, flanden fich die beiden Parteien wieder in hef⸗ 
tiger Aufregung gegenüber. Alles nahm Theil an der Abftimmung 
und mit ‚beinahe zwei Drittellen der Stimmen der ganzen Bevölle⸗ 
zung wurde am 2. April 1837 die Berfaffung vom Jahre 1831 
beftättgt und die von der ultrademofratifchen Partei betriebene Revi⸗ 
fion verworfen. Dagegen flegte diefelbe nachher im Großen Rathe 
bei Feſtſetzung des Ganges, der in Zukunft für die Reviſton anges 
ordnet wurde. Der Dorfchlag des Kleinen Rathes, den Großen Rath 
zu Vorfchlägen für Abänderungen in der Berfaflung zu bevollmäch⸗ 
tigen, Die dann dem Volke zur Entfcheidung vorgelegt werben müßten, 
wurde verworfen und dagegen feftgeleßt, daß das Bol alle ſechs 
Jahre müſſe angefragt werden, ob eine Mevifton Statt finden folle, 
und bejahenden Falls, ob fie durch den Großen Rath oder durch 
einen zu wählenden Berfafjungsrath vorzunehmen ſei. Dem Großen 
Mathe blieb einzig die Befugniß, auch in der Zwiſchenzeit die Ans 
frage ans Volk zu fielen; derfelbe Antrag Eonnte aber au ans 
Bolt gebracht werden, wenn zehntaufend Bürger fich Dazu vereinigten. 

Auch in den Kantonen Aargau, Baadt, Wallis und Bafelland 
bereiteten fich Bewegungen gegen die biöher eingeführten Berfaflungen 
und gegen die herrſchenden Häupter vor, die aber erft in den fol 
genden Zahren zum Ausbruche kamen. Dasfelbe war der Fall in ben 
Kantonen Freiburg und Luzern; bier aber mehr zu Müdichritten in 
der biöherigen Entwidelung durch immer: ftärkere Bortfchrütte der von 
ben Prieftern geleiteten Partei. 

Parteikämpfe im Kauton Bern. Während die erzählten 
Berfafjungsveränderungen im Ganzen auf rubigem Wege zu Stande 
kamen, wurde der Kanton Bern fortwährend durch unruhige Span» 
nung und Partelung bewegt. Seit dem Sturze der alten Regierung 
im Jahre 1831 herrſchten beinahe unumfihräntt burch ihren Anhang 
im Großen Rathe die Brüder Schnell von Burgborf, unter deren 
Einfluß and) ber Schultheißz Tſcharner ſtand. -Leibenfchaftticher Haß 
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- gegen Das Patrigat und beflänbiger Verdacht wegen Reatiionäpfagen, 
extreme radikale Richtung, daher Begünftigung der Polen und bis 
ind Jahr 1835 Beſchutzung der fremden Häupter der Revolutionse 
propaganda, dieß bildet ‚den Hauptcharalter der Herrſchaft biefer 
Bartei. Wie fie dann nad) längerem, übermüthigem Widerflande gegen 
die nicht unbegründeten Mahnungen des Auslandes und nachdem Die 
fleigende Macht der Yremdlinge und der mit diejen verbunbenen 
Nationalpartei ihre Herrfchaft bedrohte, nicht nur als offene Gegner 
der Fremden auftraten und eine nicht immer unbefangene Polizei 
gegen biefelben übten, fondern auch vom Uebermuthe zu unchrens 
hafter Demüthigung vor fremden Machtgeboten überging, tft früher 
gezeigt worden. So fchieden ſich in der Regierung ſelbſt zwei gleich 
fetdenfchaftliche Parteien aus, die nur im Haſſe und in der Verſol⸗ 
gung der alten Stadwartei übereinftinnmten. Unbebeutende und leicht 
unterdrüdte veaftionäre Umtriebe einzelner Unzufriedenen in einigen 
Gegenden des Landes trugen dazu bei. Im Jahre 1836 entfland 
gegenüber den demokratiſchen Vereinen. unter den Gegnern ber Regie 
zung ein fogenannter Gicherheitäverein mit mehr ariftokratifcher Ten⸗ 
dena, der fih über mehrere Gegenden des Landes verbreitete. Das 
Recht, Vereine zu bilden, war nie beftritten worden, fo lange fie Die 
berrfchende Bartet unterftüten. Nun aber flellte Schnell den Antrag, 
den GSicherheitsverein als flantägefährlich zu unterdrüden. Obgleich 
der Berein, gegen welchen keinerlei Beweiſe Tonnten aufgebradt 
werden, fih auf die verfaffiungsmäßige Rechtögleichheit berief und 
von mehreren entſchieden Itberalen Rednern bie Einſeitigkeit eines 
folhen Ausnahmögefepes ſchlagend bewiefen wurde, jo fiegte dennoch 
biefer Antrag im Großen Rathe und jede fernere Verfammlung des 
Bereind wurde bei ſchwerer Strafe verboten. Noch herrſchte Die Partei 
der Schnelle unumfchränft bis ind Yahr 1838, aber der Kampf mit 
der nationalen Partei dauerte fort. Während Erſtere in den Berhält 
niſſen zum Auslande mehrere Male allzu große Rachgiebigkeit gegen 


herite verflecht ſich Hals die polläifhe-Bartehung und verbreitete Ah 
au in die äußern Bezirke. Alle Gegner der von ber aligefinnten 
Partei beherrfähten Regierung ſchloſſen fi an die Klauenmännei; 
wer feine Neuerungen wollte, an die Hornmänner an, für bie auch 
bie Regterung war. Der Streit wurde nun immer Hefliger. Am 
6. Mai 1838 wurbe dann bie ordentliche Landsgemeinde gehalten. 
Auf beiden. Seiten waren alle Mittel angewendet worden, um in 
mögfichft großer Anzahl zu erfhelnen, denn die vorzunehmende 
Wahl: der Landesvorſteher wurde als Sieg der einen oder andern 
Partei beiradktet. Ein Theil der Hornmänner war mit Stnüten be 
waffnet; einzelne Klauenmänner trugen verborgene Waffen. Die 
Parteien Tamen ſich an der Zahl nahe, und die Vorſteher getrauten 
fi nicht, die Mehrheit der Stimmen bei der Wahl des Landammanus 
für. Die eine oder amdere Partei audzufprechen. Als fi) nun die 
Parteien trennen ſollten, damit nach after Uebung eine genaue Zah—⸗ 
fung könne vorgenommen werden, fo entfland, man weiß nicht von 
weldger Seite angefangen, eine allgemeine Schlägerei; die Klauen⸗ 
partei mußte fliehen, und die Sanbögemeinde löste ſich auf, ohne eine 
Wahl getroffen zu haben. 

Auftritte ſolcher Art waren im einigen Demokratien ‚nicht ganz 
unerhört, ohne daß daraus fernere Thaͤtlichleiten entflanden wären; 
auch erfolgten wirklich keine neuen Gewalithaͤtigkeiten. Allein die 
herrſchende Partei im Vororte Luzern glaubte die Gelegenheit ges 
fünden zu haben, um durch eldgenöfftiche Intervention eine Umwäl— 
zung im Kanton Schwyz zu Gunſten der äußern Bezirke bewirken 
zu fönnen. Ehe ſich noch die eine oder andere Partei an den Vorort 
wendete, ſchickte derſelbe zwei eidgenöffifche Kommiffarien nach Schwyz. 
und ba die Megterung fich gegen dieſe Einmifchung verwahrte, fo 
anerlaunte er -diefelbe nicht mehr als rechtmäßig, weit ihre Amtes 
Amts dauer abgelaufen fe. Daher traten auch die beiden Kommiffarien 
in keinerlei amiliche Verhandlung mit derfelben. Indeſſen wurde Die 


Rufe nirgends geſtort und die Koumiffarien kehrten nach Besetfung 
de Kantone Schuyz nach Lugern zurück. Aber In ihren Anträgen 
an die vordrtliche Regierung wichen fie ganz von einander ab. Dee 
Eine, Riff von St. Gallen, wollte, daß die beftehende Regierung fo 
lange anerfannt werde, bis die audtzetenden Mitglieder durch eine in 
Gegenwart eidgendffiſcher Mepräfentanten abzuhaltende Landögensinbe 
erſetzt feien. Zugleich ſollte dem Großen Mathe gänzliche Ammeſtie 
für die Gewaltthatigkeiten bei der Landegemeinde ſowohl als für die 
den Umſturz der Berfaffung beabfichtigenden Handlungen empfohlen 
werden. Die äußern Bezirke Hatten nämlich Beſchlüſſe in dieſem 
Eime gefaßt. Dagegen ſtellte der andere Kommiſſar, Sertenflein von 
Luzern, im Sinne des Bororid den Antrag, es folle unter Aufficht 
eidgendſſiſcher Repräfentanten in allen Gemeinden des Kantons eine 
geheime Abftimmung über die Frage Statt finden, ob die jebige 
Berfafjung beizubehaften oder abzuändern ſei. Als nun die Regierung 
auf den 17. Juni eine neue Zandögemeinde am Rothenthurm aus⸗ 
ſchrieb, wogegen der Vorort durch die Kommiffarten vergeblich Ber 
wahrung einlegen fie, fo wurde auf denfelben Tag von der Klauen⸗ 
partei eine zahlreiche Vollsverſammlung zu Einſiedeln veranflaltet, 
Bei beiden Verfammlungen wurden Bewaffnete aufgeflellt. Der um 
fprüngliche Streit Über Benupung der Allmende”war ganz in ben 
Sintergrund. getreten und es wurde noch während bes Monats Juni 
darüber ein Vergleich zwifchen den Genoſſen getroffen. Sept aber 
handelte es fi um Beſtand oder Umſturz der Berfaffung und durch 
ein Schreiben, das der Negterung im Die Hände flel, wurde ber Plan 
einer gänzlichen Imgeflaltung des Kantons verrathen. Der Vorort 
Hatte unterdefien die Stände Zürich und St.Gallen zu Bereithaltung 
von Truppen aufgefordert und die Kommiſſarien bevollmächtigt, Dies 
ſelben im Nothfall einrücken zu laflen, wogegen ihnen bie Regierung 
erffärte, daß fie fi dem Einmarfche mit Gewalt widerſetzen würde, 
Andeffen wurde die von der Megierung veranflaftete Landögemeinde, 
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bei der fh ungefähr ein Dritiheit der Landleute cinfand, ruhig abge⸗ 
halten und die Wahlen im Sinne der Hornmänner getroffen. Die 
gleichzeitig zu Cinfiedeln gehaltene Volkoverſammlung verwahrte ſich 
Binwieder gegen Alles, was von dieſer Landögemeinde beſchloſſen 
wurde und beftätigte bie Schritte des Ausſchuſſes der Stlausnpartel, 
Die auf eine Verfaffungsperänderung abgielten. Als nım einer Auf 
fogderung de) Bororted, die Bewaffnung aufzuheben, weder von ber 
Regierung noch von dem Ausfchuffe der Klauenpartei Folge geleiftet 
wurde, fo bot derfelbe über vieriaufend Mann auf aus den Aantonen 
Bürih, Luzern, Glarus und St.Gallen, und ließ ebenfoniele in den 
Kantonen Bern, Yargau, Zug und Thurgau in Bereitfchaft ſegßen. 
Deunoc wagte er nicht, Die angedrohte militäriie Beiehung Des 
Landes zu verſuchen. Die Regierung von Schuyz erHärte, daß fie 
fi widerfeßen, Uri, daß es Schwyz beiſtehen werde; die Regierung 
von Züri zeigte wenig Bereitwilligkeit zu Gewaltmaßregein; fie 
fandte vielmehr zwei ihrer Mitglieder nah Schwyz, um über die 
wahre Lage zuverläffigeren Bericht zu erhalten und zugleich ſo ein» 
zuwirken, daß. die angedrohten Maßregeln unterbleiben könnten. In 
ebendemfelben Sinne wirkte der Kommiffär Naff und es kam zwifchen 
Ihm und dem am 17. Juni gewählten Landammann Abyberg eine 
Berabredung zu Stande, nach welcher NRäff die Riederiegung der 
Baffen für die Bezirke Cinſiedeln, Küsnach und Art, der Kantons 
zath für Die Bezirke Schwyz, March und Pfäffllon verſprach. Das 
Verſprechen wurde von beiden Seiten erfüllt und der Vorort entließ 
alfobald die aufgebotenen Truppen, fowie den (don einberufenen 
Kriegsrath. 

Bald nachdem auf dieſe Weiſe der drohende Bürgerkrieg verhütet 
War, verſammelte fi die ordentliche Tagſatzung zu Luzern. Diefelbe 
faßte am 11. Juli einen unpartelifchen Befchluß, durch welchen weder 
die Sandögemeinde vom 17. Juni, noch die von der Klauenpartei 
geforderte Derfaffungsveränderung gebilligt wurde, Der Beichinß ent 








» Bist folgenbe Forderungen, es felle--flait' ber Qunbsgemeinhe wow 
6. Mai in Gegenwart und unter dem Schutze von. fünf eidgenöffls 
fsen Repsäfentauten am 22. Juli eine neue Landogemeinde gehalten. 
werden, unter Zeitung derjenigen Beamten, welche der Landogemeinde 
vom 6. Mat vorgeflanden. In der verfofiungsmäßigen Friſt follen 
denn auch die Bezirkslandsgemeinden ebenfalls in Gegenwart eidges 
nöfftfcher Mepräfentanten gehalten werden. Endlich verlange die Tag 
fabung, daß jede gerichtliche Linterfuchung ober Verfolgung wegen 
Gtörung der Landögemeinde vom 6. Mat, fo wie aller Handlungen 
unterbfeibe, die feithet in Folge politifcher Meinungen vorgefallen 
feim. Dieſem Befchluffe gemäß wurde bie. Lanbögemeinde am 22, 
ruhig abgehalten. Die beiden Parteien, die ſich abgefondert aufſtellen 
mußten, wurden genau gezählt. Sobald fi nun zeigte, daß bie 
Sormmänner um vierhundertvierundfiebengig Stimmen flärfer waren, 
fo verlieh der größte Theil der Klauenmänner die Landögemeinde, 
worauf. die zurüdbleibenden Hornmänner wieder biefelben Randese 
Häupter wählten, bie fie ſchon am 17. Juni gewählt hatten. Die 
geforderte Amneftie wide dann vom Großen Rathe, jedoch mis 
eimem. Borbehalte ausgefprodhen, welchen aber die Tagſatzung aufhob. 
Damit endigte dad gewagte Unternehmen, ber radikalen ‘Partei im 
Konton Schwyz zur Herrfchaft zu verhelfen, und der Vorort erfuhr 
noch die Demüthigung, daß in ber Tagfahung einzig die Geſandt⸗ 
ſchaft von Bafelland für Die fonft übliche Billigung und Verdanlung 
der vordrtlichen Maßregeln ſtimmte. 

Die Tagfatzung während der Jahre 1834 bis 
1838. Neben den bisher dargeftellten Innern und äußern Ange 
legenheiten waren es vorzüglich Die fortdauernden Beflrebungen, eine 
Berbefferung des Bundeövertrages vom Jahre 1815, was jedes Mai 
die verfammelte Tagſatzung und bie Inſtruktionsbehoͤrden der Kan⸗ 
tone befchäftigte. Seitdem der frühere Entwurf im Jahre 1833 durch 
bie Abſtimmung im Kanton Zugern war verworfen worden, fanden 
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fasbwäbsend Verſuche Statt, irgend eine Bersiigumng. für aine Nui⸗ 
ſfliem zu Stande zu bringen, deren Reshwenbigleit. danch alle biaheris 
en Vreigniſſe immer mahr an den Tag: trat. Die Sihmäde der 
Bundesbehörden ſowohl bei Verwicklungen mit fremden Mächten aldı 
ba Beziehung auf innere Angelegenheiten Eounte von Unbefangenen 
wicht gelängnet werdenz aber über die Frage. wab und auf melde: 
Wege falle verbeſſert werben, war eine Berfländigung. geradezu we 
moõglich. Nicht bloß Die altgefinnten Kanutone, die zu der Saum 
verbindung gehört hatten, waren. jeder Veränderung abgemeigh indem 
Be nicht ohne Grund Beigränkung ihres Rechte im Bunde beforgtem, 
fondenn: auch andere Kantone, wie befonders Waadt, wollten. keinerles 
Gingriff: in die Kantonaljouveränetät geftatten, und buch war ohne 
Veſchraͤnkung derfelben die angeſtrebte größere Einheit nicht zu errei⸗ 
Gen. Bern forderte im Sinne der überall thätigen Vereine die: Anis 
werfung einer neuen Bundesafte durch einen Verfaſſungsrath nad 
Ber Kopfzahl und fprach fogar offen aus, daß es nur zu Verſchmel⸗ 
gung der Kantone in einen Ginheitsſtaat nach Art der helvetiſchen 
Berfoffung Hand bieten werde. Dieler Forderung fland Zürich ent 
gegen, das nun allmälige und theilweife Reviſion des Bunbeswerttag®, 
vorſchlug. Wohl gab ed eine Partei, welche geneigt war, eine neue 
Bundesverfaſſung mit Gewalt durchzufeben; allein fie war zu fchwadh. 
zu einem folchen Wageſtück. Trotz aller Anftrengungen der Bereine, 
die Errichtung eines Verfaſſungsrathes durchzufeßen, blieb dad Voll 
im Ganzen ziemlich gleichgültig in Diefer Sache. Der Forderung. 
ner flärfern Repräfentation der größern Kantone widerſetzten ſich 
natürlich die kleinern, und die bei jeder orbentlichen Tagfapung er⸗ 
Reuerten Anträge zu einer. Bundesrenifton vermehrten nur das Miß⸗ 
trauen und die Mifftimmung. Das Einzige, wofür eine Mehrheit 
der Stimmen zuſammengebracht werden Ionnte, war die wiederholte 
Bellätigung des Orundfaßes, daß eine Revifion des Bundesvertrages 
Statt finden folle, während dir Minderheit die Weglaffung der Frage 
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and den Beraifungögenerifländen ber Tagſatzung verlangte. So BUN 
Me dringend nothwendige Berbeflerung des Bundes immer unent⸗ 
ſchieden und es mußten, weil die Belt innerer Ruhe nicht Benußt 
Wurde, allmättg Beforgnifie entfliehen, daß bei einem ausbrechenden 
Sturme die Umwandlung auf angeſedliche und gewaltthatige Meile 
erfolgen werde, 

Beſſer gelangen bie Beftrebungen für Verſtaäͤrkung der Kriege 
macht, wobei freilich auf die bloße Vermehrung der Zahl allzu großes 
Gewicht gelegt wurde. Im Sabre 1835 beſchloß die Tagfahung die 
Bereinigung des Auszugs und der Reſerve zu einem Bundesheer 
und die Aufftelung einer erften Landwehr, die immer zu Verflärtung 
des Bundetheeres follte bereit gehalten, deren Cinrichtung aber dem 
Rantonen überlaffen werden mußte. Für die einheitliche Geſtaltung 
des Bundeöhreres wurden zugleich zweckmäßige Anordnungen getroffen 
und dad thelld von den Kantonen, theils vom Bunde zu liefernde 
grobe Geſchũtz verdoppelt. 

Dagegen mißlangen alle PVerfuche, der Verwirrung im Müng 
wefen Durch Herflellung eines gemeinſchaftlichen Runzfußes abzubelfen, 
md zu Einführung von gleichem Maße und Gewichte vereinigte id 
ur eine Anzahl von Kantonen durch ein Konkordat. Andere Verbeſ⸗ 
ferungen wurden in diefer Zeit wenigflens angeregt, die aber unter 
den innern und äußern Wirren nicht zur Reife gedeihen Tonnten, 
Mandies geſchah jedoch durch Privatvereine. Mehrere Seen wurden 
von Dampfiähtffen befahren und der Bau einer Eifenbahn unter 
nonmen, bie von Zürl nach Baſel geben follte, deren Fortführung 
don Baden aus nach Bafel aber einftweiien durch Eiferfucht verhindert 
wurde. 

Ueberſchwemmung in den Gebirgen im Anguſt 
1834 und edle Hälfsleiftung. Einen tröftenden Lichtſtrahl 
wirft im dieſe wenig erfreuliche Beit ber fleigenden Partelung noch 
das Jahr 1894, in welchem der edle, altſchweizeriſche Geiſt thätiger 





Unterfiägung verunglüdter Bunbesbrüber ohne Ruͤckſicht auf polltiſche 
ober Tonfeffionele Zerwürfniffe in rũhmlicher Weiſe fih fund gab. 
Am 27. Auguft 1834 brach über die Kantone Graubünden, Urt, 
Teſſin und Wallis ein Gewitter os von unerhörter Furchtbarleit und 
Ausdehnung. Der Rhein, die Moeſa, Maira, der Im, der Poſchia⸗ 
vino, der Teffin, die Reuß und Rhone mit ihren wilden Nebenfläffen 
Überfchtwenmmten und verwüfteten bie Ufer, gerflörten Dänme, Brücken 
und Strafen und verbreiteten unfägfihes Unglück. Alſobald zeigte 
ſich in allen Kantonen und Hei den Schweizern im Ausland rũhm⸗ 
liche Tätigkeit ‚für möglichfte Milderung des Unglüde. Die ſchwei⸗ 
zeriiche gemeinnügige Geſellſchaft trat an die Spike. Sachkundige 
Männer wurden von ihr auf die Schaupläbe der Berheerungen ge 
fandt und durch forgfäftige und wiederholte Unterfuchungen der eriittene 
Schaden auf vier Millionen flebenkunderteiiftaufend fünfhunderwier⸗ 
undfiebenzig alte Schweizerfranken angefchlagen. Heber Erwarten 
reichlich floffen auch bald die Beiſteuern, fo daß die gemeinnüßige 
Geſellſchaft in den Stand gefet wurbe, die Summe von dreihundert⸗ 
fechöundfünfzigtaufend fehähundertzweiundneungig alten Kranken nach 
einem unpartetifchen und auf gründliche Nachforfchungen geftüten 
Berhältmifie in die vier Kantone zu vertheilen. An diefe Summe 
hatten die Schweizer im Auslande fiebenunddreißigtaufend zweihundert⸗ 
einunddreißig Franken beigetragen. Dazu kamen noch große Sem 
dungen von Kleidungsſtücken, Betten, Lebensmitteln u. f. w. Außer⸗ 
dem aber wurden noch von Begierungen, SHülfsgefellichaften um» 
Privaten über hundertfünfundswangigtaufend Franken unmittelbar au 
die Kantone vertheilt, wobei meiſtens DaB von der gemeinnüßigen 
Geſellſchaft aufgeſtellte Verhaͤltniß befolgt wurde. 
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Btertes Kapitel. 
Kirchliche und pofififche Kewegungen; Fortfehritte des 
Ultramontanismus. 


1839 bis 1844. 


Aufſtand im Kanton Zürich; Sturz der Megies 
zung und VBerbalten der Tagſatzung; September 
2839, Die im vorigen Kapitel erzählten Eonfeffionellen Streitigs 
keiten hatten fchon große Aufregung gegen die berrichende Partei 
unter den eifrigen Katholiten bewirkt. Beſonders heftig war biefelbe 
in den Latholiſchen Bezirken der Kantone Aargau, St Gallen und 
Bern. Diefe Aufregung fleigt von jept an fortwährend. Der Partei⸗ 
kampf nimmt immer mehr ein veligiöfe Farbe an und die politiſche 
Seite desfelben tritt in mehreren Stantonen ſcheinbar in den Hinter⸗ 
grund. Aber auch unter den Meformirten entſtand hier und bork 
ähnliche religtöfe Bewegung, die im Kanton Zürich in einen Aufftand 
ausbrah und den Sturz der Regierung berbeiführte. Zugleich und 
zum Theil in Berbindung mit biefen religiöfen Kämpfen fchreitet die 
bemokratifche Entwidehung und die Macht der Volksführer befländig 
fort und. bewirkt auch in einigen Santonen, wo nicht religlöfe Inter 
effen den Haupthebel der Bewegung bilden, heftige Stürme. 

Der Kanton Zürich hatte feit der fogenannten Regeneration des 
Jahres 1831 eine fehöne Zeit rühmlichen Wirkens für Verbeſſerungen 
in Gefebgebung und Gtaatöverwaltung, für höheres und niederes 
Schulweſen wie faum ein anderer Kanton durchlebt. Wohl war dabei 
die Berlegung mancher Privatintereffen oder örtlicher Gewohnheiten 
unausweichlich; aber die unläugbaren Fortfchritte, zu denen gemäßigte 
Männer mit den enifchiedenften Beförberern der politiſchen Umwäl⸗ 
zung zuſammenwirkten, fanden Iange Zeit keinen offenen Widerſtand. 
Allein in Beziehung auf die Beränterungen im Schul und ſtirchen⸗ 
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weien trat, ungeachtet des Mid⸗eMandes frpifinniger, aber die Bebürf- 
niffe des Volkes beffer erwägender Männer in den Behörben, immer 
mehr eine einfeltige Richtung hervor. Rın die Verfianbesblidung 
fehten noch Aufgabe der Schule; die Auſprüche deö Gemüthes blieben 
großen Theiles unberüdfichtigt. Während die Vollsſchule in erſterer 
Beziehung Ausgezeichnetes leiftete, trat dad religiöfe Element bei dem 
Unterrichte immer mehr in den Sintergrumd. Dieß erregte im Volle 
almälg große Mißſtimmung gegen die neue Schule. Ridt weniger 
Unzufriedenheit erregten die Veftrebungen, die Schule nit ia vom 
Dem biöherigen großen Einfluffe der Geiſtlichkeit unabhängig za 
wachen, fondern fie in wirkliche Oppofition mit der Kirche zu bringen, 
Unvermeidfih war ed, dag dieſe Mißgriffe alle dem Direktor des 
neuerrichteten Schullehrer- Seminars vom Volke zugeſchrieben wurden, 
wenn auch vielleicht einzelne feiner Zöglinge weiter gingen, als wirß 
lich beabjiähtigt war. Der Haß richtete ſich daher worzüglich gegen 
Ihn, und zwar um fo mehr, da. er ein Fremder war und obgleich er 
Gas Bürgerrecht im Kanton erhalten hatte, doc vom Bolfe immer 
als Fremdling betrachtet wurde. 

Doch nicht bloß die Schule wurde in dieſe Oppeofition gegen ‚Die 
Kirche gebracht. Eben die Männer, die fich fo bedeutende Berbienfbe 
um das Gtaatöleben erworben hatten, trugen eine höchſt geſuhrliche 
Geringihägung gegen kirchliches Leben zur Schau. Dadurch griffen 
ſte dad Bolt auf feiner empfindlichften Seite an und bewiefen eine 
nnverzeihliche Unkenntniß von defien wahren Bedürfniflen. Nachdem 
daher fchon feit längerer Zeit wegen mancher neuer Geſetze, wegen 
großen Einfluffes, den man einigen Fremden geflattele, wegen belei⸗ 
* Uebermuthes mehrerer dieſer hervorragenden Männer, die 

eine fogenaunte Ariſtokratie der Intelligenz bildeten, fi mannige 
facher Stoff zur Unzufriedenheit gefammelt hatte, fo geſchah von der 
heerrſchenden Partei ein Schritt, der von ber ‚Mehrheit. des Ballet 
6 offenbarer Angriff gegen feinen religidſen Glauben aufte onges 
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m werben. U im’ Jahre 1889 die Proſtſſur der Dogmntik und 
der Kisigengefchichte an Der Hochſhale erledigt war, fo wurde ber 
Wolter Strauß aus WBärtemnberg für dieſe Stelle vorgeſchlagen. 
Merſelbe Hatte ſich Dun ein gelehries, aber die Konſequengen des 
Nationelismus aufs Arubenfle vrrfolgendes Werk, das den Titel 
„Leben Yefu* führt, bekannt gemacht. Ein Gutachten der wirklich 
feeifinnigen theologiſchen Falultaͤt der Hochſchule widerrieth Die Bes 
rufung, weil bei dee befchränkten Einrichtung dieſer Fakultät daB 
Sauptfach, die Dogmatik, einem einzigen Lehrer übertragen fe, fo 
daß jedes Begenwicht gegen die bloß negative und mythiſche Behand⸗ 
inng des Lebens Jeſu fehle und die Berufung biefed Lehrers einer 
Grllärung der Behörben gleichkäme, daß fie biefen. Standpunkt auße 
Kliehliih als den richtigen für Die Bildung der Studirenden in dem 
Hauptfähhern der Theologie betrachten. Schon tar Jahre 1836 war 
Die Berufung von Strauß zur Sprache gelommen. Damals unter 
Sieb fie noch; aber das Mißtrauen war dadurch aufgeregt und ver 
breitete fich bald unter dem Volke. Am 26. Januar 1839 verfammelte 
ſich der aus fünfzehn Mitgliedern beſtehende Erziehungerath zur Bes 
fegung ber erledigen Lehrſtelle. Sieben Mitglieder ſtimmten gegen, 
chen fo viele für Strauß, und der Bräfident, der mit dem größten 
Efer die Berufung betrieben hatte, erhob dann durch feine Stimme 
Die Ieptere Partei zur Mehrheit. Aber der leichtſinnig gewagte Angriff 
gegen Die innerſten Gefühle des Dolles erregte auch ſogleich eine 
nligemeine Bewegung. Kampf für den Glauben der Bäter und für 
eine chriſtliche Erziehung wurde das Sofungswort-auch für Diejenigen, 
Die aus andern Gründen gegen die besrichende Partei eingenommen 
waren. . Bon beiden Seiten kampfte die Preſſe mit großer Heftigkeit 
und wicht bloß Die fireng orthodoxe, fonbern auch die freiſtunige 
Geitlichteit gab dringende Dorflelungen ein. 310 fh ber Große 
em 31. Jam wegen anderer -Angelogenheiten verſammelte, ſo wurde 
derch einen Antrag, daß in Zunft dem Sirdhenvaih eine gewiſſe 


Mitwirkung: bei der Befepung von theckogiſchen Peofeffusen möchte 
eisgeräumt werden, eine ausführliche Diskuffien über die Heiden en⸗ 
gegengefepten Syfteme des „ffenbarungögfaubens” und bes foge 
nannten „Denkglanbens“ veraulaßt. Die unbeſonnene Ainfünbigung 
der Nothwendigkeit einer neuen Reformation der Kirche fleigerte die 
Bewegung und immer allgemeiner wurde bie Anficht, daß men dar⸗ 
auf ausgehe, die chriſtliche Religion ganz zu befeitigen. Als num die 
Mehrheit des Großen Rathes jenen Antrag vwerwarf, fo ſah man 
Darin eine Billigung der Wahl vom Chauf um der Begierumgpenif 
beflätigte hierauf dieſelbe. 

Jetzt begann ein Sturm, welchem die bieherigen Herrſcher bald 
nicht mehr gewachfen waren. Am JZurichſee, deſſen Bevdllerung für 
die politiſchen Zeitideen immer befonderd empfänglich war, ohne Daß 
jedoch die hohle Aufflärerei in Sachen der Religion vielen Eingang 
gefimden Hatte, traten zuerſt achtgig angefehene Männer zur Bera⸗ 
thung über den zu leiſtenden Widerſtand gegen die Einführung von 
Strauß zuſammen. Bald folgte eine zahlreichere Verſammlung aus 
neunundzwanzig Gemeinden, an die ſich auch Bürger aus der Stadt 
anſchloſſen. Das durch die Verfaffung gewährleiſtete Recht zu Stif⸗ 
tung von Vereinen, das die Führer der herrſchenden Partei ſeit Ent⸗ 
ſtehung des Schupvereines zu Bafferflorf mit günfligem Erfolge für 
ihre Zwecke benupt Gatten, wurbe jet mit nicht geringem Erfolge 
von der Gegenpartei angewendet. In ſehr kurzer Zeit war über den 
ganzen Kanton ein Rey zufammenbängender Bereine ausgebreitet, 
an deren Spitze ein „Benirallomite* fland, daB aus zwei Abgeord⸗ 
neten von jedem ber elf Bezirle geblidet wurde. Vom Megierungds 
zuthe forderte dasſelbe in entſchiedener Sprache Surüdnehme ber 
Berufung von Gtrauß und daß derſelbe nie an einer Lehranſtalt im 
Kanten angeſtellt werde. Dagegen folle ein wiſſenſchaftlich ausgezeich⸗ 
meter Gelehrter von entſchieden evangeliſch⸗chrifticher Geſtunung «SS 

"re Dogmatik berufen werden. An den Großen Math wurde 


— 37 — 


eine Petition gerichtet, die in den abgehallenen Archgemeinden neun⸗ 
unddreißigtauſend zweihundertflfundzwangig Unterfchriften gegen mer 
eintauſend achtundvierzig verwerfende erhielt. Sie bezweckte verfchtebene 
Anordnungen, durch welche die religioſe Richtung in den höhern und 
niedern Volksſchulen das Uebergewicht erhalten ſollte. Der Megie⸗ 
rungbrath, welcher anfaͤnglich die wahre Beſchaffenheit der Bewegung 
‚gang verkannte und darin nur eine Aufwiegelung der Geiſtlichen 
sehen wollte, ſah endlich feinen Irrchum ein. Der Erziehungsrath, 
weicher ſchon am 23. Februar beſchloſſen hatte, die wirkliche Einhes 


rufung von Strauß zu verſchieben, wurde aufgeforbert, zu unter 


ſuchen, ob e3 nicht angemeſſen wäre, den Profeffor Strauß feiner 
Stelle zu entheben und für Beſetzung derſelben durch einen andern 
Lehrer zu forgen. Segen biefes Anfinnen ftimmte aber wie bei der 
Wahl die Hälfte der Mitglieder und der Präfldent und es wurde 
nur die Errichtung eines zweiten Lehrftuhls der Dogmatik beſchlofſen. 
As dann aber am 18. März der Große Rath nad) einer lebhaften 
Berathung, die von acht Uhr Morgens bis nem Uhr Abends dauerte, 
mit bunderineunundvierzig Stimmen gegen achtunddreißig "Die vom 
Regierungsrat bezeichnete Maßregel billige, fo fahen fich auch bie 
Bertheidiger der Wahl von Strauß zum Nachgeben gendthigt. Durch 
einen Beſchluß des Erziehungsrathes, den der Regierungsrath ſogleich 
beftätigte, wurde Strauß in Ruheſtand verſetzt mit einer Icbenstänge 
lichen Benflon von taufend Krantn. 

Durch dieſen Beſchluß wähnte man nun die Mube hergeſtellt; 
aber der Gründe der Abneigung gegen die Regierung waren zu viebe, 
«is daß diefe vereinzelte Maßregel daB. Anſehen derſelben hätte her⸗ 
flellen können. Die durch bie Petitionen der Gemeinden gemachten 
Forderungen in Beziehung auf die Gewaͤhrleiſtung wahrhaft refigidfer 
Dichtung in Kirche und Schule wurden in einer fpätern Eikung des 
Großen Rathes (im Juni) mur zum kleinern Theil gewährt. Der 
Icbhafle Schriftenwechſel, in welchem zum Theil Die Grundwahrhetien 


fast wurde, daß die Beundfäge Der herrſchenden Partei in entſchie⸗ 
vorm Widerſpruche mit denfelben ſtehen, hatte winmällg die Ueber⸗ 
zengung hervorgebracht, daß nur durch einen- Wechfel der Perſonen 
ta den oberſten Behörden das als unchriſtlich geſchilderte Megierungde, 
foftem könne verbeſſert werben. Der Verſuch, bei der in biefe Zeit 
Salienden (Esmeuerungöwahl eines Drinheils des Regierungsrathes 
zwei allgemein geachtete und zur gemäßigten Wartet gehörende Maͤu⸗ 
ner in dieſe Debörde zu bringen, war mißlungen, und dadurch wer 
die Erbitterumg ſehr vermehrt worden. Einige andere Gründe ber 
ſtark verbreiteten Unzufriedenheit find ſchon angefährt worden. DaB 
bei Einzelnen auch unlautere politifche oder bloß perſonliche Abſichten 
witwirtten, war wie bei jeder großen Vollebewegung unvermeibfih, 
Der Kampf der Parteien mußte: daher fortdauern und ſteigerte ih 
au fanatiſcher Wuth, fo daß früher oder fpäter in Ausbruch erfolgen 
mußte und es fi nur fragte, ob das erneuerte Zentralkontite im 
©tande fein werde, den bisdahin inne gehaltenen geſetzlichen Ganz 
fortwährend: zu beobachten. Am 8. Auguſt beſchloß dasſelbe, da noch 
beine genügende Garantien für den chriſtlichen Glauben gegeben felen, 
Die Ausfhäffe der Begirkövereine gu verjammeln, um Borichläge für 
neue Pelitionen der Gemeinden zu berathen. Bisdahin Hatte die Ne 
gierung dad vwerfaffungsmäßige Bereimörccht geachtet, da man dem 
Bentraltumite wenigftend äußerlich keine ungefeplichen Schritte vor⸗ 
werfen konnte. Seht follte deſſen Einfluß durch einen. Eingriff in das 
Bleibt ber Gemeinden, fich-zu Berathung von Betitenen gu verſam⸗ 
mehr, gelähmt werden. Durch einen Erlaß an die Statthalter bee 
chf Bezirke vom 23. Auguſt, worin dad Komite der Aufwiegelumg 
beſchuldigt wurde, erhielten biefelben den Auftrag, allen ihnen untere 
georhneten geiſtlichen umd weltlichen Beamten zu befehlen, dag Pe 
tetne Gemeindoverſammlungen in Folge von Aufträgen dei Jentech 
Bomite oder andrer ãaãhalicher Kemites veranftalten. Aſobald verbreitele 
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das Aemite [OR dieſea Verbot ımd- Ichtie In einem Begielifäreiten 
an: feine Anhaͤnger bie. ihm gemachten Berwhrfe ab, Busfelbe nt> 
hielt den. allerbingd: zweibentigen Zuruf, „feld mannhaft und flat; 
und wurde von Staataanwalt vergeblich mit Beichlag belegt: Fe 
gleich erhob derſelbe gegen ven Präflbenten und zwei andere MM» 
glieder des Komite Klage beim Kriminalgerichte wegen. verfuchter 
Neizung zum Aufruhr. Auch wurde dem Preßgefetze zuwider ein dent 
dem Komite guͤnſtiges Blatt mit Befdjlag- beiegt und erſt nach vor⸗ 
genommener Benfur frei gegeben, Wem nun auch die Umſtaͤnde zu 
biefen freilich unwirkſamen Maßregeln zu berechtigen ſchienen, fo ließ 
ſich dagegen die Zweckmäßigkeit derſelben bezweifeln. Ste gaben dem. 
Gegnern Gologenheit, lautes Geſchrei zu erheben über Berfeung 
verfaſſungs maͤßiger Rechte, welche die heerſchende Partei immer fr 
ſich geltend gemacht hatte; denn das Vereinsrecht, bad Petitions recht 
und: die Preßfreiheit ſchienen gefährdet. Daher erfolgten von den Ges 
meinderäthen der Stadt und einiger Dörfer am Zürichfee entſchiedene 
Derwahrungen der Mechte ihrer Gemeinden. Unterdeſſen nahte der 
zweite September, auf welchen Tag das Komite die Ausfchüffe der 
Bereine nach Kloten berufen hatte. Die Negierung zog daher ein 
Bataillon Infanterie in die Stadt, wozu noch einige ſchon in der: 
Inſtruktion beſindliche Kavallerie und Kadetten kamen. Dieſes Auf 
gebot vermehrte die Erbitterung. Statt der vom Komite berufenen 
Berſammlung der Ausfhäfle, die in der Kirche ſollte gehalten wer» 
den, entſtand eine große Volksverſammlung; denn aus dem ganzen 
Kanton begleiteten yablreiche Schaaren ungeachtet des flrömenden 
Begend die Ausfchüffe nach Kloten, fo daß man die Zahl der Ans 
iwefenden auf nicht weniger als fünfzehntaufend fchägte und Die Kirche 
nur den kleinern Theil der Berfammelten faßte Es wurde nun eine 
Eingabe an die. Regierung beſchloſſen und Nachmittags durch eine 
zahlreiche Abordnung dem Amtsbürgermeifter überbracht. Diefelbe- 
verlangte, zwar in ruhiger und angemeflener Sprache, daß die Dies 


glerung die. in ihrem Griafie vom 28. Auguft enthaltene BVeſchul⸗ 
digung der Aufwiegelung für grundlos ‚erlläre, Die Stage der Staatte 
anmaltichaft gegen den engern Ausichuß des Komite unterbrüde, dies 
felbe zur Rechenſchaft ziehe wegen Verletzung des Artikels. der Ver⸗ 
faflung über die Preßfreiheit, und daß fie. dafür forge, daß fener 
Artikel nicht nur zum Bortbell ber Gegner des Volls gehandhabt, 
fondern allen Theilen gleiches Recht gehalten werde. Eine zugleich 
entworfene Belition an den Großen Rath, welche ungefähr. die früs 
bern Begehren wegen Garantie der Landesreligion enthielt, ſollte 
noch den Kirchgemeinden zur Genehmigung vorgelegt. werden. Ob⸗ 
gleich num die von dem eilig verfammelten Regierungdratb ertheilte 
Antwort nur ausweichend lautete und bad Komite diefelbe für unbes 
friedigend erflärte, fo zerſtreuten fich doch bie zahlreichen Schaaren 
ohne irgend eine Störung der üffentlicden Orbnung. Die Derlegenheit 
ber Regierung war aber um fo größer, da fie ſich auf dad einberufene 
Batalllon nicht verlafien konnte, dasſelbe fich vielmehr fo menterifch 
zeigte, daß es ſchon am folgenden Tage wieder mußte entlaffen 

Während diefer Greigniffe war ſeit Anfang Juli die Tagfekung 
zu Zürich verfammelt. Am Tage der Verſammlung von Kloten begab 
fih der erſte Geſandte von Bern, Schultheiß Neuhaus, zu bem 
Amtshürgermeifler, um ihm Hülfe von Bern anzubieten, Auch die 
Gefandten einiger anderer Kantone verrietben Neigung au‘ einer 
Intervention zu Gunften der Regierung. Dad NAnerbieten, deſſen 
Annahme einen Bürgerkrieg hätte entzünden müflen, der ſich wahr 
fheinlich über die Grenzen bed Kantons Zürich hinaus verbreitet 
hätte, fand jedoch keinen Eingang, Am 5. September erließen bie 
Gefandien der ſechs zum Siebnerkonkordat gehörenden Kantone ein 
Schreiben an die Megierung, welches zwar fein Interventiondanerbieten, 
aber immerhin eine Ginfeitung dazu enthielt in der Bitte „um Bes 
förderlihen Aufſchluß über den Stand biefer Bewegungen ſowothl 








— HM — 


als in&hefondere und vorzüglich über Kraft und Wirkſamkeit ber 
Niegierungsbehoörden.“ Unterdeſſen verbreitete fi durch Drohungen 
der Anhänger der Regierung im ganzen Kanton das Gerücht von 
einer beporfichenden bewaffneten Intervention der SKonlorbatflände, 
fowie von einem -Gewaltitreiche, der am 6. September non biefer 
Partei follte ‚ausgeführt werden. Bufammenkünfte von Mitgliedern 
berfelben, weiche an einigen Orten Statt fanden, fchienen letzteres 
Gerücht gu beflätigen. As nun, wie bei Gerüchten zu geſchehen 
pflegt, fogar der Anzug bernerifcher Truppen verkündet wurde, ließ 
der Pfarrer zu Pfäffiton, einer der feurigften Eiferer der jogenannten 
Glaubenspartei, am 5. September Abends die Sturmglode anziehen 
und fihnell verbreitete filh der Sturm über miehrere Dörfer im öſt⸗ 
Ucen Theile des Kantons. Die zufanımengelaufenen Schaaren, von 
denen nur ein kleiner Theil bewaffnet, die Mehrheit bloß mit Knüt⸗ 
teln verſehen war, machten fich unter der Anführung des Pfarrers 
von Pfäffiton In der Nacht auf den Weg nad Zürich, Vergeblich 
fuchten entgegeneilende Mitglieder des Komite fie zur Rückkehr zu 
bewegen. Um vier Uhr Morgens am 6. September machten fie vor 
der Stadt Halt, wo fie an zwei zu ihnen gelandte Mitglieder des 
Nathes die Forderung ftellten, daB die fämmtlichen in der Adrefle 
von Kloten enthaltenen Begehren erfüllt und bie Verficherung gegeben 
werde, daß die Regierung weder jetzt nody in Zukunft fremde Hülfe 
in Anfpruch nehmen wolle. Der Regierungsrath verfammelte fich 
unterdefien im Poflgebäude (das Rathhaus war der Tagſatzung ein 
. geriumt), und übertrug das Kommando der wenigen in der In⸗ 
fleuftion befindlichen Truppen dem Zeughauddireltor. Derfelbe befegte 
alfobald die Zugänge zum Beughaufe und zum Gihungsorte des Res 
gierungäratbes. As nun von der Regierung keine Antwort an die 
ungeduldigen Maſſen erfolgte, zogen fie unter Abfingen geiftlicher 
Lieder in die Stadt ein, nach ber Behauptung der Führer, um durch 
ihre Auffielung in ber Nähe ber verfammelten Megierung bie Bes 
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wißigung ihrer Rorberumgen zu bewirlen. In zwei EAbcheilungen 
zogen fie über die beiden Brücken gegen den Muͤnſſerhof, deſſen Bes 
tretung ihnen die Regierungẽtruppen verwehren ſollten. Bein Aus⸗ 
gange der Storchengaſſe rückte ihnen die in der Infruftion befinde» 
liche Kavallerie enigegen.. Aus den Reiben der Landleute ſcheint der 
erſte Schuß geſchehen zu fein, worauf der Anführer der Kavallerie 
mit feiner Schaar einbieb und mehrere niederſtreckte. Ein Theil der 
Landiente floh zwar, aber unterdefien war bie andere Abtheilung 
über die Münfterbrüde auf den Münfterhof gefommen und bie Has 
vallerie zog ſich auf die vor dem Feldhofe aufgeftellte Inſanterie 


zurůck. Dorthin drängten die Landleute durch die Boflgaffe nach, wurden 


aber, da fie nicht zurückweichen wollten, mit Gewehrfeuer und vom 
einem neuen Angriffe der Reiterei empfangen. In biefes Gewähl 
wagte ſich ein beim Bolke belichter Mann, der Regierungsrath Hegets 
ſchweiler, der bei der Vollsverſammlung zu Ufter, anı 22, November 
4830, als beredter Redner aufgetreten war, aber fpäter die Wahl 
von Strauß und die einfeitigen Hebertreibungen der herrſchenden 
Partei entfchleden bekämpft, fich aber dadurch den Haß derfelben zu» 
gezogen Hatte. Friede rufend und den vom Regierungsrathe gefahten 
Beihluß, durch welchen dem Blutvergießen follte Einhalt gethan 
werden, hoch empor haltend wurde er von einem Gchuffe ganz aus 
der Nähe getroffen, an defien Folgen er nach drei Tagen flarb. Die 
allgemeine Ueberzeugung war, der Mord fei mit Abficht begangen 
worden. 

Während fi nun die Landleute in ungeorbneter Flucht zerſtreuten. 
war die in der Nacht und am Morgen dur den Stadtrath zu 
Siherung der Stabtbewohner aufgebotene zahlreiche Bürgerwache 
auf den Kampfplap vorgerüdt. Der Anführer ließ den Regierungs⸗ 
truppen erflären, daß er jede fernere Thätlichkett mit Gewalt ver 
hindern werde. Die fee Haltung biefer gut bewaffneten Truppe 
machte um fo größern Eindruck, da unter den Megierungsiruppen 
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Diele waren, die nur gegwungen an dem Kampfe Theil genommen 
hatten und ſich, ſobald fie konnten, zerſtreuten. Unterdefſen entflohen 
auch die meiſten Mitglieder des Regierungsrathet aus dem Poſtge⸗ 
bäude und es drohte gaͤnzliche Anarchie. Um die Zeughauſer zu 
fichern, was wegen der ſtündlich anwachſenden Zahl der in die Stadt 
einrüdenden Zandleute den wenigen Regierungdtruppen unmöglich: ges 
weſen wäre, befahl jept ber Amtsbürgermeifler Die Uebergabe der⸗ 
felben an die Buͤrgerwache, von ber fie dann ſogleich Defekt wurden. 
Diefe Beſetzung der Beughäufer durch Die den Landleuten geneigten 
Dürger und ber Rüdzug der Megierungstruppen nach der Kaferne, 
aus der fie dann nad allen Seiten entfloben, wistte beſchwichtigend 
auf die in großer Zahl einrüdenden Landleute. Denn alt das Ge 
fecht begonnen hatte, fo ertünten auch die Sturmglocken zunächſt bei 
der Stadt, dann in der Stadt ſelbſt und raſch verbreitete ſich der 
Landſturm faft über. alle Gemeinden des Kantons, In großen 
Schaaren, zum Theil gut geordnet und bewaffnet zogen die Bes 
wohner des Sees und anderer Gegenden ein, und obgleih an zehn⸗ 
taufend Mann in der Naht vom 6. auf den 7. September in deu 
Stadt lagen, fiel nicht die geringſte Unordnung vor, Im Laufe des 
Nachmittags hatte fich eine proviſoriſche Regierung von fieben Mit⸗ 
gliedern als „ergänzter eidgenöffiſcher Staatsraih“ gebildet. An des 
Spitze fland der biöherige Amtsbürgermeifter und Präfident der Tage 
fagung, drei andere Regierungsräthe und drei außer Dem Regierungs⸗ 
rathe bezeichnete waren bie Mitglieder. Die Häupter der Gegenpartei 
waren aus Zürich entflohen. Am folgenden Tage verfammelte fich Das 
Bolt in noch weit größerer Anzahl ernſt und ruhig, aber feR ent 
ſchloſſen, von feinen Korberungen für Gemwäprieiflung des Glaubens 
nicht zu weichen. Die Vorſteher des Komite mahnten.in ihren Reden 
zur Verföhnung, zur Enthaltung von aller Rache und- zum Gehorſam 
gegen bie proviferifche Megterung. Gegen Abend wurde der größere 
Theil ded Volkes entlafien. Am 9. verfammelte ſich dann der Große 
23 
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Math. Derisibe. beftätigle den am 6. September proviſoriſch entſtan 
Denen Gtaattrath und Überteug ihm alle Verrichtungen des Regie 
zumgsratbes bit zur Aufflelung eines neuen verfaffungönräßigen 
Negierungsrathes. Hierauf erflärte er feine Auflöfung und beauftragtt 
den Staatöraty mit beförderlicher Beranftaltung neuer Wahlen. Diefe 
mußten nach feldhem Gturme der Mehrheit nach im Sinne der Be 
wegung außfüllen; dennoch überwog in dem hierauf gewählten Res 
gierungsrathe, an deffen Spibe wieder der bisherige Annsbürgermeiſter 
gefbellt wurde, das Syſtem politifcher Mäßigung. Auch das Ober 
gericht, das. Krimeinaigericht, der Kirchenrath und der Erztehungsrath 
Wurden neu gewählt. Dagegen biteben alle biäherigen Bezirke» und 
Gemeindöbeamien an ihren Stellen und die zur Herrfchaft gelangte 
Partei enthielt fi des bisher befolgten Syſtemes der Ausichliehung 
derjenigen, die zur Gegenpartei gehörten. Am 2. Oftober beſchloß dann 
der neue Große Rath den Austritt aud dem Siebnetkonkordat vom 
Sabre 1832, aus dem buch bie Erfahrung beftätigten Grunde, 
„weil befondere Bündniffe unter einzelnen Kantonen nicht nur des 
Ginigleit und Stärke der Schweiz nicht jörberli,, fondern vielmehr 
geeignet feien, Barteiungen unter den Bundesbrübern hervorzurufen.“ 

So fiel eine Regierung, die ſich fange Zeit der Gunſt der Mehr 
Yet ihres Volles zu erfreuen gehabt hatte. Neben den Mißgriffen, 
beſonders der leichtſtunigen Berlehung der Vollsgefühle, wodurch fie 
ſelbſt den Gegnern die Waffen gegen fich darbot, trug fie die Folgen 
der ins Boll gebrachten falſchen Ideen von Bollsfouveränstät, als 
sb bie fo Leicht wandelbare Stimmung der Mafien ber wahre und 
dauernde Ausdruck des wirklichen Vollswillens, und nicht bloß Die 
Dirtung voräbergehender Aufregung wäre. Wie fruͤher die herrſchende 
Partei diefe ſcheinbare Volkäfouneränetät für ſich benupt hatte, ſo ſah 
Pe fept dieſelbe mit gleichem Mechte gegen ſich ſelbſt gerichtet. Se 
wirkten die eigenen Fehler, welche die Bewegung des Bolten moͤglich 
wachten, mit den Unfchlägen der Gegner zufammen, um eine Um⸗ 
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wäigung Hesbeigufmem. deren Dirkungen nicht auf ben Kanton 
na An van ma 
zu anweſenden der Ta 
waſe Creigniſſe je nach thren politiſchen —— 
gfeisten Eindruck. Da die auf den. 6. Gepiember angeſeßte Dryıng 
ver Tagfabung nicht Statt finden konnte, fo berief der Geſandte von 
Bern die Vebrigen zu einer Konferenz. Die Meinungen waren ſehr 
abweichend, ‚indem die Einen den Sig der Tagſahung nad Baden 
oder Rapperſchweil verlegen wollten, Andere fich gegen Entfernung 
vom Bumdesfipe erflärten, und die Befandten von St. Gallen und 
Quzern zu einem Anfgebote von achttauſend, letzterer fogar von 
zwanzigtauſend Mann riethen. Als dann die Konferenz Nachricht vor 
ber Auffslung: der proviſoriſchen Regierung erhielt, an deren Spige 
der biäherige Amtobürgermeifter ftand, fo beichloß Die Mehrheit, den⸗ 
ſolben durch eine Abordnung anzufragen, ob er fih noch ald Bräfle 
Benten ber Tagfabung betrachte. Auf defien Gejabende Antwort trab 
bie Stonfereng wieder zufammen, um über die Anerlennung zu bes 
suihen. Allein fie gelangte nur zu dem Entiähluffe, die Sitßzungen 
ver Tagſatzung auf unbeflimmte Beis audzufegen. Die mehrern Ger 
fanbten reisten dann nad Haufe, um neue Verbaltungäbefehle eingu⸗ 
holen. Indeſſen beforgte man zu Zürich Anſchläge zu einer bewaff⸗ 
neien Intervention, und bie proviſoriſche Regierung verwahrte fidg 
entiäbleden dagegen in dem Schreiben, worin fie allen Orten ihren 
Amtsantritt anzeigte. Aehnliche Erklärungen wurden in der Gigung 
des Großen Naihes am 9. September laut ausgeſprochen. Den Ders 
dacht verſtaͤrkte ein Kreisfchesiben dee Regierung von Gt.Gallen vom 
7. September an die Stände, worin fle ihre Bereitwilligleit zur 
Mitwirkung für Herſtelung des Ruhe und ber verfaflungsmäßigen 
Drdnung im Kanton Zürich erflänte. Allein die ganze Beränderung 
und die Herflellung- ber Ruhe war zu raſch vollendet worden, al 
deß zu thätficher Simtervention Zeit geblieben wäre. Bei einer neue. 
| 25% 
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un Sqhultheiß Neuhaus am 11. wruttalieten Konferenz 
widerfeßten fi die ſechs Gtände > rdeis und Beſe⸗ 
land der Anerfeunung verlangten. daß Bern die verdecuiche Sei 


Züri, noch Die Miehertragung ber vordritichen Befngniffe an Bes 

erhielt in biefer Konferenz eine Mehrheit der Stimmen und es blich 
derſelben nichts übrig, als Die Unterbrediung der Tagfapung fer 
Bauern zu laſſen, bis der neue Große Rath im Kanton Zürich ges 
wählt war. Am 23. September verfammelte dann ber wieder gewählte 
Amtsbürgermeifter die Tagfapung. Funfzehn Stände erfiärten in der⸗ 
felden die Anerkennung der zürcherifchen Gefandtichaft; einige andere 
füwiegen, mit Yusnahme von Luzern, befien Gefandier die Auer 
Bennung vergeblich verweigerte. Hierauf fepte die Tagfaguug na 
einigen gegenfeitigen Erfärungen die unterbrochenen Gefchäfte im 
gewohnter Form fort. Beide Parteien waren ihren frühern Grumbs 
fügen untrew geworden. Die Gefandien der fogenannten regeneririen 
Kantone, denen Revolutionen in ihrem Ginne immer willlommen 
geweien waren, erhoben ſich nun gegen das Ungeſetzliche und Bundes⸗ 





wibrige in der zürcherifhen Ummwälzung, während die Beriheitiger 


bed Alten, die fonft jede Revolution mißbiligten, jet die zürcheriſche 
ans el ſe Doffen, daß fie ihre Realtionsbeſtrebungen begiünfligen 
VBarteikampf im Kauton Wallis. 
Sieg You Nuterwalliö 1539 um) 1840. Durch die Unten 
brechung der Tagfakung am 6. September waren auch Die fühen 
beſchloſſenen Maßregeln zu Herſtellung der Ruhe im Stanton Wallis 
geflört worden. Schon fange kämpften die Bewohner des Unterwalls 
gegen die Vorrechte, welche die Berfaflung des Jahres 1815 Dem 
Soberwalie in Nüdfiht der Siellvertretung im Landtag gegeben 
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hatte. Dieſes begriff acht Zehnten, Unterwallis, obgleich volkreicher, 
nur fünf, und jeder Zehnte ſandte zum Landtage vier Stellvertreter. 
Weberdieß zaͤhlte die Stimme des Biſchofs, der auch Stk im Land⸗ 
tage hatte, für vier Stimmen. Im Dezember 1838 beſchloß num der 
Sandiag die Menifion der Berfaflung und ernannte aus jedem Zehnten 
ein Mitglied für die Vorberathung. Allein da bie Mitglieder von 
Unterwallis auf die Bedingungen nicht eintraten, welche die Ober 
walliſer flellten, fo trennten fich die Leptern mit Ausnahme der Abs 
geordneten der beiden mittlern Bebnten, Sitten und Serens, von ber 
KKommiſſion. Die zurüdbleibende Mehrheit der Kommiffion ſetzte in 
befien die Berathungen fort und beftimmte das Mepräfentationsver 
Hältni in dem zu wählenden Verfaſſungsraih nach der Bevölkerung. 
Diele betrug in den zwei mittlern und den fünf untern Zehnten 
vierzigtaufend fechöhundertzwetuntfiebenzig Seelen, in den fechs obern 
nur neunundzwanzigtauſend einhundertſechsundzwanzig. Als dann am 
14. Januar 1839 der Landtag fi verfammelte, um über die Ans 
träge der Kommiffion zu beratben, fo fanden fi) aus den fünf untern 
HZehnten ſtatt der verfafjungsmäßigen zwanzig Mitglieder die größere 
nach ber Benölferung gewählte Zahl ein. Der Staatsrath proteftirte 
gegen dieſe gefeßwibrige Anmaßung und verließ nebft den Abgeords 
neten der ſechs obern Zehnten (Gombs, Brieg, Viſp, Raron, Leuf 
und Siderd) die Sitzung. Allein die übrige unvoliftändige Verſamm⸗ 
hung konſtituirte ſich als Berfaffungsratö und vollendete bis zum 
30. Januar die neue Derfaffung. Am 17. Februar follte über die 
Annahme abgeſtimmt werden. Die obern Zehnten enthielten ſich der 
Abſtimmung; in den übrigen flimmten fehötaufend achthundertſecht⸗ 
unbneunzig, zu denen man noch zweitaufenb einhundertfünfundbreißig 
Abweſende hinzurechnete, für Annahme, gegen eintaufend. einhundert 
felhäundfünfzig verwerfende Stimmen, denn au in dieſen Zehnten 
war noch eine Begenpartei, Die neue Berfaffung wurde num als an 
genommen yroffamirt, von ben zuſtimmenden Behnten ein Großer 


Math nad der Benölferung und hierauf ein neuet Gtaatöraik gewählt 
Allein gegen diefen behauptete fich der alte Staatsralh und dad Lamb 
Mar zwifchen zwei Regierungen getheilt, won denen Die eine, Die ihren 
GSitz zu Siders naher, von den obern, die andere zu Gitten ven deu 
Übrigen Zehnten anerfannt war. Bermitilungsvoridhläge, welde zwei 
som Bororie abgeordnete Kommifläre machten, fanden bei den Ober⸗ 
walttfern um fs weniger Eingang, da ihnen beide nach ihrer yoklkk 
fügen Richtung als partelilch für die Gegenpartei erſcheinen mußten 
Auch der Bifchof, deflen Stimmrecht bie neue Berfaflung aufbob, 
und bie übrige Geiſtlichkeit übten nachtheifigen Einfluß, und bex 
frivole Spott der fogenannten Jung⸗Schweizer in lnterwallis gegen 
den Bollöglauben wurde auf alle Weile von denfelben benutzt. Die 
Spannung ſtieg indeſſen. In Unterwallis wurden zuerſt Rüftungen 
veranſtaltet und ſchon im April ſollte von dort aus ein bewaffneter 
Bug nach Sitten unternommen werden. Doc glang es den beiden 
Kommiffären, noch davon abzuhalten. Dagegen willigten fie ein, daß 
die Gemeinden Trois Torsend und Dal d' Illiez im Zehnten Mo utheh 
welche der neuen Regierung den Gehorſam verweigerten, militäriſch 
befeßt werden. Da bie Geiſtlichen felbft vom Widerflande abmahnten; 
fo konnten die Truppen ungehindert einziehen. Die Gemeinden muß 
ten fidh unterwerfen und bie auferlegte Kontribution bezahlen. Der 
alte Staatsrath proteflirte gegen diefe Unternehmung, und mie im 
Unterwallis fanden auch Nüftungen in Oberwallis Statt, 

So ftanden ſich die Parteien gegenüber, doch noch ohne Störung 
des Landfriedens, ald am 1. Zult die ordentliche Zagfapung. zu 
Zürich eröffnet wurde. Die beiden Regierungen des Wallis Hatte 
Gefandte zu derfelben abgeordnet; allein die Zagfabung ansılannis 
weder die Einen noch die Andern und fie blieben von ben Gigungen 
ausgefchloffen. Da fich num während der Bewegung der. Wunſch einer 
Zrennung in zwei Halbkantone erhoben hatte, fo erlärten ſich sus 
neunzehn Stände gegen jede Trennung des Kantens, worauf dann 
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un 18. Zul mit Werzehn Stinnnen die Aufftellung eines Beriap 
fungerathes vom ber Tagfepung beſchloſſen wurde, für welchen je auf 
tauſend Seelen ein Mitglied folle gemäßlt werben. Der: Verſaſſuugb⸗ 
entwurf felle auf-gleihmäßige Bertretung nach der Benölferung ger 
‚gründet und dem Balfe zur Abflimmung vorgelegt werben. Allein 
in Oberwallis beſchloß man, nur über die Frage abzufliumen, ob 
man bei. der. Verfaſſung des Jahres 1815 bleiben wolle. Dieß geſchah 
am 18, Auguſt und nad der Angahe bes Staateraihes follen ſich 
gehntaufend fiebenhunbertfichengig Stimmen. dafür erflärt haben. Veit 
der Gegenpartei wurde bie Nichtigkeit der Zählung beſtritien. In ben 


ſieben übrigen: Behnten wurden dagegen die Mitglieder des Verfaſe 


ſungsrathes nach dem Beichluffe der Tagfapung gewählt. Diefe, am 
der Zahl dreiundvierzig, verfanmelten fi am 29. Juli zu Sitiek 
md wurden von den elbgemöfflfehen Kommiſſären ala Berfaffungäxath 
namerlannt; den fehlenden vwierundbreißig Wiigliedern aus den ſechs 
andern Zehnten wurde der Zutritt zum Schein vorbehalten. Shen 
am 3. Auguſt war die neue, auf Nepräfentatlon nad der Bevälke⸗ 
zung gegründete Berfaffung vollendet und am 25. wurde in ben 
fieben Zehnten darüber abgeftimmt. Stebentaufend fegehundertfünf 
Stimmen erffärten ſich für Annahme gegen ſechthundert Verwerfende. 
Dann wurden die Wehlen für den Großen Rath vorgenommen und 
hierauf ber neue Staatsrath gewählt. Die eidgendffifchen Sommiffäre 
anerlannten benfelben: Allein gegen dad gange Berfahren proteflirte 
Die Regierung zu Sibers und verlangte Trennung deö Kantons. Ehe 
Die Tagfagung aber wieder eintreten konnte, erfolgte Die Unterbreiiung 
ihrer Sipungen durch Die Ereigniſſe zu Zürich am 6. Serptemben 
Nach Wiedereroͤffnung derſelben Tämpften bie Parteien beftig mit 
elnander, indem die einen Stantone die neue Berfaffung und: Die nach 
derſelben gemählte. Regierung als einzig rechtinaͤßig für den ganzen 
Kanton vertheldigten, dreigehn andere dagegen mil Berufung. aufdie 
Abſtiumung in Oberwallis und auf die Gefahr eines Bürgerkrieges 
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RS für. einen nochmaligen Vermilllungöverfuih ertlärten: Wieklich 
Yatten ſich Gerüchte verbreilei von einem Anfchlag der Oberwalliſer 
gegen Sitten, und ber. neue Gtantsraih hatte Truppen dorthin aufs 
geboten. Mit dreizehn Stimmen wurde nun bie Abfendung von drei 
aus der Mitte der Tasfapung gemählten Repräfentanten beſchloſſen 
und bie beiden biökerigen entlafien. Allein diefer Beſchluß der Tag» 
fagung erregte bei der Partei der neuen Regierung heftigen Unwillen. 
Die Repräfentanten wurden in⸗ Unterwallis mit Hohn verfolgt und 
fe beklagten ſich in ihrem Berichte an den Vorort über die erfahrenen 
Beleidigungen. Der neue Gtaatörath weigerte fi, mit ihnen in Ver⸗ 
handlungen zu treten, wenn nicht zuvor die neue Berfaffung durch 
die Tagſahung amerfannt ſei. Wie die vorigen Repräfentanten den 
Oberwalliſern nit als unparteitfche Vermittler erfchtenen waren, fo 
fahen die Unterwallifer in den neuen nur Beriheidiger ihrer Gegner, 
weil fie vor Prüfung ber entgegengefepten Abftimmungen zu einer 
Anerlenuung der neuen Berfaffung nicht Hand bieten wollten. Sie 
Gereitten daher die zur. alten Regierung baltenden Gemeinden und 
berichteten dann am 1. Dezember an den Vorort, daß nach forgfäß 
tiger Prüfung zehntaufend vierhundertneununddreißig Bürger wirklich 
am 18. Auguſt für Beibehaltung der alten Berfaffung geftimmt 
Gaben, während die Zahl der am 25. für Annahme. der neuen Ber 
faffung Stinmenden nur fiebentaufend ſechthundertfünf betragen Hatte. 
Bermittlungsverfucdhe, weiche die Repräfentauten machten, konnten um 
fo weniger Erfolg haben, da: beide Parteien flarr auf ihren Forbes 
sungen beharrten und die Regierung zu Sitten jeden amtlichen Wer: 
Lehr mit ihnen ablehnte. Aus Beſorgniß vor einem Landfriedenbbruche 
mahnte jeßt der Vorort die benachbarten Kantone zu geireuem Auf 
ſehen und zu Verſammlung von Truppen, fobald der Bürgerkrieg 
auöbrechen follte. Doch ſollten diefelben ohne ausdruͤckliche Bewill⸗ 
gung des Vorortes die Grenze des Kantons Wallis nicht uberſchreiten. 
So dauerte der gefpannte Zuſtand, wo beide Regierungen ſich Bes 





bupteien, bis gegen Cude Märg: 1840 fort. Ein neuer Berfiileg 
des Borerted, daß die Parteien ſelbſt Derwiltler ernennen mödten, 
blieb wieder ohne Erſolg. Die Bage war um fo gefähelidher, da De 


Salzverkaufs an, weil ein Theil der Gemeinde gu ihren Mahängent 
gehörte. Um dieß zu verhindern, fanbie die Regierung zu Sitten 
einige Polizeiſoldaten Bin. Zwiſchen dieſen und den Bauern eines 
benachbarten Derfs entſtanden am 22. März Haͤndel, wobei ‚zwei 
der Lettern getodtet wurden. Wütbend eilten die übrigen Bewohner 
dieſes Dorfes nach Evolena und beſetzten den Ort für die alte Regie⸗ 
rung. Alſobald erließ die Regierung zu Sitten ein allgemeines Auf 
gebot. Dasſelbe geſchah hierauf von derjenigen zu Siders. Cine 
Zuſanmenkunft von Abgeordneten beider Regierungen, die der Siſchof 
noch verauſtaltete, blieb ohne Erfolg. Am 4. April ſtanden die beiden 
Parteien einander zwifchen Sitten und Siders gegenüber. Aber ven - 
Oberwalliſern fehlte es an gehöriger Bewaffnung und am Lebens 
mitten. Das Zeughaus des Landes war gu Gitten in der Gewalt 
der neuen Regierung. Als nun auf eine eben eingetroffene Aufforde⸗ 
rung bes Vororta, Die Waffen niebergulegen, Die aber von ben Unten 
wallifern nicht befolgt wurde, der alte Staatörath Die Geinigen. zur 
Gelmstehr bewegen wollte, fo ertönte wilbes @efchrei über Verraih. 
Eine Schaar drang in die Wohnung des Landeöhuupiuumnd eim, 
defien Bender. durch einen Bajonetflich getödtet wurde. Nun -ergriffen 
die Mitglieder des Giaatözathes die Flucht, und der größte Tell 
der Truppen löste ſich in Unerbuung auf. Die Unlerwalliſer aber 
rüsten nach ebtigen unbedeutenden Gefechten bis in Die Nähe von 
Brieg vor, Die obern Behmten mußten fich unterwerfen, worauf fidh 
die Unterwalliſer gerädzogen, und am 18. Mat beſchwuren Abge⸗ 
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Meltis einerlel Berfobzungen zufleben. Auch vegannen alſebaid wisber 
Berwürfaiffe mit der mallänbifihen Btegierung, über: welche der üfter- 
telchiſche Geſaudte Klage führte. Der bedenkliche bmere Zuſtand aber 
des Landes zeigt ſich daraud, daß der Gefanbie bei der Tagfakung, 
als von einer eidgendffifihen Juſpeklion des teffinifähen Stontingents 
Die Rede war, bekennen mußte, dab es im Zeughauſe an Waffen 
fehle, weit man bie bei dem Aufſtande veriheilten wegen ber Gefahr 
einer. Reaktion dem Volle nicht wieder abforbern bürfe. 

„Wie die neuen MMegierungen von Zürich und Wallis, jo wurde 
auch diejenige des Kantons Teffin von der Tagfabung anerlaunt, 
Wer aber unbefangener den Bang der Ereigniſſe betrachtete, konnie 
fich die gefährlichen Folgen folcher gemwalithätiger Umwaälzungen ımd 
der formlichen Anerkennung derſelben nicht verhehlen. Im Geonmer 
1841 wagte dann die geſtuͤrzte Partei einen Aufſtand. Allein ihre 
Saufen, die ſich and dem Mainthal geſammelt hatten, wurden von 
Ben Truppen der Regierung beflegt und der Anführer, Abrokat Refft, 
von feinen eignen Leuten ausgeliefert. Die ſelbſt durch Aufruhr zur 
Herrſchaft gelangte Partei ließ dann benfelben durch ein Ausnahnnd« 
gereicht zum Tode verurtheilen und dieſes Urtheil wurde zu Locarno 
vollzogen. Dem Mainthale wurden große SBeldftrafen auferlegt. Aber 
wäihender PBartelhaß und rachfüchtiges Berfahren der Gewalthaber 
Beßen den Kanton um fo weniger zur Ruhe kommen, da au bie 
Prieſterſchaft das Feuer befländig ſchurte. 

Bewegung in den Leberbergifchen Aemtern des 
Kantons Beru 1889 und 1840. Gleichzeitig mit dieſen 
Umwälzungen wurde bie Sicherheit des auch fonft durch Partethaber 
zerriſſenen Kantons Bern gefährdet durch eine neue Bewegung in den 
Batgoltfäken Begirlen des Jura. Dert herrſchte kmmer Ungufrtedenbeit 
über angebliche Burülfepung dieſes Theiles gegenüber dem alten 
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Nethes eingegeben wurden, verriethen nach med: nach Dentlicker Di 
bfiht, dieſe Landſchaft vom -aiten Aanton Bern zu trennen aber 
doch derfeiben im. Beziehung auf Meiepgebung, Üxziehungt> und 
Winangweien beinahe voͤllige Unabhaͤngigkeit zu verſchaffen. Der Gatybr 
letter dieſer Umtriebe war ein: Mitglied des Negiesungsraihee, Sieb 
mar aud Pruntsut. Gegen ihn wurde nun ein Geſez angewmendet, 
das ſelbſt ein bloßer Alt willlürlicher Gewaltherrſchaft war, Inbem 
ſich der Große Math das Recht zuteriguet hatte, Beamte ohne gericht 
Uches Verfahren „abzurufen“, das beißt, ihrer Stellen. zu eutisben. 
Stockmar wurde daher vom Großen Rathe von feiner Stelle im 
: Segierungsraihe abberufen. Allein er fehte nun feine Iremuungie 
beftrebungen nur mit deſto größerer Thaͤtigkeit fort. Die Gährung 
flieg daher immer Höher, Endlich im Februar 1840 beſchloß Die 
Regierung ernflicher einzugreifen. Den Stadtbehoörden von Pruntiut 
wurde bie Poligei entzogen, das bortige Korps bex Pompiers, welches 
einen bewaffneten Verein bildete, wurde aufgelöst und ehrige Beamte 
abgerufen. Dann wurde eine Unterfuchung wegen Hochverrathes gegen 
Siockmar befchloffen, welcher ex fich aber durch die Flucht nach Frank 
reich entzog. Mehr die Furcht, welche diefe Maßregeln erregten, als 
einige zugleich getroffene Einleitungen für Befriedigung ber Bewülle: 
zung des Jura, flellte mm die Ruhe äußerlich ber. 

Mißluaugene Beweguug gegen bie Regierung im 
Kauton Solothurs 1820 nud 1844. Mit nicht weniger 
wünfigem Erfolge behauptete ſich die zu Solothurn herrſchende Partei 
gegen eine Vollebewegung, welche die demokratiſchen Geunbfäge much 
in& Sehen rufen folte. Im Yahre 1840 trat der Zeitpuntt ein, anf 
welchen bie Berfaffung von 1831 eine Reviſion geftetiete, wobei neck 
die elgenthäntice Beſtimmung gemacht war, wenn eine angetragent 
Abänderung bey Berfafung in diefem Jahre oder ſpäter ein Mal 


angenommen ober verworfen. werbe, fo mäfle es neuerdings zn 


Jahre dabei bieiben. Im Oftober 1840 beſchloß num der Große 


Bit cine: Medifion-und wählte Daflıe eine Aommifien, in bie aber 
kein Ditgkicht der ſich bildeaden demlratifchen Oppoſttion aufgenom⸗ 
men waste: Das Doll. wurde zur Gingabe feiner Wuͤnſche eingeladen. 
Während- nun bie Raummilflen bie neue Berfaffung- benrbeitete, traten 
Yurfhüffe. aus mehrern Bezirken dei. Kantons zufimmen. Es wurde 
eine Petition zur Eingabe an:den Großen Ratlı eutworfen, die Dame 
eine große Menge von Untetſchriften erhielt. Diefelbe verlangte neben 
allerlei andern Begehren unmititelbare Wahl alter ‘Mitglieder.’ deB 
Sroßen Nathes. in kleinern Wahlkreiſen (nach der biöherigen Vorfaſ⸗ 
fung: wurden nur ſechsundzwanzig Mitglieder unmittelbar, Dagegen 
ſtebenzig durch Wahllollegien und dreizehn Durch den Großen Rath 
ſelbſt gewaeͤhli); Verminderung der Zahl der Beamten: und ihrer Bes 


pldungen; grbßere Freiheit der Gemeinden in der Berwaltung und 


in ber Wahl ihrer Beamten; dad Hecht des Beto gegen Gefege und. 
Vertraͤge; Aufhebung des Zwanges in Beziehung auf die Annahme 
nener Bürger gegen. ben. Willen einer Gemeinde. Auch für Die kirch⸗ 
lichen Berhättuiffe enthielt die Betition mehrere die Geiſtlichkeit be⸗ 
günftigende Forderungen. Allein von biefen und andern Züünfchen, 
weiche die Betition enthielt und die man in mehrern andern Kan⸗ 
tenen verwirklicht fah, wurde bei Entwerfung der neuen Berfaffung 
keiner berückſichtigt. Die Gaͤhrung ſtieg daher von Tage gu Tage: 
 Bilgpafammklıngen iu eingefnen Bezirken unb Bufammmlünfte der 
Ausschäfie fanden wiederholt Statt. Dagegen hielten. bie Küßreer Seit 
von einer vargeichlegenen großen Volloverſammlung ab,.bie vor: den 
Thesen der Hauptſtadt follte gehalten werben. Auch Lie Mäsrche der 
Benebiltinerabtel Nariaſtein beſorderien die Bewegung. Am 19; Der 
gamber nahm dann der Große Rath die neue Berfaffung an; nur ſechs 
Stimmen waren dagegen, indem fich auch bie Mitglieder aus der Stabt 
ber herrſchenden Partei anfchloffen. Dann wurbe noch befchleffen, went 
We neue Berfaffung vom Belle verworfen würbe, fo ſolle die alte 
wem Jahre 1831 wieder für sehn Jahre bleiben. Dieſe neue Ber: 
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Meng 106 ‚nee Yak Korseiht: auf, meiden Die-Atakt Cioiotieune 
tw. Nüsfiht der Zahl der Repräſentanten noch gehabt hatte, aber bie 
wesfaugte ·Vermehrung ber Wahlkreiſe wurde nicht geflattet,. beinabe 
De Haͤlfie der Mitglieber des Großen Rathes follte nur. mittelbar 
dauch Kollegien von’ Wahlmunnern gewählt ‘werden und Die Amtdr 
Damen der Mitglieder des Großen und des Kleinen Rathes wurde. auf 
zehn Jahre ausgedehnt, ſo daß nur alle fünf.Iahre die Hälfte folkte 
erneuert werden. Endlich enthielt Die Berfafiung noch die Beſtimmung, 
daß erſt iur zehnmen Jahre nach der Annahme wieder eine. Renifion 
bünfe vorgeſchlagen werden; geſchähe es dann nicht, fo dürfe fie nur 
jer nach finf Jahren wieder. verlangt. werben. In diefen wen den Ber 
fafjungen der übrigen Kantone fo ſehr abweichenden Beſtimmungen 
glaubte man das Beſtreben zu erkennen, die herrſchende Partei ſo 
lange als möglich im Beſthe ihrer Stellen zu ſichern. Am 2. Januar 
1841: verſammelten ſich daher die Audſchüſſe einiger Bezirke wieder 
zu Mümliswyl und empfahlen in etner Erklärung an das ſolothur⸗ 
niſche Bolt. die Berwerfung Diefer Berfafiuug. Hugleich verwahrten fie 
fi gegen die vom Graben Mathe beſchloſſene Beſchrunkung des Died 
8 der Reviſion. 

Jegt beſchloß die Regierung, Dewau zu brauchen. Am 4 und 
&. Januar wurden mehrere Führer der Bewegung in der Stadt und 
auf dem Lande. verhaftet, und nach "wenigen Tagen waren fechänig 
Muner zu Solothurn im Gefängniß.. Zugleich wurde eine Bürger⸗ 
wuche aufgeſtelli und aus den der Regierung anhängigen Bezirken 
Melizen einberufen. Die zu eldgenöffiichen Aufſehen gemahnten Regie 
mmgen von Bern, Aargau und Bafelland machten Anflalten, Truppen 
eimrüden zu laffen, und ber Rath von Solothurn erklärte fich per⸗ 
mement. Er begab ſich zu feiner Sicherheit in bie Kaferne, wo er 
mm.Tag and Racht bis zum 18. Januar wohnte; ‚zugleich beſchloß 
es, auch wenn weniger als nem von feinen fiebenzehn Mitgliedern 
wegenivärtig wären, dennoch gültige Beihläfe faffen zu Eönnen. Unter 
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dieſen Berhlltnifien, wo die Beller der Bewegung im Gufäuguäffe 
lagen und in den brei Nachbarkantonen Truppen zum Ginrüden bes 
zeit flanden, fand nun Die Abſtimmung über bie mene 

Statt. Deunod waren viertaufend zweihunbertfiebenundfiebengig Stine 
men für Berwerfung und fünftaufend einhunderwierunddreißig nahmen 
nicht Theil. Da aber ſechttauſend zweihundertneunundachtzig Bürger 
für Annahme flimmten , fo wurde bie neue Derfaflung eingeführt. 
Nachdem dann au die Wahlen für ben Großen Rath Statt ge 
funden hatten, wurden bie Berhafteten wieber entlaflen. Allein es 
wurde. nun fisenge Unterfuchung eingeleitet und ein Gochverraths⸗ 
prozeß angehoben, der bi6 ins Jahr 1842. forigefsgt wurde, we 
endlich der Öffentliche Ankläger gegen mehr als fechszig Angeklagte 
theils auf Todesſtrafe, theils auf mehrjährige Kettenflzafe anttug. 
Allein das Kriminalgericht verwarf nicht nur dieſe Anträge, fonbern 
es erklaͤrte, daB kein Kriminalverbrechen ſei begangen worden umb 
überwies die ganze Angelegenheit an den Polizeitichter. 

Aufftaud in einem Theile des Kantone Vargen; 
Aufhebung der Klöfter. Jaunar 1841. Gleichzeitig mi 
dieſer Bollöbewegung im Kanton Solothurn gab die im Dezember 
1839 vom Großen Rathe des Kantons Aargau beſchloſſene Reviſton 
der Verfaſſung Anlaß zu einem Anfflande, auf weichen. bie Eonfeffior 
nellen Verbäftniffe den entfcheidendften Einfluß übten und ber dan 
Durch die von der Regierung ergriffenen Maßregeln die gefährlichflen 
Folgen für bie ganze Cidgenoſſenſchaft hatte. Die fortdauernden Be 
ſchwerden der Klöfter und bie Erinnerung an die militäriſche Be 
fepung im Jahre 1835 hatten bei der katholiſchen Bevölkerung im 
Freiamte und in einigen andern Gegenden die Mißſtimmung gegen 
die Regierung unterhalten. Als nun dieſe zu Eingaben von Wünfehen 
in Beziehung auf die Verfaffungsrenifion einlud, fo wurde von einer 
großen katholiſchen Volleverſammlung zu Mellingen am 2. Februar 
1840 eine Petition an den Großen Rai beſchloſſen, worin beſſere 
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Garantien für die katholiſche Religion und befonders Trennung des 
Großen Rathes in ein evangeliſches und ein katholiſches Kollegium, 
wis die Derfaffung des Kantons St.Gallen enthielt, verlangt wurde. 
Dagegen erhob fich jedoch ein großer Theil der reformirten Bevölke⸗ 
zung. Auch dort wurden Verſammlungen gehalten, welche ſich nicht 
. as gegen die Trennung erflärten, fondern auch die Aufhebung ber: 
Barität und die Nepräfentation nach der Kopfzahl verlangten, Die 
Barität war eine Beftimmung der Verfaſſung des Jahres 1831, nad, 
welcher der Große Math zur Hälfte aus Katholiken, die andere Hälfte 
aus Meformirten beftehen mußte. Ebenfo mußten im Kleinen Rathe 
unter neun Mitgliedern vier katholiſche und vier reformirte fein. 
Dadurch follten die um etwas weniger zahlreichen Katholiken gegen’ 
das Vebergewicht der Reformirten gefichert werben. An ſich gewährte 
zwar dieſe Parttät keinen Vortheil, da auch ein Theil der katholiſchen 
Mitglieder des Großen Rathes ſich an die herrichende Partei anges 
ſchloſſen hatte; aber die förmfiche Aufhebung mußte die Katholiken 
nothwendig verlegen. Die Spannung, durch Parteiführer genährt, 
flieg von da an auf beiden Seiten. Die Katholiken beharrten auf 
der Trennung tes Großen Rathes, die Meformirten auf der Abe 
ſchaffung der Parität. Als nun am 6. Oktober 1840 über bie revi⸗ 
dirte Berfaffung,, welche die Parität beibehielt, aber Beine Trennung 
des Großen Rathes zulich, in den Wahlkreiſen abgeftimmt wurde, fo 
erklärten fich dreiundgwangigtaufend fiebenundachtzig Bürger, ſowohl 
reſor mirte als katholiſche, für Verwerfung und nur breitaufend neuns 
Sundertfechsunbfiebenzig für Annahme, Run begannen die Umtriebe 
und die Bollsverfammiungen auf's Neue. Eine Petiton aus dem 
Sretamte verlangte einen von Volke gewählten Verfaflungsrath für 
bie Reviſion; allein der Große Rath behielt diefelbe in feiner Hand 
und emannte dazu eine Kommilfion von neun Mitgliedern. Zu 
Bünzen im Freiamte Hatte filh ein Komite gebildet, welched daB 
Feuer eifrig ſchůrte. Dagegen entflanden zu Baden und Bremgarten 
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der Regierung von Aargau ernannten, einen unparteilfäien eidge⸗ 
adffiigen Oberkommandanten erhalten. Der Vorort Bern lieh dab 
Begehren unbeantwortet, obgleich man ſich nicht verhehlen fonnte, daß 
Se Truppen nicht bloß zu Serfiellung von Ruhe und Ordnung, 
fondern zur Racheübung dienen mußten. 

Kaum: waren die aargaulfchen Truppen ins Freiamt eingerückt, 
fon am 13. Januar, faßte der Große Math einen Beſchluß, defien 
Folgen eine der erfien Quellen des fpätern Bürgerkrieges wurden. 
Der Augenblick ſchien günftig, um ein vielleicht ſchon lange gehegtes 
Projekt auszuführen. Ohne Unterfuchung der Schuld oder Unſchuld 
der einzelnen Klöſter bei den vorgefallenen Creigniſſen wurde als 
Grundſatz befchloffen, es ſeien die öfter im Gebiete des Kantons 
Aargau als aufgehoben erffärt, und nach einer kurzen Bertagung de® 
Großen Rathes am 20. Januar das fürmitche Dekret erlaſſen. Durqh 
Dasfelbe wurde dad fänsmiliche Bermögen alter acht öfter (Muri, 
Bettingen, zwei Rapuzinerklöfter zu Baden und Bremgarten und vier 
Frauenklöfter zu Hermatſchweil, Gnadenthal, Baden und Yahr) ats 
Staatẽgut erflärt, und über die Verwendung desfelben, fo wie über 
die Benflonirung der aus den Klöftern ausgewiefenen Bewohner Ber 
fügungen getroffen. Der Beſchluß wurde daun mit einiger Härte vol⸗ 
zogen, fo daß den Mönchen zu Muri und Wettingen nur zwei Maf 
vierundzwanzig Stunden, um ſich zur Abreife zu rüflen, bewilligt 
wurden. Das Bermögen bdiefer Slöfter wurde damals zu ſechs Mil- 
Ikonen fünfgundertfechsundvierzigtaufend neungundertneunundfechögig 
alten Schweizerfranken angegeben. 

- Diefer dem Maren Inhalt des Bumdesvertrages, der im 12. Ay 
titel den Befland der öfter ‚garantirte, zumiderlaufende Beſchluß 
esregte uͤberall großes Erſtaunen. Selbſt eifrige Liberale beider Kon⸗ 
feffionen mißbilligten offen ein Verfahren, welches, ohne mır den 
Schein einer unbefangenen Präfung gu beobachten, nicht bloß bie 
‚Rantonalfouveränetät über die durch den Bundesvertrag gefehten 
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Schranken erhob, fondern auch den immer lebhafter erwachenden kon⸗ 
feffionellen Hader zu bitterm Haſſe entflanmen mußte. ine Note 
des päpftlichen Runtius, welche mit Berufung auf jenen Artifel des 
Bundesvertragd Zurüdnahme des Beſchluſſes forderte, wurde durch 
die Erwiederung abgelehnt, daß der Bundesvertrag nur die Berhälte 
niffe der Kantone unter fi) beftimme, aber feinem auswärtigen 
Staate das Recht gebe, die Beobachtung diefer oder jener Beſtim⸗ 
mung deöfelben zu fordern. Vom öfterreichifchen Gefandten wurde 
am 8. Februar eine Note eingegeben, welde eine Berwahrung des 
Kaiſers von Defterreich gegen jede Maßregel enthielt, wodurch bie 
aus dem Patrimonium des Haufes Habsburg theils geftiftelen, theils 
mit Vergabungen befchentten Klöfter ihrer Beſtimmung entzogen 
würden. Auch Rußland und Preußen wurden von Defterreih zur 
Mitwirkung eingeladen; allein da Frankreich zwar den Beichluß von 
Aargau mißbilligte, aber zu feinen gemeinfamen Schritten Hand bot, 
fo blieb die verfuchte fremde Einmifchung ohne Erfolg. 
Defto heftigerer Streit entftand zwifchen den Kantonen felbft. 
Durch die förmliche Forderung der fünf Stände Uri, Schwyz, Unters 
walden, Zug und Freiburg wurbe ber Vorort gemäß ben Beſtim⸗ 
mungen des Bundes gendthigt, eine außerordentliche Tagſatzung zu 
verufen,- die er indefien bis zum 15. März verzögerte. Am 2. April 
eſchloß dann diefelbe nach langem heftigem Streit mit zwölf und 
Hei halben Stinmen, der Beichluß des Großen Rathes vom 13. Yas 
nur 1841 iſt ald unvereinbar mit dem zwölften Artikel des Bundes 
verags erflärtz Aargau wird dringend eingeladen, mit Rückficht 
auf dieſen Artikel neue Verfügungen zu treffen, und das Ergebniß 
bis Ritte Mat an den Borort zur Mittheilung an die Gtände zu 
beriden, Für den Fall, daß der Kanton Aargau dieſer Einladung 
wit ntfpredjen würde, wird der nächften ordentlichen Zagfapung 
jede Vefügung vorbehatten, die ſie gu Aufrechthaltung der Bundes⸗ 
vorſchrien nothwendig erachtet. Endlich follen alle Liquidatlonkver ⸗ 
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Hien bad Uebergewicht hatten. Luzern, wo tm Jahre 1841 die ira 
montane Partei geflegt hatte (f. unten), ſtellte ſich wie feit ber es 
formation als katholiſcher Vorort an die Spitze diefer Bewegung, 
aus welcher dann der Bürgerkrieg entfprang. 

Im Kanton Aargau dauerte indeffen gefährliche Spannung fort. 
Nicht nur die Nachwirkungen der drüdenden Einquartierungen, welche 
dem Wohlſtande vieler Bürger tiefe Bun'en gefchlagen hatten, trugen 
dazu bei. Noch kamen Aufbegimgen der Ultramontanen im Kanten 
Luzern hinzu, befonders aber die harten Strafurtheile, welche im 
Jahre 1843 gegen angefehene Männer gefällt wurden, die fi an 
dem Aufruhr beteiligt hatten. Neben dem Todesurtheile gegen einen 
glädlicher Weiſe Abweienden wurden: gegen mehrere entehrende Ges 
fängnißftrafen verhängt und das ganze Verfahren trag mehr dem 
Charakter eines Parteifieges, als des Beſtrebens, die Kolgen des 
allerdings ftrafbaren Aufruhrs zu mildern. 

Neue Parteikämpfe in den Kantonen Waadt; 
Genf, Zürich und Wallis 1841 bis 1844. Die Creig 
niffe in den Kantonen Zürich, Wallis, Teffin, im berneriſchen Jur⸗ 
zu Solothurn und befonders im Aargau mußten auch in ander 
Kantonen heftige Aufregung der Gemüther zu Folge haben. Oh 
zend die ulteamontane Meaftionspartei, deren Mittelpunkt bisher vi 
züglih in den drei Waldftätten gewefen war, fi) auch zu Lurn 
und Freiburg mit entfhledenem Erfolg erhob, trat, wie in eos 
Iutionszeiten zu gefchehen pflegt, in andern Kantonen eine rtei 
Hervor, welche mit nicht geringerer Leidenfchaftlichkeit nicht n' die 
Reaktionspartel, fondern auch das Syſtem der Mäßigung, ’o es 
noch verſucht wurde, durch Verdrängung der berrfchenden Bartei 
befämpfte. Wie von der reaktionären Partel fo wurden ch von 
depterer Tonfeffionelte Fragen als Mittel benupt, die em aufzu⸗ 
wegen und für ihre Zweite zu gebrauchen. Im Kanton dt ent⸗ 
Fand zu Lauſanne ein Klubb, der in feinen Formen an r frühen 


- 11 — 


Bellen deu franzoſiſchen Revolution erinnerie und ſich über ben gangen 
Kanton zu verbreiten firebte. Ben demſelben wurde eine Zufcheift 
an die Megierung von Aargau veranflaitet, welche den Maßregein 
gegen die Ktöfler lauten Beifall fpendete, während ber Gegenſtand 
wor ber Tagſatzung ſchwebte. Der Schritt von Aargau trug über 
haupt viel zu der fleigenden Bährung bei, die fih in der Waadt 
zeigte, und zu welcher auch innere religisſe Berwürfniffe durch das 
Eindringen des englifhen Methodismus mitwirkten. Gefährlicher 
noch ſchien das Auftauchen kommuniſtiſcher Gelüfte zu werden. Schon 
im Sabre 1835 ‚hatten fich ſolche raubfüchtige Begehren, die in für 
wifchen Zeiten leicht. entfichen, im Kanton Bern gezeigt und waren 
auch in den Kanton Solothurn übergegangen. In dem Streite der 
fogenannten Nechtfamelofen gegen die Rechtſamebefitzer über die Bes 
nutzung der Wälder follte die Idee der Rechtagleichheit auch auf dad 
Eigentbum übergetragen werden, . Syflematifcher wurde jetzt bie aus 
Frankreich verpflangte Raublehre im Kanton Waadt durch Schriften 
und durch Öffentliche Vorleſungen verbreitet und als Lockſpeiſe für die 
Menge gebraudt, Sogar im Großen Rathe vertheidigten einzelne 
Giantöräthe den Kommunismus, Aehnliche Umtriebe fanden zu. Genf 
Statt. Zu Zürich benutzten deutſche Flüchtlinge die feit längerer Beit 
unter Dem Borwanbe von Gefangvereinen entitandenen Verbindungen 
größten Thelles fremder Handwerfögefellen, um unter ihnen ihre kom⸗ 
muniſtiſchen Grundfäße zu pflanzen, nach denen alle Cigenthum 
ndibigen Falles durch einen bewaffneten Aufftand follte aufgehoben 
werden. Der ganze Zuſammenhang diefer verbrecheriſchen Plane, 
weiche alle gefellfhaftlihen Bande zu zerreißen drobten, wurde im 
Jahre 1843 durch bie zürcheriſche Polizei entdeckt und durch ernfle 
Maßregeln der Sache dort Einhalt geihan. 

- Gewaltfamere Kämpfe bereiteten ſich zu Genf. Die allmäligen, 
auf geſetzlichem Wege vorgenommenen Verbeſſerungen der Berfaflung 
Befriebigten Dem Ehrgeiz mehrerer. Vollaführer nicht, die fi von 


J 
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Sellen in der Mgierung aubgeſchloſſen ſahin. Auch hier echob ſih 
unter Zeitung dieſer Männer ein Mubb gegen die Megierung, der 
Dusch allerlei Mittel Hald großen Einfluß auf Me untern Siaflen des 
Bevöterung gewann. Gleichzeitig zeigte fidh unter der: katholiſchen 
Geiſtlichteit, auf welche die. Lathelifche Propaganda beſonders von 
Syon her höchſt nachtheilig einmirkte, eine gereigtere- Stimmung, 
Aber auch unter der proteflantifchen Bevollerung war durch das Gin⸗ 
deingen des engliſchen Methodiomus, der befonders bei einem Theil 
der höbern Safien viele Freunde fand, eine nicht geringe Spannung 
amiſtanden. Der Streit über die aargauiſchen öfter gab dann Dem 
Mubb Gelegenheit zu einem offenen Angriffe. Am 18. Oltober 1641 
veranflaltete derfelbe eine Vollaverſalung, durch welche er eins 
ſormliche Berwahrung bei der Tagſatzung ausſprechen ließ gegen bie 
vom Großen oder Repräſentantenrathe beſchloſſene Inſtruktion für 
Die Mloſterſache. Der durch dieſelbe ausgeſprochenen Mißbilligung 
des Aufhebungs beſchlufſes ward das Begehren vollſtaͤndiger Bench 
migung entgegengeſetzt. So ſuchte man hier und an andern Orten 
Veſchluſſe der verfaffungsmäßigen Behörden, die einer Partei miß⸗ 
ſtelen, durch ſogenannte Vollsverſammlungen zu vereiteln. Ben jegt 
an wurde die Gährung immer heftliger. Am 22. November wurde 
der Repräfentanienzath. verjammelt, um über einen von heunzig Mibs 
gliedern besfelben eingegebenen Borichag zu Einleitung von Verände- 
sungen in der Berfafiung, fo wie über mehrere freifinnige Vorſchläge, 
bie der Staatörath von ſich aus machte, zu beraten. Dagegen halte 
aber der Kiubb eine Zufchrift eingegeben, bie eine durchgreifende Um⸗ 
veRaltung der Verfaſſung forderte. Zur Sicherheit des Rathes und 
Erhaltung der Ordnung hatte der Gtaatsraih Miligen aufgeboten, 
aber bie Austheilung von Munition an diefelben verweigert, Durch 
bie vor Dem Nathhauſe tobende Menge wurde endlich der Repräſen⸗ 
dantenrath zu dem Beſchluſſe gendibigt, einen Berfoflungärath ze 
intwerfung einer neuen Berfaflung zu Berufen. Obgleich aber bei 





Berfeffungtratd deerch die Bellsinahtin gebilder wurde, fu gelangun⸗ 
dech werhälmißmäßig nur wenige von den Führen der Alnbbpavtch 
in denfelben. Daher begannen auch ihre Umtriebe bald wieder, Allchr 
Dagegen bildete ſich eine Verbindung zu Beſchũtzumg der Unabhaͤngig⸗ 
feis des Verfaffungsrathes, die dann auds nachher fortdauerte und 
den Ramen Embrigadös erhielt. Nicht nur Anhänger der biäherigen: 
Regierung, fondern auch viele von der Segenpariet, dis eine geſch⸗ 
mäßige Entwicktung verlangten und den Deſpotismus eingelner Des 
magogen ſcheuten, traten ber Berbindung bei, Dusch welche allerdings 
ber freie Bang der Beratfamgen gefichert wurde. Die neue Berfaflung: 
führte alfgemeined Stimmrecht ein, indem auch. Ber bisher noch bes: 
lebende Genfus von drei Franken abgefchafft wurde. Alle zwei Jahre 
folite die Halfte des Großen Rathes erneuert: werden; die Amtöhauer 
der Gtaatsräthe fiel mit derjewigen des Großen Nathes zuſammen. 
Die Berfaflung wurde am 8. Yunt-1842 mit viertaufend achthunderb⸗ 
vierundvierzig Stimmen gezen achthundertdreißig angenommen; aber 
Die Hälfte der Bürger nahm nicht Thell an der Abſtimmung. Rach 
ber Einführung der Verfaffung dauerten die Umtriebe gogen dieſelbe 
fort ımd der Seidenfchaftliche Zon der Blätter "beider Parteien ver⸗ 
mehrte die Erbitterung. Den Vorwand zu einem Aufſtande gab aus 
13, Februar 1843 ein Geſetzesentwurf, der Haudfudgngen betraf und 
darch heimlichen Aufenthalt fremder Flüchtunge veranlaßt wurde. WS 
ver Große Rath benfelben beristh, erhoben Dis Zuhörer auf des: 
Eribüne ſolchen Särm, daß fie mußte geräumt. werben, Rum estönte 
miter der Menge vor den Rathhauſe der Auf zu den Waffen. In 
der Vorſtadt St. Gervais kam der Aufruhr zum völligen Aubbruche. 
Es wurden .Barritaden errichtet und einige hundert Mann zogen im: 
Der Nacht von dort zu einem Angriffe gegen die ‚obere Stadt ab, 
wurden aber durch das euer einer Kompagnie Grenadiere mit Vere 
fuft von, vier @etübieten und zwotf Verwundeten zurückgettieben. 
Schon dägen Abend waren ungefüge ſechthundert ARiligen in der 





Giadt eingetroffen. Den Oberbefchl übernahm ber Oberſt Düfour 
die Zahl der Nogierungätruppen mit den Freiwilligen vermehrte 
der Nat auf etwa zweitaufend. Es wurben nun Unterhand⸗ 
langen angelnäyft unb gegen Dad Verſprechen völliger Amneflie, die 
Bann am 15. Februar vom Großen Rathe ausgeſprochen wurde, 
Segten die Uufrührer die Waffen ab und befeltigten die Barrikaden. 
Ben den Häupiern dieſer Bartei hatte Niemand öffentlich Theil ges 
nommen, Die Iatholifche Partei hatte ſich bisdahin bei Diefen Bartels 
Bimpfen ziemlich neutral verhalten, obgleich der Widerſtand der Sie 
gierung gegen Aumaßungen der Prieſterſchaft und die Beflrehungen 
eines Vereind (Union protestante), fremde Proteſtanten durch Geld» 
mnterflügungen zur Riederlaffung zu Genf zu bewegen, viele Bitter 
Sekt verurfacht hatte. Allein im Zahre 1844 entfland ein neuer Streit, 
als der Biſchof von Freiburg den Prieſter Marilley zum Pfarrer 
an der batholiſchen Kirche zu Genf ernannte, ohne nad) den geſetz⸗ 
lichen Beflimmungen die Eimwilligung der Regierung einzuholen. Da 
Diefe Die Anerkennung beöfelben verweigerte und ihn endlich aus Dem 
Kanton verwies, fo entftand unter den Katholiken heftige Erbitterung. 
Don da an gelang ed den Gegnern der Regierung, die Prieſterſchaft 
und durch fie Die katholiſche Bevöllerung für fi zu gewinnen. 
Auch im Kanten Zürich gab die Aufbebung der Klöfter im Aargau 
Veranlafiuug und Borwand zu Angriffen gegen die durch die Ereige 
niſſe des 6. Geptembers 1839 entflandene Regierung. Seit jener 
Umwälzung herrſchte eine gefährliche Spannung. Bon einer Bellss 
verſammlung, welche am 22. Revember 1840 au Baflerftorf Gtatt 
fand, wurde eine vorgefchlagene Zufhrift an den Großen Rath ange» 
wommen, welche fid) entichieben gegen jene Greigniffe und gegen DaB 
ſeither von der Megierung befoigte Syſtem aueſprach. In der That 
war ihre Lage fahr ſchwierig. Da fie einem Aufſtand ihren Urfprung- 
vsdankte, fo Tomte ihre Rechtmäßigkeit allerdiugs angegriffen were 
Den, oboleich fonft Das Gelingen folder Uummälmagen gleiäfam als 





Nechtfertigung betrachtet wurde: Der Bwed, welchen Sie Gefonnenerk 
Mitglieder im Auge Gatten, eine gemäßigte petitiiche Partei sniaz 
Sen Kantonen zu bilden, Die beide Extreme bekäͤmpfen Tönnte, wear 
wegen ber Leidenſchaftlichteit und wegen des ſchroſſen Gegenfapes 
der beiden: Hauptparteien unerreichbar. Indem aber die Megieruug 
ben Sieg der Tonfervativen Partet-wünfchen mußte und fich deßwegen 
Den uitramontanen Kantonen näherte, gerielh fie in eine falfche Stel⸗ 
fung gegenüber ihrem eigenen Volle, die von ihren Gegnern mei 
Erfolg benupt wurde und zu mancherlei Derbäcktigungen Stoff ge 
währte: Die Schwierige der Lage wurde noch dadurch vermehrt, 
daß bei der Umwälgmg am 6. September bie, größten Theiles zur 
Bartel der geflürzten Regierung gehörenden, Bezirks⸗ und Gemeinde 
beamien wmverändert geblieben waren. Die Aufhebung der Möſter 
im Aargau warf. einen neuen Bündfloff des Haders in Die geſammten 
Berhältniffe. Die vermittelnde Stellung, welche die Regierung im 
Defer Sache einzunehuen ſuchte, Tonnte dem zuͤrcheriſchen Volle wegen 
alter Abneigung gegen die Kloſter nicht gefallen, und mas von ber 
Regterung verlangt. wurde, um bei der. Tagfapung wenigftens sine 
Mehrheit der Stimmen für eine Entfchetbung zu bewirken, das wurde 
als Borliebe für die verhaßten Ktöfter gedeutet. Als nun die Regierung 
von Aargau am 19. Juli 1841 die Herflellung von drei Rrauenttöflern 
aubet, fo wurde am 29. Auguft eine große Volleverſammlung zu 
Schwamendingen bei Zürich veranflaftet. Dieſelbe beſchloß zwei Abrefien 
an die Tagfagung und an ben Großen Rath, welche den Wunſch 
enthielten, daß man fich mit diefem Anerbieten begwüge, jede Jater⸗ 
vention abweiſe und. Aargau in feinem Rechte unterflühe. An den 
Großen Rath von Aargan wurde zugleich eine Zuſchrift beſchloſſen, 
worin ihm Die Theilnahme des zürcheriſchen Volles auögebäikft wer⸗ 
den ſollle und die Yührer der Verſammlung Iren fi ben Auftrag 
erben, dieſe Sache auch als Angelegenheit des Zurchervolles ſtets tm 
Ange zu behalten und bie erforderlichen Schritie gu befriedigender 


fontativen Berfaffng entgegengefopte Syſten ber Laudsgemeinhen 
Veeichſam als oberſte Gewalt im Staate geltend. Die Spannung 
Sog daher won fept an immer mehr, die Birkungen zeigten ſich Dei 
den rneuetangäwahlen im Mat 1842, wo die Tonfervatiue Partei 
mur eine geringe Mehrheit im Großen Rathe behielt. Ueberhaurt 
Sewtete, te mehr die kirchliche Bewegung des Jahres 1600 vor dem 
Politiſchen Kampfe in den Hintergrund trat, Alles darauf bin, daß 
NQurich bald wieber zu ben radikalen Kantonen übertreten werde. 
Einen beliagendawerthen Ausgang nahmen die Parteilaͤnpfe im 
Kanten Wallis, mo bie Aufhebung der aargauiſchen öfter auch 
gu größerer Erbitterung beiteug. Seltvem Unterwallis im Jahre 
4840 gefiegt hatte (ſ. oben), dauerte zwar einige Zeit äͤußerliche Aue 
Kort: Die neue Regierung beftrebte ſich, verſchiedene Berbefierungen 
beſenders auch im liuterwicktöwefen zu Stande zu bringen und zwiſchen 
den Parteien zu vermitteln, Aber eine wirkliche Berföhnung der durch 
Evrache, Sitien und Charakter fo gänzlich getrennten Landestheil⸗ 
war Taumı gedenkbar. Während ber beutfche Oberwallifer dad Gepräge 
der Gebirgobewohner der innern Kumkone trägt und ſich der Leltung 
feiner Priefter hingibt, flimmt ber ‚größere Theil der Benöllerung 
son Unterwallis in. Sitten und Denkensart mehr mi ihren franzö⸗ 
Kſchen Nachbarn überein. Beſonders aber verlegte bie Gefühle des 
Bolles der aus Frankreich eingedrungene frivole Spott über reiigiäfe 
Dinge, weichen dad Organ: diefer Partei (Hicho des Alpes) fi eu 
daubte und in den auch ein Berein „die junge Schweiz”, auf welchen 
franzoſiſche Flüchtlinge großen Einfluß übten, leichtfinnig einſtimmie. 
Dadurch bet die radikale Partei der Prieſterſchaft ſelbſt Waffen Dax 
und auch in Unterwallis entſtand Parteiung: Die Anhaͤnger der 
Prieſterſchaft, die fih ebenfalls miteinander verbanden, nannten -fidh 
um „bie alte Schweig“ und Religienögefahr wurde daB Loſunge⸗ 
wort, unit welchen die Menge auch in den Berggegenden von Unter⸗ 


mallis arczeregt wurde. Ein vom Etanieruibe vorgeſchlchzenes Deſch 

über VBerbeſſerung ded Unterrichtsweſend wurde von den Gemeinden, 
Denen. ob nach der Verfaffimg muhte vorgelegt werben, durtch Den 
infiuß der Priefter verworfen. Als danıı die Mehrheit des Großen 
Mattes -fich für vie Forderung der Herſtellung aller Kloſter bes 
Aargaus erklaͤrte, fo erließ die junge Schweiz eine Zufchrift au die 
warganifche Regierung, weiche die Aufhebung belobte. Die Exbitterung 
Meg nun’ auf Beiden Seiten immer bößer. Die junge Schweiz beging 
in NUnterwallis allerlei Gewallthaͤtigkeiten gegen ihre Gegner und von 
Wer Regierung geſchah nichts, um Denfelben Tinhalt zu thun. So 
ang. rt St. Maurice eine Notte in die Druckerei ber unter. Einfluß 
Ber Prieſterſchaft · ſtehenden Simplon: Zeitung und gerſtoͤrte bie Preſſen. 
Als dann 4843 eine Erneuerung des Staatsrathes Statt fand, fo 
wurden zwar . bie bisherigen Mitglieder wieder gewählt; allein fie 
Kehnten bie Wahl ab. Indeſſen fuchte der neue in feiner Mehrheit 
Aberale Staatsrath ich von beiden Extremen fern zu halten, verlor 
aber dadurch das Zutrauen beider. Am 28. Auguft 1843 brachen 
die Jung⸗Schweizer von Monthey und St. Maurice, wo ihr Haupiſtg 
war, zu einem Zuge gegen Sitten auf, Die Abtei von Se. Maurice, 
Sie ihnen als Heerd der Umtriebe der Geiſtlichkeit befonbera wergußt 
War, wurde eingenommen, und nachdem fid die Schaaren von Mar⸗ 
Lima mit Imen vereinigt: hatten, der Bug: gegen Sitten fortgefept. 
Mie Regierung hatte indeſſen Truppen aufgebeten 'und ein Kampf 
yetigen von erbikterten. Barteien fchien unvermeiblich, als es endlich 
gelang, die Unterwalliſer zum Ruͤckzuge zu bewegen, nachdem bie Ste 
glerung zuerſt ihre Truppen Halte abbanten nrüffen. Zwar fejlenmem 
geilen den beiden Haupttheilen des Bandes wieder: eine Art Waſſen⸗ 
Müfend einzutreten, während welchem fich aber nur der. Stoff zu 
deſto heſtigerm Kampfe ſammelte. Die Umriebe der Geiſtlichkeit, die 
ah Don Luzern ber, ſeitdem dort Die ultramontane Partei geflegt 
hatte, underſtützt wurden, fachten das Feuer Immer mehr an. Der 


gegen die Yang-Cchweiger ausgefpradiens Kirchenbaun zeigte dieſe gu 
noch geöfern Gewaltihätigeiten. Die Regierung war zu fchwach, uk 
der Anarchie Einhalt zu thun. An einigen Orten in Unterweiiis kam 
es zu Thätligfeiten zwiſchen bewaffneten Schaaren der jungen und 
der alten Schweiz Ein Komite, dad zu St. Maurice verfammelt 
wurde, trat als Gegner der Regierung auf, Während dieß in Unter⸗ 
walls vorging, waren auch in Oberwallis mit Ipätigkeit-Nüftungen 
betrieben worden. Der Staatsrath, ohnmaͤchtig zwiſchen den beiden 
Parteien fiehend, verlangte nun im Anfang Mai 1844 Hulfe vom 
Borort Luzern zu Erhaltung des Landfriedens. Allein als dieſer von 
den angrenzenden Kantonen Aufbietung von Truppen verlangte, ſchlu⸗ 
gen die Regierungen von Bern und Waadt das Aufgebot ab, und 
erſtere erlärte fogar, Daß fie den Durchzug anderer eidgenöffifcher 
Zruppen über ihr Gebiet nicht zulaflen werde, denn den Abſichten 
des ultramentanen Bororted mißtraute man nicht ohne Grund. Yet 
beſchloß endlich der Staatorath, den fortdauernden Gewaltthätigkeiten 
in. Unterwallißs durch militäriſche Belegung von St. Maurice und 
einiger anderer Orte Cinhalt zu thun. Darauf erließ das Komite zu 
Martinach einen leidenſchaftlichen Aufruf, in welchen der Gtaatsrath 
geradezu des Meineides und Verrathes befchuldigt wurde. Indeſſen 
verſammelte fich der Große Rath am 14. Mai. Die Mehrheit billigte 
den Beſchluß desd Gtantsrathes und nad einer äußerſt ſtärmiſchen 
Sipmg am 17. Mai verlieh ein Theil der Mitglieder aus Unted⸗ 
wallis die Verfammlung. Jet ertbeilte der Große Rath dent zum 
Oberbefehlshaber ernannier Wilhelm von SKalbermaitn Vollmacht 
zum Aufgebote der Landwehr in Obtrmallis, die nun die Kriegie 
macht der verfaffungsmäßigen Regierung bildete. Gleichzeitig rief das 
Komite von Martinach das Unerwallis gu den Waffen, und ame 
18. Mai rüdten beide Parteien gegen Sitten an. Die Oberwallifer 
Samen jedoch zuwor und fammelten fich iu gutes Ordnung zu. Sitten, 
Ein Angriff der Unterwalliſer auf ihrem rechten Flugel bei Savieſe 


(48.. Bat) unbe Sal garucczeſchlaten, werauf dieſe ſich nach Schon 
in eine. ziemlich fehle Stellung zurüdgagen, aber bald darch einen 
Angriff (20. Mai) der Oberwalliſer genöthigt wurden, Disfelbe zu 
verlaflen .und ſich auf das linke Ufer ber Rhone zuriukzuziehen. Durch 
Verbrennung ber Brücke zu Midbes ſicherten fie ihren Rüchzug gegen 
bie Berfolgung der Oberwallifer. Mein als fie von Martinach bis 
am bie Brüde über den Trient gelangt waren, fanden fie biefelbe 
durch ‚ungefähe viechundert Mann von der Gegenpartei aus Val 
deIllier, Trois Torrens und Salpvent beſetzt. Da fie am 21. wit 
Gewalt durchzudringen fuchten, fo erfolgte ein langer blutiger Kampf, 
in welchem: die Junge Schweizer gegen bie durch ihre frühern Gewalt⸗ 
thätigkeiten zur Mache gereisten Oegner eine Menge Leute verloren, 
Roch im Strome, dem fie zu durchwaten verfuchten, wurden fie non 
den Kugeln verfolgt. Doch gelang es endlich ungefähr vierhunderten, 
anf diefom Wege nach St. Maurice zu enteinnen; ehva an zweihundert 
andere wurden nach Martinach zurückgetrieben, wo fie ſich dann gers 
ſtreuten. Eine Freiſchaar aus der Waadt von drei⸗ bis vierhundert 
Mann, ‚welche am 20. ſpät zu St. Maurice eingog, kehrte am folgende 
Tag auf die Nachricht von dem unglücklichen Ausgang der Unter 
nehmung und in Bolge von Abmahnungen über die Grenze zur, 
Mach Herſtellung einer Brikke zu: Riddes zogen Die Oberwalliſer 
nach Martinach, beſetzten und entwaffneten ohne Widerſtand die Orte, 
weiche an dem Aufſtande Theil genommen hatten. Die gute Ordnung 
und Dioziplin berfefben wurde felb von ihren Gegnern bezungk 

Dagegen erregte die Rachſucht der Al⸗Schweizer aus Unterwallis 
* auch allein am Trient gegen die Jung⸗Schweizer gefämpft hatten, 
anfänglich noch Beforgniffe und fie wurden defiwegen alſobald ante 
Safien, Auch im Thale Entrement war es zwifchen ben beiden Bars 
teen zu Thatlichkeiten gelommen, wobei es einige Todie und Bew 
wunbete gab; aber auch hier unterlagen die Jung⸗Schweizer. Diefer 
Sieg der Regierungspartei ſtellte nun alterbings u die Ord⸗ 
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MAſeng dedſellen vorgmehmen. Ss mocqhte ſich wieder Das ber repule 
gſeutativen Verfaffung entgegengeſetzte Syſem der Landogemeinden 
Vleichſam als oberſte Gewalt im Staate geltend. Die Spannung 
Sog daher won jeßt an immer mehr, die Wirkungen zeigten ſich bei 
Sen Grneuetangswahlen im Mei 1842, wo die fonfervative Partei 
mus eine geringe Mehrheit im Großen Rathe behielt. lsberbant 
deutete, je mehr die kirchliche Bewegung des Jahres 1830 ter dem 
Bolitiſchen Rampfe in den Htutergrund trat, Alles darauf hin, daß 
Nuͤrich Bald weicher zu den radikalen Santonen übertreten: werde. 

. inen .bellagentwertgen. Ausgang nahmen die Barielläimpfe tm 
Ranten Wall, wo die Aufhebung der aargautichen Möſter auch 
gu geößerer. Erbiiterung beiteug. Seudem Unterwallis im Jahre 
A840 geflegt-hatte (f. oben), dauerte zwar einige Zeit aͤuherliche Suche 
fort. Die neue Regierung beſtrebte ſich, verſchiedene Berbefferungen 
Seianbers auch im Unterrichtsweſen zu Stande zu bringen und zwiſchen 
Sem Parteien zu vermitteln. Aber eine wirkliche Verſoͤhnung der durch 
Evrache, Sitten und Charakter fo gänzlich geirennten Landestheil⸗ 
war kaum gedenlbar. Während ber deutſche Oberwalliſer Dad Gepräge 
2er. Gebirgobewohner der ‚inneren Kantone trägt und fidh der Leitung 
feiner Priefter bingiht, ſtimmt ber. größere Theil der Bewöllerung 
won Unterwaliis in. Sitten und Denkendart mehr. mit ihren franzö⸗ 
Kſchen Nachbarn überein. Befonders aber verletzte bie Gefühle des 
Wolle. der. aus Frankreich eingedsungene frivole Spott über reiigiäfe 
Dinge, weichen das Organ. diefer Partei (Echo des Alpes) ſich ew 
Saubie und in den nuch ein Berein „die junge Schweig“, auf welchen 
ſrangoſiſche Plücktlinge großen Einfluß übten, leichtſinnig -einfkiumuhe. 
Daburd, bet die radikale Bartei der Prieſterſchaft ſelbſt Waffen bax 
und auch in Unterwallis entſtand Barteiung Die Unhänger ber 
MPrieſterſchaft, die ſich ebenfalls mit- einander verhanden, nannten ſich 
won. „bie alte Schweig“ und Meligionögefahr wurde daB Lofungbs 
wort, wis welchem die Menge auch in den Berggegenden vun Under⸗ 





über. Berbefierung des Unterrichtsweſens wurde von ben Gemeinden, 
denen ©B nad. der Beifaffung nmfte vorgelegt werben, durch ben 
Einfiuß der Priefter verworfen. Als dann die Mehrheit des Großen 
Mathes ſich für die Forderung ber Herſtellung alter -Stiöfler des 
Aargaus erklaärte, fo erlleß die junge Schweiz eine Zuſchrift am. Die 
nargauiſche Regierung, welche bie Aufhebung belobte. Die Exbitterung 
Steg nun auf beiden Seiten immer höher. Die junge Schweiz beging 
in Unterwallis allerlei Gewaltthätigfeiten gegen ihre Gegner und von 
Wer Regierung geſchah nichts, um benfelben inhalt zu thun. So 
Arang zu St. Maurice eine Rotte in die Druckerei der unter Einfluß 
Der Priefterfchaft ftehenden Gtimplon- Zeitung und gerflörte die Preſſen. 
Als dann: 1843 eine Erneuerung des Staatsrathes Statt fand, fo 
wurden zwar . bie bisherigen Mitglieder wieder gewählt; allein fie 
Achten die Wahl ab. Indefſſen fuchte der neue in feiner Mehrheit 
Aberale Staatorath fi von beiden Extremen fern zu halten, verlor 
‚aber dadurch das Autrauen beider. Am 28. Auguft 1843 brachen 
die Yung Schweiger von Monthey und Gt. Maurice, wo Ihr -Haupifig 
war, zu einem Zuge gegen Sitten auf. Die Abtei von St. Maurice, 
Ye ihnen als Heerd der Umtriebe des Geiſtlichkeit beſonders verhaht 
war, wurde eingenommen, und nachdem ſich die Schaaren von Mar⸗ 
tina mit Ihnen vereinigt hatten, der Bug. gegen Sitten fortgefept. 
Die Regierung hatte indeſſen Truppen aufgebeten und ein Kampf 
zwiſchen den erbitterten Barteien ſchien unvermeiblich, als es endlich 
gelang, die Unterwalliſer zum Ruͤckzuge zu bewegen, nachdem die Ne- 
glerung zuerſt ihre Truppen hatte abdanken nrüffen. Zwar füllen:mm 
zwifchen den beiden Haupttheilen des Bandes wieder- eine Art Waffen⸗ 
fſtiliſtand einzutveten, während ‚weiten fl; aber nur der. Stoff zu 
deſto heftigerm Kampfe ſammelte. Die Umtriebe der Geiſtlichkelt, Die 
and von Luzern her, ſeitdem dort bie ultramonmtane Partei geflegt 
Hatte, unberfiäit wurden, fachten das Feuer Immer mehr an. Der 


gegen die Jumg ⸗Schweiger ausgeſprochene Kirchenbanm veigte dieſe zu 
noch gebßern Gewaltthaͤtigkeiten. Die Regierung war zu ſchwach, wi 
der Anarchie Einhalt zu thun. An einigen Orten in Unterwallis fan 
08 zu Thätliähkeiten zwiſchen bewaffneten Schaaren der jungen unb 
der alten Schweiz, Ein Komite, das zu Et. Maurice verſammelt 
wurde, trat als Gegner der Regierung auf, Während dieß in Tinten 
wallis vorging, waren auch in Oberwallis mit Ipätigfeit Rüftungen 
betrieben worden. Der Staatsrath, ohnmaͤchtig zwiſchen den beiden 
Barteien fiehend, verlangte nun tm Anfang Mai 1644 Hälfe vom 
Borort Luzern zu Erhaltung des Randfriedend, Allein als dieſer von 
ben angrenzenden Rantonen Aufbietung von Truppen verlangte, fehle 
gen Die Regierungen von Bern und Waadt das Aufgebot ab, und 
erftere erflärte fogar, Daß fie den Durchzug anderer eidgenöffifcher 
Zeuppen über ihre Gebiet nicht zuiaflen werde, denn den Abſichten 
des ultramontanen Vorortes mißtraute man nit ohne Grund. Jetzt 
beſchloß endlich der Staatsrath, den fortdauernden Gewaltthätigkeiten 
in. Unterwallis durch militärtfche Beſchung von St. Maurice und 
einiger anderer Orte Einhalt zu than. Darauf erlleß das Komite zu 
Martinach einen leidenſchaftlichen Aufruf, in weldem der Gtaatsrath 
geradezu des Meineides und Berratbes beſchuldigt wurde. Indeſſen 
verſammelte fich der Große Math. am 14. Mai. Die Mehrheit billigte 
den Beſchluß des Staatsrathes und nach einer äußert flürmifchen 
Sigung am 17. Mai verlieh ein Theil der Mitglieder aus Unter⸗ 
wallis die Berfammlung. Jetzt erteilte der Oroße Rath dem zum 
Oberbefehlöhaber ernannien Wilhelm von ‚Kalbermaitn Vollmacht 
zum Aufgebete der Landwehr in Oberwallis, bie nun Die Kriegt⸗ 
macht der verfaffungsmäßigen Regierung bildete. Gleichzeitig rief daB 
Komite von Martinach das Unterwallis gu den Waffen, und am 
16, Mai rüdten beide Parteien gegen Eliten an. Die Oferwallifee 
Samen jedoch zuvor und ſammelten fich in guter Ordnung zu Sitten. 
Ein Angriff der Unterwalliſer auf ihrem rechten. Flugel bei Savieſe 








(48. Mai} wunbe bald qurädigehingen, werauf dieſe ſich nad Birken 
in eine. ziemlich fee Stellung zurüdgagen, aber bald buch einen 
Angriff (20. Mai) der Oberwalliſer genöthigt wurden, dieſelbe zu 
verlaffen und ſich auf Das linke Uſer der Rhone gurüifzugiehen. Durch 
ee ber Brüde zu NRidded ſicherten fie ihren Rückgug gegen 

bie Berfolgung der Oberwallifer. Bein als fie von Martinach bis 
an die Brüde über den Trient gelangt waren, fanden fie dieſelbe 
durch ‚ungefähe vischundert Mann von der Gegenvpartei aus Baf 
deIllier, Trois Torrens und Salpent beſetzt. Da fie am 21. wik 
Bewalt: durchzudringen fuchten, fo erfolgte ein langer biutiger Kampf, 
in. welchem die JZungschweiger gegen die durch ihre frühern Gemalle 
thätigkeiten zur Marke gereisten Gegner eine Menge Laute verloren, 
Mod im Strome, dem fie zu durchwaten verfirchten, wurden fie non 
den Kugeln verfolgt. Doch gelang es endlich ungefähr wierhunderien, 
auf dieſem Wege nah St. Maurice zu enteinnen; etwa an zweilsmbert 
andere wurden nach Martinach zurüfgetrichen, wo fie ſich dann zer⸗ 
freuten. Eine Freiſchaar ans der Waadt von Dres bis vierhundert 
Mann, ‚welche am 20. fpät zu St. Maurice einzog, Tchrte am folgenden 
Tag auf die Nachricht von dem unglücklichen Ausgang der Unter⸗ 
nehmung und in Folge von Abmahnungen über bie Grenze zurüch 
ach Herſtellung einer Brücke zu. Bibbes. zogen die Oberwalliier 
nach Martinach, beſetzten und entwaffneten ohne Widerſtaud Die Oxte, 
welche au dem Aufſtande Theil genommen hatten. Die gute Ordnung 
und Dioziplin berfefben wurde ſelbſt von ihren. Gegnern bezengk 
Dagegen erregte die Rachſucht der Alt⸗Schweizer aus Unterwalliß, 
die auch allein am Trient gegen Die Jung⸗Schweizer gelämpft hatten, 
anfänglich noch Beſorgniffe und fie wurden deßwegen alſobald ent⸗ 
laſſen. Auch im Thale Entremont war es zwiſchen ben beiden Par⸗ 
teilen zu Thaͤtlichbeiten gekommen, wobei es einige Todte und Men 
wundete gab; aber auch bier unterlagen die Jung⸗Echweizer. Diefer 
‚Gig der. Reglerungtpartei ſtellte nım allerdings ur de Ord⸗ 
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menden, Yeberivagung der Gößern Behrakalien an die Jeſuiten 
Beltung des Schulweſens durch die kirchlichen Behörden und größere 
Freiheit der Gemeinden. Außerdem enthielt fein Antrag auch einen 
ingriff gegen das Advokatenweſen und bie neu eingeführten Maße 
und Gewichte. Leu's Anträge wurden zwar vom Großen Rathe 
ſogleich abgewiefen; defto größer war aber der Beifall, den fie beim 
Dolte fanden. Die herrſchende Partei hatte fi Die Maſſen entfrembet, 
indem fie den eifrig katholiſchen Sinn derfelben zu wenig ſchonte. 
Dieß wurde von der Geiftlichkeit mit Erfolg benugt. Der heram 
nahende Termin für Entſcheidung der Frage über eine Reviſion ber 
Berfaffung vermehrte die Bährung. Es entſtanden Bereine und Lew 
veranflaltete im November 1840 eine zahlreiche Verſammlung von 
Mannern feiner Partei zu Rußweil. Eine Bittfchriit an den Großen 
Bath, für weiche etiftaufend fiebenhundertdreiundneungig Unterſchriften 
aufammengebracht wurden, verlangte nicht nur, daß die Frage, ob 
eine Resifion der Derfaffung Statt finden folle, unverweilt dem Volle 
vorgelegt werde, fondern fie bezeichnete auch mehrere wichtige Ver⸗ 
änterungen theils in kirchlicher, theils in politiſcher Beziehung, welche 
Die neue Berfoffung enthalten ſolle. Der Große Rath ſah ſich daher 
gendthigt, da uͤberdieß der Termin, auf welchen die Revifion in Frage 
tonımen konnte, mit dem 31. Januar 1841 eintrat, die Frage, ob 
eine Revifion begehrt werde, dem Volle vorzulegen; wenn bie Mehr 
heit ſich dafür erfläre, fo ſolle ein Berfaffungsrath nach der Bendb 
ferung in den Kreifen gewählt werden. Roc vor dem Tage der 
Abftimmung erfolgte im Aargau die Aufhebung der Klaſter, welche 
dem Inzernifchen Volke als wirklicher Angriff gegen die katholiſche 
Weligton erſcheinen mußte. Daher ſtimmten dann fiebengehntaufend 
fünfhunderteinundfünfgig Bürger für die Vornahme der Reviflon, 
welche ihnen eine Garantie ihre Glaubens gewähren ſollte. Rur 
tauſend fehöhundertneunumdflebengig flimmten gegen eine Reviſſon 
and zu dieſen zählte man dann noch viertaufend breikundertfünfunde 
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zvanzig Abweſende. Die Wahlen der einhundert Mitglieder des Bein 
faffungamtbes mußten bei folder Stimmung ber weit überwiegenden 
Mebrheit nach im Sinne der Partei ausfallen, welche mit den ultra⸗ 
wontanen Tendenzen bie extremfte Richtung der Demofratie zu ver» 
einigen firebte. Die neue Verfaffung bob das Plazet für kirchliche 
Extafle, fowte die Artikel der Konferenz zu Baden auf und fidherte 
den Fertbefland der Klöſter und ber unabhängigen Verwaltung Ihrer 
Güter nebft der Aufnahme von Novizen. Richt nur für die Leitung 
bed Erziehungswelens, fondern auch für die Borberathung alles deſſen, 
wad auf die Berhältniffe- zwiſchen Staat und Kirche Bezug haben 
Bonnte, wurde eine Behörde von neun Mitgliedern aufgeflelt, von 
denen die @eifltichkeit vier aus three Mitte frei zu wählen hatte, 
Den Mitgliedern des Großen Rathes wurde eine Eidesformel vorge 
fehrteben, durch weiche fie fich verpflichteten, die katholiſche Religion 
und die Rechte der katholiſchen Kirche getreulich zu ehren und zu 
ſchũtzen. Endlich ertheitte die Berfafiung dem Volle das Recht, jähr- 
lich eine Revifion durch einen Verfaſſungsrath zu fordern, alle Mit 
olieder des Großen Rathes unmitfelbar und nach der Kopfzahl zu 
wählen und gegen Geſetze und Verträge das Beto auszuſprechen? 
Beränderungen aber im Bundesvertrage follten dem Molke zur 
Annahme oder Berwerfung vorgelegt werden. Go wurden die 
+ Rechte ded Staates, welche die alte Artftofratie wiederholt rühnlich 
gegen die Anmaßungen der Hierarchie behauptet hatte, preisgegeben 
(®». IE. S. 308)... Eine Schenkung von dreihunderttaufend alten 
Franken, welche die Regierung kurz vor der Abſtimmung den Ges 
meinden gu Vermehrung der Armengüter aus der Staatelaſſe exe 
theilte, fo wie eine Herabſetzung des Salzpreiſes wurde als Verſuch 
einer Beſtechung gedeutet, und konnte auf die Abſtimmung feinem 
Einfluß haben. Die Berfafiung wurde am 1. Mai 1841 mit fee 
großer Mehrheit vont Belle angenommen und die Wahlen des Großen 
ud des Megisrungärkieh entfpeaden gung dem Geiſte, der in der 





und Trug und Aberglauben, dieſe Sthen ver Prieſtergewalt, gu 
bekaͤnpfen, fo haben fie bald durch einfeltiges Verfahren in Alrchen 
ſachen, wobei ber Blaube und die Gefühle bes Volles nicht berüd 
ſichtigt wurden, ihren Gegnern felbft gefährliche Waffen dargeboten. 
Denn die Aufhebung der Möſter im Aargau und die Unterfläkung, 
welche diefer Gewallſchritt Hei zinem großen Theile des proteſtanti⸗ 
ſchen Bevölkerung fand, erſchien ber ungebildetern Menge der Katho⸗ 
liken als Befähigung ihrer Furcht, daß man fie des Glaubens ihrer 
Väter berauben wolle. Da nun der Bundeövertrag den Befland der 
Klöfter garantirt hatte, fo Hielten fie fich um fo feſter daran, nad 
dem fchen vorher die Verſuche, denſelben zu verbeſſern, Beforgniffe 
wegen Unterdrüdhmg der Rechte der Kantone erregt halten. Deßwegen 
neigte fich auch der Eomfernative Theil der veformirten Bevdlkerung za 
Diefer Gegenpartei him, ohne jedoch den gewediten religiöfen Kanes 
siomns befänftigen zu Fünnen. Bon der andern Seite glaubte man 
nicht ohne Grund die feit dem Jahre 1830 errungenen freien Inſu⸗ 
iustenen durch die Fortſchritte der ultramontanen Richtung gefährbet. 
US nun zu dem Sitreite wegen der Kldſter noch der Entſchluß, die 
Jeſuiten nach Luzern zu berufen, binzufam, fo war auch Das Mittel 
gegeben, die proteſtantiſche Bevölkerung in Bewegung zu bringen: 
Wie Die vermeintliche Retigionsgefahr das Loſungswort für Die eifri⸗ 
gen Katholifen geworben war und jeder, ber :bie Uebergriffe des 
Rierus mißbilligte, als abtrünnig vom kathottſchen Glauben werbädie 
tigt wurde, fo wurden unter den Broteflanten nicht weniger untebliäh 
alle der Anhämgligteit an die Zefulten oder zeaftiosärer Geflunung 
Sefgutdigt, welche in einer von Bundes wegen beſchloffenen Bertreibung 
dor Jefuiten aus der ganzen Schweiz einen unfäugbaren Eingriff in die 
Durd) den Bund vorbehalten Rechte der Kantone erblicten Und bei 
war Die Koneigung gegen die Yefsiten bei ailın Proteflauten nicht ger 
einger aid hei Den unbefaugneren-Sithelifen; aber Maudfen fühlen die 
Gefahr für Feelhelt und Proteſtantiomus nicht {o-bebeutent; daß darurch 
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aime wirkliche Beriegung ded heflehenten Buuhes gerechtfertigt würke, 
Hip man zu allem biefem noch bie umehimenbe Aubartung eingeiner 
Kagblätter, welche. nicht mebe bloß das Anichen- ber Negierungen 
unterwühlten unb ben. Aberglauben befämpften, fendern alle Keligton 
offen angriſſen und die Gegenfhände religidſer Berehrung auf alle 
Veiſe berabwärdigten, fo begreift man, daß bei einem großen Theil 
ber katholiſchen Bevdilerung Die Ueberzeugung von der. ihrem GBlanben 
drohenden Gefahr immer fefler wurzelte. Se wenden und nam zu 
den Ereigniffen ſelbſi. 

Nachdem die Tagſatung des Jahres 1843 ſich am 1. Geptemier 
aufgelöst Hatte; fo berief die Megierung non Luzern auf deu 145 
beüfelben Monats diejenigen antone zu einer Kouferenz, welche die 
Herſtellung aller Köfler im Hargan gefordert ‚hatten, um ſich über 
gemeinichaftliche Maßregeln in Beziehung auf den Beſchluß ber Tagt 
fayung vom 31. Auguſt zu beraten, welcher die aargauiſche Kloſter⸗ 
ſache als beendigt erflärt hatte. Un dieſer Konferenz nahmen indefien 
mben Luzern nur bie drei Waldſtätte, Zug und Yreiburg Theil; 
Appenzell Innerrhoden und Wallis blieben aus und Baſelſtadt und 
Neuchatel wieſen in ablehnenden Antworten auf das Gefährliche fol 
den Beginnens bin. Dennac beſchloſſen Die Abgeordneten von Luzern, 
Uri, Schwyz. Obwalden und Freiburg. den Megierumgen vorzuſchlagen, 
daß durch eine Exktärung an alle eidgenöſſiſchen Orte die Herſtelung 
«der Ktöfter im Aargau, die Wiedereinſetzung der thurgauiichen 
Ktöfler in ihre Rechte und die. Sicherung der Rechte der Katholiken 
in allen yaritätiichen. Kantonen verlangt werde. - Dabei folle noch 
angedeutet werden, daß bie Desweigerung als ein. Verharren im 
Bunbebbruche von ben Stonfenensfländen: müßte betrachtet und von 
ihnen die Gemeinſchaft mis denjenigen Ständen abgebrochen werben, 
bie. den Bundeshuud nicht gut machen würden. Ferner -follen die 
Biegierungen mit den nötigen Vellmachten gu gemeinſchaftlichen weilte 
Wnxifgen Naßregeln verſehen werden. Die Abgeerducien von Zug 


unb Nidwalden ſimmten diefem Beſchlufſe uidht Heiz erßerer indem 
es die gefuͤhrliche Lage feines Kantons fehliberte, der Abgeorducte 
von Nidwalden aber, indem ex zur Mäßigung mahnte. Dielen Antrag 
nahm der Große Rath von Lugern am 28. Ollober 1943 an, mw 
wurde flatt der Drohung, die Gemeinſchaft abzubrecken, beigefügt, 
daß man fi die ferneren Schritte vorbehalte. Der Regierungsratf 
wurde dabei mit den nöthigen Bertheldigungtmafregeln beauftragt. 
Diefer: Beſchluß, der eine förmliche Auflehnung gegen einen Beſchluß 
der Tagſatzung enthielt, erregte überall das größte Auffehen und 
wurde gleichſam als Loszeichen zum Bürgerfriege betrachtet. Auch 
der Broße Math; von Freiburg ſimmte dem Befchluffe von Luzern 
bei und in den drei Ländern fahen ſich die Raͤthe zum Theil gegen 
ihre Reigung durch die im Volle erregte Bewegung genöthigt, eben⸗ 
fans beizuſtimmen. Bon einer neuen Sonferenz erließen dann bie 
Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis 
am 1. Yebruar 1844 ein Manifeft an alle eidgenöffifhen Stände, 
welches die Herſtellung aller Kiöfler im Yargau forderte, und legten 
hierauf, als die Tagfagung am 8. Auguft Das Begehren abwies, 
eine in flarten Ausdrüden abgefaßte Verwahrung ein, durch weldhe 
das ganze Verfahren ausdrücklich ale „Bunbesbruch” bezeichnet wurde. 

Während durch diefen Kampf in der Kloſterſache zu offener Tren⸗ 
wung im Bunde der Erund gelegt wurde, dauerten bie Untriebe der 
nltramontanen Bartei für Berufung der Jeſuiten nach Luzern beſtün⸗ 
dig fort. So lange nur im Wallis und zu Freiburg Die Aufnahme 
von Jefuiten Statt gefunden Hatte, wurden fie, zumal unter dem 
yelitifäjen Sämpfen, weniger beachtet. Als fie ſich dann auch zu 
SEchwyz einguſchleichen wußten, fo entftanden allerlei Beforgniffe und 
man Bonnte. fi über die Fortſchritie der ultramontanen Umtriebe 
wit mehr täufihen. Deſto größere Unruhe entflend, nis es immer 
umgwelfelhafler wurde, daß ihre Aufnahme auch zu Luzern werde 
buwchgefegt werben, das ſich fchen an die Spitze ber Archtichen unb 





politiſchen Reaktion geftellt Hatte und wo, als tn. einem der drei eil» 
gendffifchen Vororte, ihr Wirken defto gefährlicher für die ganze 
Schweiz erfcheinen mußte. Noch vor der ordentlichen Tagſatzung des 
Jahres 1844 ſtellte nun die Reglerung von Yargau in einem Kreile 
ſchreiben am die Stände den Antrag, daß alle Jeſniten aus: ber 
ganzen Eidgenoſſenſchaft ſollen auögewiefen werben. Allein auch ent 
fehtebene Syeinde der Jefuiten erflärten fich gegen dieſe Verletzung der 
Kantonalfouveränetät, und mit großer Mehrheit befhloß die Tage 
fagung, ohne Borlegung beſtimmter Tagſachen auf den Borfchlag 
nicht einzutreten. Damit war aber die Sache keineswegs befeitigtz 
denn nun wurde fie unter das Volk geworfen und als höchſt wirk⸗ 
ſames Mittel benußt, um in den einen Stantonen thätliche Angriffe 
gegen die uftramontane Regierung von Quzern zu veranſtalten, in 
andern, um bie den @ewaltmaßregeln abgeneigte Partei in den 
Regierungen vom Ruder zu verdrängen. Am hbeftigften wurde bie 
Aufregung in den Kantonen Bern, Solothurn, Bafelland und Aare 
gau. Nicht geringer war fie bet einem großen Thell der Einwohner 
der Stadt Luzern und auch auf dem Lande traten die ‘Parteien 
immer erbitterter einamder entgegen, Aber nur defto feidenfchaftlider 
ſchritt die herrſchende ultramontane Partei vorwärts. Am 24, Oltober 
1844 beſchloß der Große Rath die Berufung der Jeſuiten und Ueber⸗ 
gabe der theologifchen Lehranſtalt an diefelben. Der Beſchluß mußte 
nah der Berfaffung noch dem Veto des Volles unterworfen werden, 
Der Kampf für und gegen denſelben fleigerte die Grbitterungy aber 
nur ungefähr ein Drittheil der Stimmberechtigten Tprach fi für Das 
Veto aud und der Beſchluß des Großen Rathes blieb in Kraft. 
Erfter Freifhaarenzug 8. Dezember 1844. Ba 
jegt auf gefekmäßigen Wege die Einführung der Sefuiten nicht mehr 
verhindert werden konnte, fo follte Die herrſchende Bartel durch einem 
Aufſtand und mit Hülfe von Zuzügern aus benachbarten Kantonen ges 
flürgt werben. In mehreren Gegenden ber Kantone Bern, Solothurn, 


Sargau und Bafelland "wurde ein Aufruf gu einem Gewaliſchrüte 
verbreitet, in einigen Beitungen bagu aufgefordert und ziemlich offen 
Bildung von Freifchaaren betrieben. Bon den Regierungen biefer 
Nantone geſchah nichts, um den Umtrieben Einhalt zu them. Die 
Begierung von Luzern machte indeſſen militäriſche Anftalten md gab 
Bericht, einige Im Städtchen Willisau befindliche gtanonen und Bunt 
tion wegguführen, weil die Mehrheit der Einwohner zu den Gegnern 
der Jefniten gehörte. Der Auftrag folte in der Nacht vom 4. Des 
zember vollzogen und zugleich einige Berbaftungen vorgenommen 
werden. Allein beide Bartelen des Stadtchens ergriffen die Waffen 
gegen einander, ohne jedoch Thaͤtlichkeiten zu begehen, und bie Regie⸗ 
rungtruppen mußten das Borhaben aufgeben. Go unbedeutend dieſer 
Borfaß war, fo wurde er doch von ber Regierung von Bern als 
Vorwand gebraucht, um eine Anzabl Truppen aufzubleten, von denen 
zwei Bataillone an der Grenze von Luzern, ein drittes im Oberland 
gegen Uri und Unterwalden follten aufgeteilt werden. Diele zwei 
deutige MRaßregel mußte die vorher ſchon zwifchen den Regierungen von 
Bern und Luzern beſtehende Spannung noch vermehren. Zu Lazern 
hatte unterdeſſen ein Ausfchuß der jefuitenfeinditchen Partei beſchlofſen. 
am 8, Dezember Die Waffen zu ergreifen und an die Anhänger auf 
dem Lande und die Verbündeten in den benachbarten Stantonen Auf 
forderungen zur Theilnahme erlaflen. Am frühen Morgen diefes 
Tages eriihlenen num bewaffnete Einwohner ber Stadt in den Stra 
Ben. Die Regierung hatte aber ſchon früßer einige under Mann 
Mitizen in die Stadt gezogen. Eine Streifwache der Lebtern traf 
auf dem Mühleplag anf einen Haufen von etwa fünfsig Mann, der, 
aid ex angerufen wurde, ſogleich euer gab, fo daß einige von den 
Delligen verwundet wurden. Ueberraſcht wichen dieſe anfänglich zurück, 
wendeien fly aber bald wieber und griffen mit foldden Erfolge an, 
daß die feindliche Schaar ſich fe zerfireute und die Bewaffuetee 
Überall verſchwanden, den das: Unternehmen war hochſt Tetihfinuig 
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uud ohne Plan uud Aufammenkang begonnen worden. Wlfobaib 
wurde eine bedeutende Anzahl von Berbaftungen vorgenommen und 
man glaubte die Sache heendigt. Allen unterdeffen hatten fidh von 


mehreren Selten Schaaren der gegen die Regierung aufgemahnten 
Landleute der Stadt genäßert, bie aber, als fie keinen Befehl zum 


“ Borrüden, vielmehr Kunde von dem Mißlingen des Unternchmend 


tim Innern derfelben erhielten, wieder aus einander liefen. Rur die 
Emmenbrüde blieb von ihnen beſetzt. Dort ſammelten fi num bie 
Augüger aus mehreren Dörfern und bunderifünfzig bis zweihundert 
Freifärler aus dem Kanton Aargau. Als ſich dann gegen eilf Uhr 
Morgens ein für die Regierung aufgebotener Zuzug der Brücke 
näherte, fo entftand ein kurzes Gefecht, in welchem bie Truppen der 
Regierung mit Berluft von vier Todten und zwanzig Verwundeten 
zur Flucht genöthigt wurden. Dennoch wagte man nicht, nach Luzern 
vorzurũcken, dad wahrfcheinfich im erften Schrecken, che die für die 
Regierung aufgebotenen Milizen dort eintrafen, durch bie überlegene 
Zahl wäre genommen worden. Aber bei den Führern herrſchte gleiche 
Matblofigkeit wie bei der Regierung. Endlich wurde der Rickzug bes 
ſchloſſen, während welchem die Luzerner ſich zerftreuten, die Aargauer 
aber über Münfter in ihre Land zurüdgingen. Zwei Haufen Frei⸗ 
fhärler aus den Kantonen Solothurn und Bafelland, welche fpäter 
als die Aargauer die Grenze überfehritten hatten, zogen fi dann 
ebenfalls zurück. 

Nächfte Folgen. Der durch die Unbeſonnenheit und zum 
heil dur die Feigheit ihrer Gegner erleichterte Steg wurde nun 
von der Wegterung auf leidenfchaftliche und hochſt unfiuge Weiſe 
benutzt. Zahlloſe Berhaftungen wurden im ganzen Rande veranflaktet, 
fo daß Die Gefängniffe zu enge wurden, und daß man Schulzimmer 
dafür verwenden mußte. Gtatt fih auf die Anflifter und Leiter des 
Unternehmens gu beiöhränten, wurde eine allzu große Menge in bie 
Unterfuchungen verwickelt. Mehrere Hunderte von Fluͤchtlingen fleiger 


Im durch ihre Klagen Die Bähsung in den benachbarten Kentouen. 
Ihre Zahl foll bis auf zwölfhundert angefliegen fein, Das Vermögen 
der Derhafteten und Fliehenden wurde alfobald mit Befchlag belegt 
und brüdende Einquartierungen verhängt. Bergeblich verlangte daun 
Zugern- die Beftrafung der Freifchärler von deren Regierungen. Unter 
Dem Borwande, baß die Berichte nur zu Beſtrafung der im eigenen 
Kanton begangenen Vergehen befugt felen, wurde das Begehren abge⸗ 
lehnt. Die Regierung von Aargau fuchte ihre Begünftigung des 
Unternehmens mit Unbelanntichaft zu entſchuldigen, während die Sache 
ganz öffentlich war veranflaltet worden. Luzern ftellie dann den 
Antrag, daß von der Tagſatzung ein Gefeg gegen Freifchaaren be 
ſchloſſen werde und am 4. Januar 1845 erließ der Große Rath ein 
Geſetz, wodurch die Anführer von Freiſchaaren mit Todeöftrafe bes 
droht und Jedermann erlaubt wurde, fremde Freifchärler ald Verletzer 
bed Gebietes, Räuber und Mörder anzugreifen. Unterdeſſen fanden 
in den benachbarten Kantonen fogleich wieder heftige Umtriebe Statt, 
um neue Gewaltſchritte gegen Zuzern zu veranflalten und die Klüchte 
linge wandten Alles an, um die Erbitterung zu vermehren. Gchen 
nad ſieben Tagen ſeit dem verumglücdten Zuge wurde im Kanten 
Bern zu Fraubrunnen eine zahlreiche Volksverſammlung veranftaltet, 
an welcher auch viele Solothurner und Aargauer Theil nahmen. Bon 
derſelben lie man beichließen, ed folle eine an alle Kantonoregie⸗ 
zungen gerichtete Volksadreſſe mit dem Begehren der Ausweljung 
aller Jefuiten aus der ganzen Schweiz in großer Menge verbreitet 
und im Kanton Bern ein Zentralfomite errichtet werben, welches die 
Errichtung von DBereinen in den Kantonen zu Betreibung dieſes 
Zwedes zu bewirken habe. Achnliches wurde in Verfammlungen zu 
Bofingen und zu Ins beſchloſſen. Durch die Auswahl des letztern 
Ortes zog man auch Neuchateller, Kreiburger, Waadtländer und 
Solothurner herbei. Die Zefuitenangelegenheit wurbe überall aus⸗ 
ſchließlich hervorgeſtellt; die weiter gehenden Abſichten blieben einſt⸗ 











weten im -Hintergrunde. Im Januar folgten Vollöperfammiungen zu 
Gummiöwald, Herzogenbuchſee und in Bafelland. Zu Herzogenbuchſee 
werde erklärt, wenn die Regierung nicht zu tbätlicher Röfung der 
Zeſuitenfrage nach dem Volkowillen beitragen wärde, fo - folle eine 
Volteverfammlung aus dem ganzen Kanton nach Bern berufen wer⸗ 
Den, um fefort die nöthigen Schlußnahmen zu treffen. Auf ähnliche 
Weiſe äußerten ſich Verſammlungen im.Oberlande, und die Regie⸗ 
zung, zwar für die Beriteibung der Sefulten geftimmt, fchlen zw 
verkennen, daß durch den Einfluß ber die Bewegung anipornenden 
and Teitenden Kiubbs ihr alle freie Selbftbeftimmung entzogen werde. 

Auch tm Kanton Zürich wurde die Aufregung tbätig verbreitet 
und Die Sefuitenfadhe gegen bie feit den Geptemberereignifien bes 
Sahres 1839 das Uebergewicht behauptende gemäßigte Partet benutzt. 
Die Regterung hatte auf die erfle Kunde. von dem Freiſchaarenzuge 
gu Wahrung des Landfriedens ein ſtarkes Truppenaufgebot exlaflen, 
das dann wegen: der raſchen Enticheidung ber Sache wieder aufge 
heben wurde. Der Große Rath billigte zwar dieſe Mafregel und 
ertlärte die Einmiſchung von Freiſchaaren in die Angelegenheiten 
eines andern Kantons für bunbeswibrig; aber bei der Wahl bes 
Bürgermeifters flegte die jetzt fogenannte liberalradikale Bartei über 
die liberallonſervative mit der Mehrheit von zwei Stimmen und das 
Mebergeseicht ging num auf die Gegenpartei über. An die Regierung 
-von Luzern wurde eine Abordnung gefandt mit dem Geſuche um 
Burüdnahme des Berufung der Jeſuiten. Sie war indefien vergeblich, 
‚aber die Weigerung von Bern, das Geſuch durh ein Schreiben zu 
anterftüßen, Tonnte feinen guten Eindruck machen. Unterdefien war 
at 1. Januar 1845 die voroörtliche Stedung von Zugern an Zürich 
Übergegangen und der Große Rath hatte befchloflen, wenn die Sen 
dung nach Luzern Teinen günftigen Erfolg haben follte, die Verſamm⸗ 
Lung einer außerordentlichen Tagſatzung zu empfehlen. Dtefelbe wurde 
Bann vom Bororte auf ben 24. Februar. berufen. Ehe fih der Große 
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Jannar eine Aufierft zahlreiche Bollsverfemmig an der ymunelb 
ganz nahe Wei Züri; veranflaliet, von der eine Bittfirift an Den 
Großen Reit; befäjloffen wurde um Kustreitung ber Jefulten unb 


Die Auswelfung der Jefuiten aus allen Kantonen ala Inſtruktion für 
die Tagfagung beſchloſſen. 

As ſich die Tagfagung dann verfanmelte, waren die Snfiruftiömen 
für die Jefultenangelegenheit fo enigegengefeht , daß weder für bloße 
Erflärung derſelben als Bumdesfadhe, noch für wirkliche Answeifung, 
noch für den Antrag der Partei von Luzem, nicht auf die Sache 
einzutreten, eine Mehrheit zu Stande kam. Dagegen wurde durch 
dreizehn Gtände nebfl den zwei halben, Bafelftadt und Appenzell 
Innerrhoden, beſchloſſen, die Bildung bewaffneter Freitorps, fo wie 
jedes Auftreten foldher Korps ohne Zuſtimmung oder Mitwirkung 
der Regierimgen fei nach dem Ginn und Zweck des Bundesvertrages 
unzufäffig; die Stände fein demnach eingeladen, geeignete Maßregeln 
zu treffen, daß ſolche Korps ſich nicht bilden und daß Teinerfei 
Gebietoverletzungen durch Freiſchaaren oder einzelne bewaffitete Zugäge 
Statt finden, fo wie zu Diefem Zwecke die geeigneten Strafbeſtim⸗ 
mungen zu erlaflen. Indeffen Tonnte dieſer Beſchluß daB anarchiſche 
Freiſchaarenweſen nicht unterbrüden, da die Sache doch am Ende 
von dem guten Willen der einzelnen Kantone abhing. So wenig als 
in der Jeſuitenſache Tonnte für den Antrag der Empfehlung einer 
Amneſtie an Luzern eine Mehrheit zu Stande gebracht werden, und 





sach biefen. unbebeutenden Ergebniſſen vertagte fih die Tagfehung 
auf unbeftimmie Zeit. Eine Note des franzöflfchen Minifteriumsd über 
das Freiſchaarenweſen hatte übrigens als -unbefugie Cinmiſchung 
einen ungünſtigen Cindruck gemacht, und obgleich man zu Wien wie 
zu Paris dieſes anardifche Treiben mißbilligte, fo konnten fich Die 
beiden Mächte doch zu Leinen gemeinfchaftlichen Schritten verfichen. 
Nur bemühten fie fi zu Rom felbft einzuwirken, daß die Abfendung 
der Zefulten nach Luzern als unflug in diefem Zeitpunkte verhindert 
werde. Allein dem Ultramontaniamus, der nie freiwillig einen Schritt 
zurück thut, lag wenig daran, ob ed in der Schweiz zum Bürgerkriege 
komme, weil ex hoffte, durch die erwartete Cinmiſchung dei angren⸗ 
zenden katholiſchen Mächte feine eigenen Plane befördern zu können. 

Umwälzung im Sauton Waadt 14. Februar 1845; 
Auch im Kanton Waadt bewirkten die Umtriebe der Freiſchaarenpartei 
eine wilde Aufregung. Es wurden ebenfalld, um die Regierung ein⸗ 
zufhüchtern, an verfchiedenen Orten Bollöverfammlungen veranftaktek, 
Die Gefahren, womit die Schweig durd die Jefuiten bedroht fe, 
gaben den Vorwand für die Ausführung weitergebender Anfchläge 
der Leiter der Bewegung. Die ſchon vorher durch die Verbreitung 
ded englifchen Methodismus erregte religiöfe Parteiung (f. Kapitel 4) 
erleichterte die Umtriebe; denn Wetbodiften (Momierd) und Jeſuiten 
wurden jebt als zufammengehörend verfchrieen. Da die pietiftifche 
Richtung vorzüglich bei der reicheren Klaſſe Eingang gefunden hatte, 
kommuniſtiſche Raubgelüfle aber unter den .niedrigften Klaſſen ſtark 
verbreitet waren, fo diente auch der Neid gegen die Befipendeni als 
wirkſames Mittel, um die Maflen gegen die gebildeteren Stände in 
Bewegung zu bringen. Begründete Klagen gegen bie Regierung 
fonnten zwar nicht vorgebracht werden; denn bie Verwaltung war 
in, der That lobenswerth, aber. hersfchfüchtige Demagogen fuchten 
mit Hüffe der Maflen die Gewalt ganz an ſich zu reißen und die 
Jeſuitenſache gab die Gelegenheit zur Ausführung ihrer Anſchläge. 


Bögelin, Schweizergeſch. IV. 26 





. Mm 11. Februar wurde der Große Nath werfammmeit, um bie 
Wiſtruttlon für bie bevorſtehende Tagſaßang feflzufegen. Da ber 

Staatdrath den Antrag flellte, daß von Seite des Kantons zu ges 
waltſamer Audtreibung der Yefulten nicht ſolle geftimmi werden, fo 
wurde die Bewegung immer heftiger. Ein Dorfchlag, zwei Bataillone 
zur Sicherung ber Inabhängigleit der Berathungen aufzubleten, 
Konnte im Staatsrathe, der geiheift war, nicht durchgeſetzt werben. 
Am 13. Abends wurde endlih vom Großen Rathe beichloften, Luzern 
folle auf dringende Weiſe eingeladen werden, den Beſchluß wegen 
Berufung der Yefulten zurüdzunehmen; wenn aber bis zur nächſten 
vrdentlichen Tagfagung (im Juli) dieſer Einladung nicht entſprochen 
fei, fo bieiben die weitern Maßregeln verbehalten. Allein dieſe Im 
ſteultion befriedigte dis unterbeflen im Kaflue verſammelte Umſturz⸗ 
partei Teineswegs. Die Anftalten zu einer großen Vollabewegung 
waren im Boraus getroffen. Ein weit herum ſichtbares Feuer war 
Das Zeichen zum Aufflande. Vergeblich entichloß fich endlich die Mehr⸗ 
Salt des Staateraths, Truppen aufzubleten. Ban den wenigen beim 
Aufgebote folgenden Haufen gingen Viele theils auf Dem Wege, thells 
nach der Ankunft in Laufanne zu ben Auffiämbifchen über, die in 
großer Menge während der Nacht und am folgenden Tage bie Straßen 
und Bläge der Stadt anfüllten. Bald ſetzte ſich eine große bewaff⸗ 
nete Mafje unter Trompetenfhall und wilden Gefchrei wom Kaſino 
amd gegen das Schloß, wo der Staatorath verfammelt war, in Bes 
Wwegung. In der Unmöglichkeit, Widerſtand zu leiften, da auf Die 
wenigen noch vorhandenen Truppen nicht zu zählen war und von 
den Urbebern des Aufruhrs ſelbſt im Gtantöratke ſaßen, ſah ſich 
dieſer genöthigt, feinen Rüdctritt zu erklären und das Schhloß zu 
yerlafien. Dann fammelte fi die Menge auf dem Gpaziergang 
Montbenen, wo von einer Leiter herab, weil feine Reduerbühne er» 
richtet war, der an ber Gpige diefer Wühlerei fichende Stactsrath 
Drwy band bie großen Teils aus Sanbienten, Tomaruniffäen Si 
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bitteren und @aflnvel beſtehende fogenannte Wöolkönetfanmieup Bes 
‚ fließen ließ, der Große Rath folle die Geſandten zur Tagſatzung 
beauftragen, die Auswelfung der Yefuiten aus der ganzen Schweiz 
und Amneftie für die Luzerner⸗Fluͤchtlinge zu verlangen. Hierauf ſolle 
fl der Große Rath auflöfen. Sollte diefe Auflöfung nicht Statt 
finden, fo folle dennoch die von diefer tumultuarifchen Berfammluug 
aufgefteifte proviſoriſche Regierung einen neuen Großen Rath wählen 
laſſen, der zugleich Verfoffungeraf fen ſolle. Die aufgeflellte provi⸗ 
forifhe Regierung beftand aus neun: zur Umwälgungspartel gehören 
den Mitgliedern des Großen Rathes und erkleit nicht nur die Be 
fagniffe des Staatsrathes, fondern auch Vollmacht, alles zu entſcheiden, 
was unvorgefehene Umſtände erfordern follten. Indeſſen fteömten noch 
fortwährend neue meuterifche Schaaren zu. Alle wurden in den Stechen: 
untergebradjt und auf Befehl der proviſoriſchen Regierung auf Heften 
des Staates verpflegt. Am folgenden Tage wurde die Menge wieder 
verfammelt, um den Korderumgen ihrer Yührer beizuftiunnen. Der 
Große Rat wurde für aufgelöst, ale Übrigen Behörden und Acnter 
für proviſoriſch erllaͤrt; Beamte, welche nicht innerhalb fünf Tagen 
Die Anerkennung der Befchläffe der Volkoverſammlung erklären, follen 
als auf ihre Stellen vergichtend betrachtet werden, und der provpi⸗ 
fortfegen Regierung die Bollmacht ertheilt fen, diejenigen Angeftellten 
und Öffentlichen Lehrer, die ihr Verttauen nicht befiken, zu entfeßen. 
Endlich wurde das allgemeine Stimmrecht und die Ausübung der 
politiſchen Rechte auch den bisher ausgefchloffenen ertheilt, wie denen; 
die üffentlie Armenunterſtützung genießen, ober unter einem Ber» 
baftsbefehl oder unter Bormundfchaft flehen, ferner den Falliten und 
den zu infamirenden Strafen verurtheilten. Denn auch Leute biefer 
ofien, fo wie überhaupt die unterſten Volksklaſſen hatte man zu 
der Mevolution gebraucht. Daher trat dann auch ein wildes, bie 
Sicherheit des CTigenthums bedrohendes Weſen hervor, dad an bie 
wüibenden Auſtritte ber franzöſiſchen evolution erinnerte. Denn 
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wurben die meiften Profeſſoren der Aklademie zu Zaufanne Durch andere 
erjegt und mehrere der vorzũglichſten Lehrer, weil fie einer ſolchen 
Revolution nicht zugeiban fein Tonnten, verbrängt. 

- Mebrigens zeigten fi auch bier die gewöhnlichen Wirkungen des 
Sieges der Maflen, wenn nicht ein reiner Siun, fondern unedle 
Zwecke fie in Bewegung gebracht haben. Die fortbausrnden Unord⸗ 
nungen und Die unfinnige Aufregung gegen die wohlhabenden Klafſen 
zerſtörten den Kredit und werfcheuchten die Sapitalien und die geträumte 
Freiheit entwickelte ſich als zuchtloſe, gegen wahre Bildung und Sitte 
lichkeit känpfende Selbſtſucht. Diefelbe fand auch in der Volls⸗ 
ſchmeichelei und dem willlürlichen Berfahren der Machthaber vielfache 
Aufmunterung. Indefien wurde die Umwälzung aud von der zu Bern 
herrſchenden Partei mit Freude begrüßt, weil fie nur deu nächſten 
Augenblid und die Gewinnung einer Kantonöftimme für Austreibung 
der Jefuiten im Auge hatte und fi) wegen der Gefahren verbiendete, 
womit ſolche Aufregung der Maſſen auch ihre Herrfchaft bedrohte. 

Hüftungen in deu Kautonen Luzern, Uri, Schwuz 
Unterwalden und Zug. Die Umtriebe wegen der Jeſuitenſache, 
die vielen Bollöverfammlungen, die Thätigfeit der Luzernerflüchtlinge 
und bie befonders ins Kanton Aargau betriebenen Vorbereitungen zu 
einem neuen Freiſchaarenzuge mußten die Beforgniffe verftärfen, welche 
in den firengtathoftichen Kantonen für ihre Religion und für ihre 
politiſchen Rechte durch die ganze Entwicklung des eidgenöffifchen Ver⸗ 
haͤltniſſe waren erregt worden. Dieſelbe Aufregung, welche in andern 
Kantonen zum Angriffe hervorgerufen wurde, ſtrebte man bier zum 
Vertheidigung zu benutzen. Wenige Wochen nach dem erflen Freie 
Shaarenzuge verfammelte fich gu. Luzern ein Kriegsrath aus dem 

Orten Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, welcher Verab⸗ 
zedungen über Organifirung ber Landwehr und des Landflurms traf 
Befonders thätig wurde die alkgemeine Bewaffnung im Kenton Li 
zen ſchon im Januar 1845 betriehen; Dean auf eine vom Varoru 
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Zarich an die Wegierung von Aargau erlaffene Vorſtellung gegen daB 
Freiſchaarenweſen war nur eine außweichende Antwort exfolgt. Auch im 
ben andern vier Kantonen wurden biefelben Anſtalten getroffen. Der 
Nriegerath trat zu Berathung gemeinfchaftliher Bertheidigungsmaßs 
sogeln im Februar wieder zufammen. Als Oberfommandant war den 
in neapolitanifhen Dienflen ſtehende General von Sonnenberg bes 
zufen worden, der am 14. Februar zu Luzern eintraf. Hinwieder 
erregten dieſe Ruͤſtungen beim Volle in den Kantonen Ben un 
Aargau Mißtrauen wegen ber Abſichten der katholiſchen Orte und 
dienten theils Dazu, die Aufregung zu fleigern, theils ald Vorwand 
für die offen betriebenen Vorbereitungen zu einem neuen Freiſchaaren⸗ 
zuge. Schon am 16. Februar wurden deßwegen von ber Regierung 
zu Lugern taufend Mann aufgebsten und in die Städte Luzern und 
Surfee verlegt und am folgenden Tage das ganze Kontingent aufe 
gemahnt. Gleichzeitig wurden in den drei Rändern Anftalten zu 
ſchneller Hülfe getroffen. Aber die Regierung von Luzern beging den 
großen Fehler, daß fie wegen des erſten Zuges buch immer neue 
Berhaftungen die Zahl ihrer Feinde in und außer dem Kanton bes 
fländig vermehrte, obgleich gu Ende Februars die Zahl ber Berhap 
teten fchon beinabe einhundert, Diefenige der ausgefchriebenen Flüchn 
finge gegen: achtzig betrug. Unter ſolchen Berhältnifien verfammelte 
fit) am 24. Februar die Tagſatzung. Wie gering der Erfolg dere 
feiben für die Herſtellung des Friedens war, tft oben beridhtet wor⸗ 
den. In den Ausfchuß, welcher die Jeſuitenftage, das Freiſchaaren⸗ 
wein und die Empfehlung einer Amneflie an Luzern zu beraten 
hatte, wurde weder aus jenen fünf, nach aus den gleichfalls firemge 
katholiſchen Orten Freiburg und Wallis ein Mitglied gewählt, wer 
Durch die Spannung nothwendig vermehrt werden mußte. 
Zweiter Freifchaarenzug 31. März umd 1. Ayrit 
2845. Die Tagſatzung Hatte fih am 20. März auf unbeſtimmis 
‚Yeit vertagt, ohne irgend eine wirkſame Maßregel zu Crhaltung des 





Landfriedens ergriffen oder auch nur dem Borerie die nöthigen Vell⸗ 
machten ertbeilt zu haben. Der Beſchluß, wodurch Die Freiſchaaren 
verboten wurden, mußte um fo mehr erfolglos bleiben, ba beffen 
Vollziehung von den Derorbnungen abhängig war, welche von dem 
einzelnen Kantonen follten erlaflen werden. Die vordrtliche Behörde, 
shgleih auch durch die allgemeine Barteiung geſchwächt, winfchte 
zwar den Zandfrieden zu wahren; aber ihre Lage war gegenüber der 
zur Mehrheit gewordenen Gegenpartei im zürcherifchen Großen Rathe 
ſchon fo, daß fie keine wirkſamen Maßregeln ergreifen konnte. In 
großen Schaaren fammelten fich die Flüchtlinge in der Gegend von 
Bofingen und hielten ihre WBaffenübungen; der Inſpeltor der aar⸗ 
gauifhen Miliz mufterte öffentlich Freiſchaaren. Eine Einladung des 
Bororted an Aargau, die Maßregeln mitzutheilen, welche zu Ver⸗ 
Bütung eines neuen Zandfriebensbruches getroffen feien, hatte wieder 
Beine beruhigende Antwort zur Folge. Auch von der Regierung von 
Bern geſchah nichts, obgleich auch dort und in den Kantonen Solo⸗ 
thurn und Baſelland öffentlich Freiſchaaren fich . bildeten. Erſt am 
30. März Abends befchloß endlich der berneriſche Regierungsrath, 
Truppen aufzubieten, ald man vernahm, daß der Auszug auf den 
31. fefigefeßt fet, das Aufgebot alfo jedenfalls zu Ipät geſchah. Gleich 
- veripätet war ein von der aargautfchen Regierung erlaſſenes Aufge 
bet und eine Mahnung an Zürich zu eidgenöffifchem Aufſehen. In 
einer Derfammlung von fünfundzwanzig Offizieren aus den Kantonen 
Bern, Aargau, Solothurn und Bafelland war fon Anfangs Fe⸗ 
bruars der Plan für das Iinternehmen im Einverfländnifie mit einem 
Ausfchuffe der Flüchtlinge feflgefebt worden. Bon da an waren bie 
Borbereitungen thätig betrieben worden; aber um dem Komplette 
ben Schein eined nur von den Flüchtlingen ausgehenden Anſchlags 
du geben, denen bie Freiſchärler nur ala Helfer zugiehen, wurde fpäter 
bie fichtbare Leitung dieſem Ausſchuſſe überlaffen und das Rilkiäx. 


Komite erlärte ſormlich feine Aufldfung. Derfelbe erließ num am 








26. März ein förmliches Aufgebot, nach welchen am 30. Abends die 
Freiſcharler aus den Kantonen Bern und Solothurn mit: Ausnahnie 
der Oltener und ein Theil der Luzerner gu Huttwell, die Aargauer, 
Bafellanvfchäftler, Oftener und die Übrigen -Quzerner zu Zofingen 
eintreffen follten. Das Oberkommando hatte der Advokat Ochfenbein 
von Rydau übernommen. Artillerie und Munition verichafften fi 
Die Preifchänler zum Theil mit ſcheinbarer Gewalt, jedoch ohne 
Widerſtand zu finden, aus den Zeughäufern zu Lieſtal und Solo⸗ 
thurn, von Harburg und aus den Schlöffern Rydau und Bipp, fo 
daß der Auszug mit ſechs Kanonen und vier Haubthen geſchah. Ihre 
Anzahl wird fo angegeben: ungefähr taufend Berner, eilfhundert 
Aargauer, vierbundert Baſellandſchäftler, dreihundert Solothurner 
und zwölfbundert Luzerner. Bon der andern Partei wird bie Ge⸗ 
ſammtzahl weit höher berechnet. Auch auf Freiſchärler aus dem Kanton 
Bürich hatte man gezählt; aber obgleich auf einigen Punkten Signal⸗ 
feuer erfchienen, fo machten fich doch nur Wenige auf den Weg. 

m ber Rat vom 30. zum 31. März erfolgte der Auszug von 
Huttweil und Zofingen aus, nachdem am Abend vorher durch die 
Vorhut der in Zofingen verfammelten Abtheilung die Dörfer Dagmer⸗ 
fellen und Altishofen waren befeßt worden. Wider Erwarten fanden 
fie bei den Eimwohnern wenig Neigung , fi anzufchließen; vielmehr 
Hatten ſehr viele fich entfernt. In Ettiswyl vereinigten fich die beiden 
Abtheilungen und zogen dann über Rußweil, in deſſen Nähe fle zwei 
Kompagnien der Regierungdtruppen zurüddrängten, nad Hellbühl, 
zwei Stunden von Lugern. Durch diefen Marſch umgingen fie die in 
der Richtung gegen Gurfee, woher man den Angriff erwartete, aufe 
geftellten Truppen der Negterung. Sobald aber die Bewegung. des 
Feindes entdeckt war, zog der General Sonnenberg die ſaͤmmtlichen 
vorgefähobenen Truppen gegen Luzern zurüd, mit Ausnahme von 
zwei Batallonen, einer Kompagnie Artillerie und einer Scharf 
fhügentompagnte, welche Befehl erhielten, aus ihrer Stellung zu 
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Unlerdeſſen Hatte gegen. Mitternacht der Rückzug der Freiſchaaren 
von Littau nach Malters begonnen. Eine Anzahl reiichärler zu - 
Pferde gelangte noch unerkannt durch das Dorf zu der Schachen⸗ 
brücke und gab dann den übrigen dad Zeichen zur Nachfolge. Allein 
unmittelbar. nachher rüdten zu den fchon vorhandenen Regierung 
truppen noch zwei Rompagnien, bie über Die Bramegg Tamen, zu 
Malters ein und es wurden fogfeich Anftalten gegen die anrüdenden 
Freiſchaͤrler getroffen. Bald folgten ſich in wilden Gewirre Geſchũtze, 
Munition und andere Wagen und Haufen von Freiſchärlern. Allein 
ein quer über die Strafe geftelter, beladener Heuwagen hinderte 
Die Durchfahrt und aus den Xenftern des Wirthshauſes und aus 
mancherlei Verſtecken hervor wurde ein anhaltendes Feuer gegen Die 
gedrängten Schaaren unterhalten. Schüffe mit Kartätichen waren 
vergeblich, weil die Regierungstruppen in gedeckter Stellung flanden; 
und auch zwei Tongrevifche Raketen halfen nichts, indem die eine 
ohne Wirkung auf dem Boden liegen blieb, die andere zwar in Die 
Ede des Birthöhaufes eindrang, aber ſogleich wieder gelöfcht werden 
konnte. Dad Bedränge und die Verwirrung wurde durch die ſich 
folgenden Haufen immer größer. Die, welche fih neben dem Dorfe 
vorbei zu flüchten fuchten, fielen dann großen Theiles dem Landſturm 
in die Hände. Das Gefecht endigte Morgens zwiſchen vier und fünf 
Uhr mit gänglicher Niederlage der Freiſchaaren. Sie verloren fünf 
undzwanzig Todte und dreißig Berwundete, dreihundertfiebenzig Ge⸗ 
fangene, acht Kanonen mit den Munitionswagen und der Befpannung. 
Noch ſtanden einige Kompagnien der Freiſchärler am Sonnen 
berg, die am Abend vorher von Zittau aus waren abgefantt worden, 
um den die Stadt beherridgenden Guütſch zu befeben, wohin ihnen 
Artillerie folgen follte. Allein bie angebrachten Verhaue und die eins 
gebrochene Dunkelheit hatten ihren Marſch fo verzögert, daß fie nicht 
auf den Gütfch gelangten. Vielmehr wurde derfelbe Abends fpät vom 
us befegt, wo in der Nacht- auch die Kontingente von 
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Urt und Ing anlamen. Diefe Suelfgäeier erfahren erſt Morgens 
fünf Uhr das Schickſal des Hauptlorpo. Bald nachher wurden fie- 
" mit Uebermacht angegriffen und nad) einem hartnädigen Gefechte zur. 
Flucht genötgigt. Ein Theil wurde noch anf dem Kampiplahe gefangenz: 
andere, welche durch Die. Emme flohen, fielen dann auch größten Theiles 
dem LZandflurm oder einer von Luzern aus abgefandten Truppe in 
die Sünde, weiche die flüchtigen Areifchärler in Wohnungen und 
Wäldern bis an die Grenze aufjuchte. 

Der ganze Berluft der Freiſchaaren betrug hunderwier Zobte und 
taufend fiebenhundertfünfundachtzig Gefangene, unter denen achtund⸗ 
 fechögig Verwundete waren. Dagegen wird der Berluft der Megterungs« 
truppen, die überall aus gededter Stellung feuerten, nur zu acht 
Todten und einundzwanzig Berwundeten angegeben. Die Gefangenen, 
unter denen mehrere angefehene Männer und Beamte aus den Sam 
tonen Aargau, Solothurn und Baſelland waren, wurden fämmtlich 
in den Kirchen der Jeſuiten und der Frangiölaner und in dem Saufe- 
des Gymnafiums eingefchloffen. Daß wegen der Grbitterung tes 
Dofles Einzelne bei der Gefangennehmung roh behandelt wurden, 
war unvermeidlich; indeffen wurden durch Sonnenberg wirkliche 
Gräuel verhütet und der vom Vorort nad Ruzern abgeordnete eid⸗ 
genöſſiſche Kommiflär. Naͤff berichtete demfelben, „ed feien über bie: 
Behandfung der Gefangenen die übertriebenften Gerüchte verbreitet 
worden und er habe -fidh überzeugt, daß Die Derwundeten fehr gut 
verpflegt werden, und daß auch für die Gefangenen geihan werde, 
mad die Menfchlichleit fordere und was unter den obwaltenden Ver⸗ 
häftnifien bei der großen Zahl billigerweife verlangt werben könne.” 
Bald fanden nun Unterhandlungen Statt über die Befreiung der⸗ 
jenigen Gefangenen, welche nicht im Kanton Luzern verbürgert waren, 
vermittsift Bezahlung einer Geldfunme,. wodurch Luzern Die Aus⸗ 
gaben, zu denen der. Kanton mar gezwungen worden; wenigſtens zum: 
Theil erſetzt werben follten.. A 23. Ayril fam dann ein Auslöhngee 
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vertrag zu Shane, nach welchem Eingemn bie Suume von Breikunbert« 
fünfzigtaufend aften Schweizerfranken erhielt. An biefelbe Batte Bern 
Rebenyigtaufend, Solothurn zwanzigtaufend, Baftkland fünfenböreifiig. 
taufend, Aargau zweihundertiauſend, die übrigen Kantone für die 
Forigen fünfunbzwanzigtaufend Franken zu bezahlen. Zutleich wurde 
verſprocheni, fich zu verwenden, Daß aus dem eidgenöſſiſchen Kriegk⸗ 
fond die Koſten bezahlt werden, melde Luzern an die von ihm zu 
Hülfe gerufenen Kantone Uri, Schwyz, Tinterwafden und Bug zu 
bezahlen habe. Die Tagſatzung bewilligte dann wirklich diefe der Bes 
ſtimmung des Kriegsfonds keineswegs angemeffene Zahlung, welche 
auf hundertdreißig⸗ bis humdertfünfzigtaufend Franken berechnet war. 

Der eidgendffifge Vorort Zürich nur die Tag 
ſatzuug. Ungeachtet der Hemmungen, welche der vordelliche Staats⸗ 
rath von der im Großen Rathe des Stantens Zürich jept zum Leber 
” geiwichte gelangten radikalen Partei fand, beſchloß derielbe, ſobald er 
Nachricht won dem wirklichen Ausmarfche der Freiſchaaren erbielt, 
ein ſehr ſtarkes Aufgebot von ſechszehn⸗ bis fiebenzehntaufend Mann 
aus den Kantonen Zürich, Bern, St.Gallen und Thurgau zu erlaffen 
und auch dad Aufgebot, welches in Uri, Schwyz, Unterwalden und 
Zug Gtatt finden möchte, unter eidgendfſiſches Oberkommando zu 
ſtellen. Konmiſſäre, weiche zugleich abgeordnet wurden, fellten durch 
Diefe Truppen den Landfrieden herſtellen, die Freiſchaaren entwafftien 
und zur Rückkehr in ihre Heimat nöthigen. Die Tagfatzung wurde 
etiends auf den 5. April wieder einberufen. Dieß war der lebte AR 
bes bicherigen Staaterathes, in welchen noch die konfervative Partei 
bas Tebergewicht gehabt hatte. Denn in bvenfelben Tagen verſam⸗ 
melte fi der Große Rath des Kantons, um bie periodiſchen Er⸗ 
neuerungswahlen des Regierungsrathes vorzunchnien. Der dadurch 
eintretende Perſonenwechſel veränderte auch den Befland des Staats⸗ 
vathe als vordrtlicher Behbrde und man erwartete eine Böränderung 
Ber getroffenen Maßregeln. Allein während eine vom Großen Mathe 
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ernannie Rommiffion fü "über die Juſtruktion für die Tagfapung 
berieth, erhiekt man Nachricht von der gänzlicken Miederlage der Frei⸗ 
ſchaaren und die Maßregeln des Staatsrathes wurden, weil bie 
Cache verloren war, einftimmig gebilligt. Bom neuen Staaterathe 
wurde daher auch den Kcmmiffkren ecHlärt, DaB durch den Perſonen⸗ 
wechſel keinerlei Beräriberung der ihnen früher erteilten Aufträge 
bewirkt werde. Die Grenggegenden ber Kantone Bern und Aargau 
gegen Luzern wurden nun durch die eidgendſſiſchen Truppen befept, 
was um jo nöthiger war, ba dort in Folge des Aubganges des Frei⸗ 
ſchaarenzuges eine gewaltige Aufregung herrſchte, die leicht Thaͤtlich⸗ 
keiten hätte berbeifühsen Tönnen. Am 5. April wurbe dann die Tag« 
fagung eröffnet. Heftige Aeußerungen son heiben Seiten vermehrten 
Die Erbitterung. Am 10. April beſchloß dieſelbe, Die eidgenöſſiſchen 
Kommiſſäre follen alle nothwendigen Berfügungen treffen, um den Lands 
frieden gegen jede nene Störung zu fichern; namentlich follen fie dar⸗ 
auf dringen, daß politiſchen Flüchtlingen uus dem Kanton Luzern 
bis auf eine angemeffene Entfernung von ben Grenzen biefes Fan. 
tons fein Aufenthalt geftattet werde. Noch wurde eine „dringende 
Bitte“ an Lutzern beigefügt, es möchten, infsfern Tobesmethelle aus⸗ 
geſprochen würden, dieſelben jebenfallß richt dollzogen werben. Schon 
am 14, Apvril befchloß dann die Tagſahung, die Hälfte der Truppen 
zu entlaflen, und am 21. wurde eine fernere Berminderung verordnet, 
fd daß nur noch fechstaufend fliebenhundert Hann im Dienfte blichen, 
von denen die legten endlih am 9. Mai eutlaffen wurden. Am 
22, Apeli vertagte fly die Tagfatzung, nachdem fie dem Vororte noch 
die nöthigen Vollmachten zu Handhabung ded Landfriedens ertheilt 
Batte. 

Don Seite einiger fremden Maͤchte waren indeſſen ernflliche Rügen 
des Unweſens der Freifchearen und Himwelfungen auf den Bundes⸗ 
vertrag von 1815, zugleich aber auch Gmpfehlungen zu milder Bes 
handlumg des großen Gaufens der Schrdigen erfolgt. In Juni und 
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Jull war ſogar von einer Konferenz ber großen Mache zu Ein⸗ 
leitung einer Vermittlung die Rede, welche aber wegen des gegen⸗ 
ſeitigen Mißtrauens nicht zu Stande lam. Der Freiſchaarenzug ſchien 
den Kabinetten um fo wichtiger, weil faſt gleichzeitig mit demſelben 
fieben Muglieder des jungen Italiens von Malta und Algier kom⸗ 
mend zu Livorno eingetroffen waren, woraud man auf Zuſaminen⸗ 
hang dieſer geheimen Verbindung wenigſtens mit einzelnen leiden⸗ 
ſchaftlichen Führern der Umſturzpartei tn der Schweiz glaußte 
ſchliehen zu koönnen. Entdeckungen über Umtriebe des jungen Deutſch⸗ 
land, die um dieſelbe Zeit zu Reuchatel gemacht wurden, beſtärkten 
in dieſem Verdachte, da dieſe Verbindung, welche auch die in frü⸗ 
heren Zeiten von den Jeſuiten aufgeſtellte Lehre von der Zulaͤſſigleit 
des Fürſtenmordes angenommen hatte, in mehreren Städten der. 
Schweiz unter den Flüchtlingen Affilitrte zählte und einer berfelben,. 
Doltor Kein, unter den Kreifchanren war gefangen. worden. Beim 
[Hweigerifgen Volke fanden indefien die atheifliichen Lehren diefer 
Menfchen wenig Eingang und fie trugen dazu bei, den Haß gegen 
die Klüchtlinge zu vermehren. 

Folgen des Freifhaarenzsuges im Kanton Uuzeru; 
Ermorduug von Lenz; Einzug der Jeſniten. Zu De 
rathung ded Schickſals der im Kanton verbürgerten Theilnehmer am 
Freiſchaarenzuge verfammelte ſich der Große Rath am 3. Aprü. Dev 
felbe beſchloß. Die Führer des Unternehmens in möglichſt kurzer Friſt 
durch die verfafiungsmäßigen Gerichte beurtheilen gu laffen, Dagegen 
den Gefangenen unter zwanzig Jahren Ammeſtie gu erteilen und: 
fie in Freiheit zu feen. Nichtſchweizer aber follten ebenfalls entlaſſen 
werden unter Vorbehalt, Daß die Gerichte ihre Verbannung aus Der’ 
Eidgenoſſenſchaft ausfprechen. Unter den: gefangenen Luzernern befand 
fi der Arzt Robert Steiger. Er war das Haupt des Flüchttkings⸗ 
ausfhufies geweien und ihm. wurde hanptfächlich die Beireibung de; 
Freiſchaarenzuges Schuld gegeben Am- 3, Mai wurde er vom Aris 
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mingigerichte zum Tode verurtheilt ind am 17. beflätigte das Ober⸗ 
gericht dieſes Urtheil, ungeachtet vielfacher Verwendungen auch von 
konſervatwer Seite und feibft des franzdfiſchen und des engliſchen 
Gefandten. Noch blieb die Möglichkeit einer Milderung der Gtrafe 
durch den Großen Rath übrig. Steiger gab demſelben eine Bittſchriſt 
um Begmabigung ein und ber Große Rath erteilte dem Megierungde 
zathe den Auftrag, zu unterfuchen, wie Steiger mit Erhaltung feines 
Lebens Tbnnte unſchädlich gemacht werden. Man verfiel nun auf den 
unwürbigen Ausweg, an Defterreih, Preußen, Holland und Sardi⸗ 
nien die Anfrage zu richten, ob fie geneigt wären, Steiger in Bers 
wahrung zu nehmen. Alten nur Sardinien wollte dazu Sand Bieten 
und fchlug dafür die Keflung Coni vor. Während aber unterhandelt 
wurde, gelang es durch Beftechung der Wachen, Steiger Gelegenheit 
zar Flucht in den Kanton Zürich zu verfhaffen. Kurz vorher beſchloß 
der Große Rath, Leine allgemeine Ammeſtie zu ertheilen, fondern bie 
Aufcubrprogeffe unausgefetzt fortbauern zu laſſen und bie Urtheile 
gegen die lirheber und Räpdelsführer unmittelbar zu vollziehen, auße 
genonmen wem fie auf Todesſtrafe lauten oder bie Verurthellten 
Begnadigung beim Großen Rathe nachſnchen. Dasſelbe wurde in 
Müdficht derjenigen beſchloſſen, welche in einem befondern Eide oder 
 Bflichtoerhältntfie zu den Staatöbehörden flanden, Die übrigen Bes 
theifigten konnte der Megierungdrath frei laffen, wenn fie ihm ein 
Begnadigungsgefuh eingaben. 

Diefe anfcheinende Neigung zu gemäßigterent Verfahren mußte 
aber wieder der Heftigften Leidenſchaftlichkeit weichen, als Joſeph Ben’ 
in der Nacht vom 19. auf den 20. Yult in feinem Haufe meuchel⸗ 
mörderifch erfhoflen wurde, Da ber Mörder einige Wochen unenlbeckt 
biieb, fo entſtand wieder die heftigfte Aufregung gegen bie ganze: 
anttgefuitifche Partei und duch den Verfuch, Die Unthat ale Gefbfle 
mord barzuflellen, wurde der Verdacht und die Erbitterung gegen 
Diefelbe noch vermehrt. Als dann der Mörder verzaiben wurde, fo- 
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Gegaun ein Prozeß, der wit Leibenſchaſtlichkeit betrieben unb in 
weichen mehrere angeſehene Bänner verwickelt wurden, gegen die ber. 
Thäter ausfagte, daß fie ihm Geld verfprochen haben. Beweife für 
Diefe Anklage konnten indeſſen tete aufgefunden werden; aber einer 
Der Angeflagten, der als Flüchtling ſich nicht zum Verhoöͤre ſtellte 
wurde in Kontumaz zum Tode verurtheilt. Der Mörder ſelbſt wurde 
tm Januar 1846 enthauptet. Seinen Angeber, den der ausgeſetzte 
Preis gelockt halte, der dann aber ſelbſt ber Aufftiftung zu dem Ver⸗ 
brechen überwiefen wurde, verurteilte das Gericht ebenfalls zum 
Tode, was dann in Iebendtängfiche Zuchthausftrafe verwandelt wurde. 

Mit nicht geringerer Leidenſchaftlichkeit wurden die Prozeffe wegen 
der beiden Freiſchaarenzůge fortgeſetzt, fo daß zuletzt gegen ſechshundert⸗ 
fünfundflebenzig Perfonen Zuchthauoſtrafe ausgeſprochen war. Indeffen 
erkannte man die Unmöglichkeit der Durchführung fo weit greifender 
Berfolgungen. Im Dezember 1845 befhloß der Große Rath eine 
bedingte Amneflie für alle Theilnehmer mit Ausfchluß von zehn An⸗ 
fliftern und Leitern der beiden Züge. Aber die Amneſtie war neben 
der Ausfhlteßung vom Altivbürgerrecht an die Bedingung gefwüpft, 
Daß die Angeklagten an den Staat vierhundertfünfzigtaufend Kranken 
vezahlen. Da fie diefe Summe nicht zufammenbrachten und vergeblich 
um Serabfegung auf dreihunderitaufend Kranken gebeten hatten, fo 
wurde der Regierungsrath bevollmächtigt, mit den Eingefmen zu unters 
Handeln und jedem im Verhältniffe zu feiner Schuld und zu feinem 
Vermögen die Loskaufsfumme zu beſtimmen. Gegen Anbere aber 
bee nie Unterfuchung mit möglichfter Beforberung zu Ende gebracht 
wer . 

Während die Unterfuchungen über das Freiſchaarenweſen bie 
Leidenfhaften immer flärker aufregten, bielten die nach Luzern bes 
rufenen Jefuiten daſelbſt am 29. Juni 1845 ihren Einzug: Sie 
nahmen Veſitz von dem Gebäude des früher anfgehobenen. Franzis⸗ 
tanerlloſters und begannen alſobald als Lehrer und als Meiefler zu 
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wirken. Ihre feierliche Kinfegung fand dann am 1. November Statt 
Un Nachgiebigkeit oder Annäherung von diefer Seite war nun wicht 
mehr zu denfen, 

Steigende Leidenfchaftlichkeit der Parteien. Nicht 
weniger erbittert und leidenſchaftlich war feit dem Freiſchaarenzuge 
die Stimmung in mehreren andern Kantonen, ſowohl in den Großen 
Mäthen als bei einem großen Theile des Volkes. Luzerner, bie in Ges 
fhäften den Kanten Bern, Solothurn oder Aargau betraten, wurben 
thtlich mißhandelt und zu Höchſtätien der von Luzern kommende 
‚ Yrachtwagen in der Racht wit der ganzen: Labung verbrannt, ohne 
dag die Behörden es wagten, ſolchen rohen Gewaltihaten mit Gruft 
entgegengutreten. Bei diefer Spannung der Gemüther auf beiden 
Seiten konnte auch die Tagſatzung, weldhe am 7. Jull 1845 zu 
ſammentrat, keinen günftigen Erfolg haben, Mit der größten Heftige 
keit forderten die fieben von der Prieſterpartei heherrichten Kantone 
die Herftellung aller Kloͤſter im Aargau, und bie gegenfeitigen Bor 
wüsfe. vermehrten nur die Erbitterung. Als das Freiſchaarenweſen 
zur Berathung gelangte, fo kam leine ensichiedene Maßregel, fondern 
nur ein Auftsag an ben Vorort zu Stande, fi die Vollziehung bed 
fhon vor dem zweiten Ginfalle von der Tagſatzung erlaſſenen Ber 
botes angelegen fein zu laffen. Mur mit Mühe wurden zwälf und 
zwei halbe Stimmen für Ausfchliegung Ochfenbeins und eine anderen 
Seeifchärlers von Solothurn aus dem eidgenöfflichen Stabe gewonnen, 
Kür Erklärung der Jeſuitenlache als Bundedangelegenheit wurde 
wieder keine Mehrheit zu Stande gebracht; deſto Keftigere Umtriebe 
wurden aber von da an angewendet, um noch in ben Großen Rüthen 
einiger Kantone die Mehrheit für gewaltfame Austreibung der Je⸗ 
fuiten zu erzielen. Obgleich man fi nun die Gefährlichkeit dieſer 
Lage der Dinge nicht verhehlen Eonnte, ba die Hauptparteien ſich 
immer ſchroffer gegenübertsaten und auf beiden Seiten die leiden 
ſchaftlichſten Richtungen. vorherrfchend wurden, jo löste ſich bach bie 
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Zagſahung am 22. Auguſt auf, ohne dene Bororte nad) Dam Antrags 
ainer Minderheit beſondere Bolkundhten für Wahrung des Bankfcis 
dend zu ertheilen. 


Sechstes Kapitel. 
Der Sonderhund ; der Jürgerkrieg: und Die neme 
Kunbessuerfaffung. 
1846 bis 1848. 


Der Sonderbnud. Der Autgang der legten Tagfaßung des 
Jahres 1845 und die zunehmende Gaͤhrung befonderk auch im Ran 
ton Den, wo mande Erſcheinungen eine bevorſtehende Umwaͤlzung 
Im Sinne der wildeften Freiſchaarenpartei ahnen Heßen, erregten bie 
größten Beforgniffe in den fivemglätholtichen Orten. Zwar erwartete 
man nad) dem ſchmaͤhlichen Ausgange der Beiden Freiſchaarenzüge 
Bein Abmtiches Unternehmen mehr; aber man mußte befürditen, Daß 
zuletzt doc noch eine Mehrheit ver Kantone fick zu einem beſſer ge 
ordneten Angriffe vereinigen könnte. Freiburg, wo die ultramontane 
Bartet ſchon Tange die Herrſchaft an ſich geriften Hatte, und Wallis, 
we daßfelbe befonders feit dem ungiüdfichen Gefechte am Trient der 
Fall war, ſchloſſen ſich deßwegen leicht den fünf Orten Lugern, Urt, 
Schwyz, Ynterwalden und Yug an zu Ergreifung gemeinfchaftficher 
Maßregeln gegen die befürchtete Gefahr für den katholiſchen Glauben 
und für Die Unabhängigkeit der einzelnen Kantone in kirchlichen Dingen. 
Auch die Heiden katholiſchen Kantone Solothurn und Teffin fuchte 
man, jedoch vergeblich, unter diefem Berwande zu gewinnen und: mit 
Katholiken in paritättfägen Kantonen wurden mancherlei Berbindungen 
unterhalten. Im Dezember 1845 fand nun eine SKonfereng jener 
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eben Kantone zu Luzern. Stalt, von welcher der ungkkfliche Ge 
Dante der Schließung eines Separatbundes ind Wert gefcht wurde 
Der Inhalt Deafelben iſt folgender: 1. Die fieben Kantone verpflich⸗ 
ten ih, fo wie einer ober mehrere bon ihnen angegriffen würben, 
gur Wahrung ihrer Souveränetätd und Territoriafrechte den Angriff 
gemäß dem Bundeövertrage vom 7. Auguft 1815, fo wie gemäß den 
ten Bünden, gemeinfchaftlich mit allen zu Gebote fiehenden Mitteln 
abzuwehren. 2. Sp wie ein Kanton von einem bevorfiehenden oder 
erfolgten Angriffe fichere Kenntniß erhält, iſt er bereits ald bundes⸗ 
gemäß aufgemahnt angefehen und verpflichtet, die nach Umſtaͤnden 
erforderliche waffenfühige Mannfchaft aufgubieten, ohne gerade dazu 
de offizielle Mahnung des betreffenden Kantons abzuwarten. 3. Ein 
Kriegsſrath, beſtehend aus einem Abgeordneten aus jedem der fieben 
Stände mit allgemeinen, fo viel als möglich ausgedehnten Vollmach⸗ 
ten von den Regierungen verfehen, Hat die oberfle Leitung des Krieges 
zu beforgen. 4. Der Ktriegsrath hat im Kalle der Notb alle zur 
Bertheidigung ber betreffenden Kantone erforderligen Maßregeln zu 
treffen. Wo die Gefahr nicht fo dringender Ratur iſt, wird er mit 
den Regierungen biefer Kantone Rüdfprache nehmen. Ein Fünfter 
Artikel mihärt Beſtimmungen über die Veſtreitung der Koſten ſolcher 
Aufgebote. 

Allerdings hatte dieſer Separatbund die Form eines bloßen Bew 
theidigungobũundniſſes negen „neue bundeswidrige Angriffe. Bet der 
fon fo weit gediehenen Auflöfung des Bundeswertrags, deffen Kraft⸗ 
loſigkeit die Freiſchaarenzůge, Die offene Begünftigung derfelben durch 
einzelne Regierungen und die Straflofigkeit der Ihellnehmer nur zu 
ſehr bewieſen hatte, glaubten fich die bedrohten Kantone genöthigt, 
ſelbſt für ihre Sicherheit zu forgen. So ſah auch die große Mehrheit 
u dieſen Santonen den Bund nur als eine Maßregel an zu Ver⸗ 
theidigung ihres Olaubens und ihrer Unabhlingigfeli gegen mögliche 
neue Eingriffe. Anders aber erfiheint der Band, wenn man die weiter 
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fteben Kantone zu Luzern Statt, won welcher ber unglüͤckliche Ge⸗ 
Danke der Schliefung eines Gepasatbundes ind Wert gefeht wurde: 
. Der Inhalt Deafelben tft folgender: 1. Die fieben Kantone verpftich⸗ 
ten ih, fo Wie einer ober mehrere von ihnen angegriffen wirben, 
gur Wahrung ihrer Gouveränetäts- und Zerritoriafredhte den Angriff 
gemäß dem Bundeövertrage vom 7. Auguft 1815, fo wie gemäß ben 
alten Bünden, gemeinſchaftlich mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln 
abzuwehren, 2. Sp wie ein Kanten von einem bevorflehenden oder 
erfolgten Angriffe fihere Kenntniß erhält, iſt er bereits als bundes⸗ 
gemäß aufgemahnt angefehen und verpflichtet, die nach Umſtänden 
erforderliche waffenfähige Mannſchaft aufzubieten, ohne gerade dazu 
Die offizielle Mahnung des betreffenden Kantons abzuwarten. 3. Ein 
Kriegsſrath, beitehend aus einem Abgeordneten aus jedem der fieben 
Etände mit allgemeinen, fo viel als möglich ausgedehnten Bollmad- 
ten von den Regierungen verfehen, Hat die oberfte Leitung des Krieges 
zu beforgen. 4. Der ſtriegsrath Hat im Falle der Noth alle zur 
Bertheibigung der betreffenden Kantone erforderlichen Maßregeln zu 
treffen. Wo die Gefahr nicht fo dringender Natur iſt, wird er mit 
den Regierungen biefer Kantone Rückſprache nehmen. Gin fünfter 
Artikel enthätt Beſtimmungen über die Beſtreitung ber Koften foldker 
Aufgebote. 

Allerdings Gette dieſer Separatbund bie Form eines bloßen Bew 
theidigungobuͤndniſſes gegen neue bundeswidrige Angriffe. Det der 
fson fo weit gedichenen Auflöfımg des Bundesvertrags, deſſen Kraft⸗ 
lofigken Die Kreifchanrenzüge, die offene Begünftigung derielben durch 
einzelne Regierungen und die Straflofigkeit der Ihellnehmer nur zu 
ſehr bewieſen hatte, glaubten fich ‘die bedrohten Kantone genöthigt, 
ſelbſt für ihre Sicherheit zu ſorgen. So ſah auch die große Mehrheit 
in dieſen Santonen den Bund nur als eine Mafitegel an zu Ver⸗ 
theidigung ihres Olaubens und ihrer Unabhüngigkeit gegen mögliche 
neue Angriffe. Anders aber erfiheint der Bund, wenn man die weiter 
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gehenden Abſichten der eigentlichen zum Theil geheimen Stifter und 
Reiter desſelben ins Auge faßt. Moͤglichſte Trennung der katholiſchen 
Schweiz von der proteſtantiſchen lag im Hintergrunde. Der Geiſt 
des borromaiſchen Bundes (Bd. TI. S. 547) ſollte heraufbeſchworen 
und eine innerlich feſtverbundene katholiſche Ligue nicht nur zur 
Vertheidigung, fondern auch zum Angriffe gegen den Proteſtantismus 
Hereitet werden. Darum follten auch alle Verbefferungen des Bundes⸗ 
vertrages befämpft und’ die katholiſche Bevollerung anderer Stantone 
möglichft für die Zwecke der Ligue gewormen werden. Durch die 
geheimen Verbindungen mit dem Auslande, we ultramontanifche Ber 
firebungen auch immer mehr bervortraten, ſuchte man nicht bloß 
Schuß gegen ungerechte Angriffe, fondern Unterflüßung für die vers 
borgenen Zwede des Bundes, Der Jeſuitismus ſchließt nie aufrich⸗ 
tigen Frieden mit dem Proteſtantismus. Feindſchaft gegen diefen und 
Beftreben, jede Verbefferung des fehwuchen YBundesvertrags zu ver 
hindern, war alfo die geheime Tendenz des Sonderbunds, der zwar 
äußerlih als bloßer DVerthetdigungäbund der Form nad berechtigt 
war, aber wegen der verborgenen Abfichten ferner Leiter ſelbſt bie 
Exiſtenz der Eidgenoffenfchaft bedrohte und die geglaubte Religions⸗ 
gefahr zu Aufftachelung des Hafſes gegen die Neformirten überhaupt 
mißbrauchte. Ein erft im März 1848 aufgefundener, zwar von Ries 
manden unterzeichneter Entwurf, den man dem Schultheißen von 
Luzern, Gigwart- Müller, zuſchrieb, fehten allerdings ſolche gehetme 
Anſchläge zu beftätigen. Nach demfelben follte die reformirte Schweig 
durch eine neue Eintheilung der Kantone möglichſt geichwächt werben. 
Bon Bern folte das ganze Juragebiet bis an die Aare und Zihl 
als eigener Kanton abgeriffen, das Oberland zwifchen Unterwalden 
und Wallis getheilt und Seftigen, Schwargenburg und Zaupen am 
- Freiburg überlaffen werden. Das züurcheriſche Gebiet vom Abis bis 
an bie Reuß, fo wie ber fatholifche Theil des Aargau's nebſt den 
Bezirken Zofingen und Kulm follten an Luzern, vom Stanton Waadt 
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Die Begirke Aigle, Ghatsau dDex und die Ormonds an Walli— 
Wilisburg bis Lucens und von Vevey bis Chatel St.Denis an 
Feiburg kommen. Der Kanton Glarus follte ganz zwifchen Urt und 
Schwyz geibeilt werben. Alte Klöfter ſollten hergeftellt, die Jeſuiten 
überali eingeführt, den Gegnern eine. Kriegäfteuer auferlegt und eine 
Mitten davon zu. Errichtung einer Tathofifchen Univerfität in Luzern 
nerwenbei- werben. Allerdings fehlte dieſer Schrift jede Beglaubigung; 
aber da fie unter andern Aktenſtücken aufgefunden wurde und ihr 
Inhalt einem jefultifcken Komplett völlig eutfpricht, fo darf fie keines⸗ 
wegd unbenchiet bleiben, Sie zeigt, wohin die geheimen Obern das 
hethörte Boll des Sonderbunds zu führen trachteten, Obgleich nun 
diefelbe erfl lange nach Beendigung des Krieges entdeckt wurde, fo 
Zonnten doc die geheimen Tendenzen des Sonderbunds einfichtigern 
Hührern der Gegenpartei nicht verborgen bleiben. Auch bei dieſer 
mußten daher die Leidenfchaften aufs Höchfte getrieben werden und 
ein Kampf wurde unvermeidlich, der nur mit der völligen Beflegung 
der einen Partei endigen konnte. So hatten Priefterherrfchaft und 
anarchifches Treiben der Freifchaarenpartei zufammengewirkt, um einen 
Zuftand herbeizuführen, aus welchem nur noch der Bürgerkrieg einen 
Ausweg zu eröffnen fchien. 

- Die wirklihe Abſchließung des Sonderbundes blieb anfänglich 
geheim. Zu Luzern legte ihn der Reglerungdrath dem. Großen Rathe 
wit vor, geftügt auf die früßes erhaltenen Vollmachten. Erſt als 
derfelbe am 9. Juni 1846 vom Großen Rathe zu Freiburg berathen 
wurde, erhielten auch die übrigen Kantone Kunde davon und überall 
mußte ſogleich die Beftigfte Bewegung entſtehen. Der Große Rath zu 
Freiburg nahm den Bund mit fiebenunbvierzig gegen eilf Stimmen an. 
Mehrere Mitglieder enthielten fich der Stimmgebung und diejenigen 
aus dem Bezirke Murten legten eine fürmliche Verwahrung ein. Am 
6. Juli 1846 verfammelte fih nun die Tagſatzung zu Zürich, Noch 
nie hatte fi in ihren Sitzungen fo viel Leidenſchaftlichkeit von beiden 
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Beten gezeigt, fo daß es wiederholt zu vperſonlichen Beleidigungen 
Cam. Ungeachtet des von der Tagfagung im Februar 1845 gefaßten 
Belchiuffes gegen das Freiſchaarenweſen waren noch von fünf und 
zwei halben Kantonen, unter benen ſich gerade Aargau und Bafch 
land befanden, keine. Geſetze dagegen erlaflen worden, was zu bitterm 
Wortwechſel ziwifchen ben Gefandten von Luzern und Bafeland Bes 
anlafjung gab. Die ſieben Stände bed Gonderbunds erneuerten ver⸗ 
geblich die Forderung ber Herflellung aller aargauiſchen Klöſter; aber 
auch für Erffärung der Jeſuitenſache ald Angelegenheit bes Bunben, 
fo wie für den Antrag, den Sonderbund für aufgelöst zu erkläre, 
Eonnten nar zehn und zwei halbe Stände gewonnen: werden, fo daß 
beide Begenflände unerlebigt lieben. Am 12. September löste fi 
Die Tagfagung auf, nachdem Re mur dazu beigetragen hatte, Dem 
Groll zu vermehren und die Kantone bed Sonderbunds, weiche auch 
Durch Verfuche fremder Einmifhung noch teogiger gemacht wurden, 
im Verharren auf der eingefchlagenen Bahn zu beſtärken. Daher 
wurde am 30. September der Kriegsrath der fieben Orte fürmitch 
konſtituirt. 

Umwälzung im Kanton Bern, Jebraar 1848. 
Auch im Kanton Bern trug dad Freifchanrenwefen Vieles bei zu 
einer Unmwälzung, die fidh indeffen ſchon von länger Ber anbahnte. 
Die berrfchende Partei unter dem Schultheißen Neuhaus ‚hatte zwar 
in eidgenöfftfchen Verhältniſfſen immer den äußerſten Hadilalismus 
gur Schau getragen, aber für die Verbeſſerung der innern Yuflände 
Des Kantond fo viel als nichts gethan. Daher hatte die Regierung 
auch dem anarchiſchen Treiben eines fogenaunten Vollsvereina, auf 
weichen die beiden Brüder Wilhelm und Ludwig Snell aus Naffau 
ben enticheidendften Einfluß übten, wenn nicht begünfligend doch 
unthätig zugefehen. Die Mehrheit wollte nicht einfehen, daß durch 
biefen immer mächtiger werdenden Staat im Staate nit bloß dee 
Kampf gegen politiihe Reaktion und gegen Jeſuitiamus bazweck, 
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ſondern auch Die Stellung ‚ber Regierung im eigenen Sauten unter⸗ 
wühlt werde. Der Ausgang das zeiten Freiſchaarenzugs, auf welchen 
mm fo große Hoffnungen geisht hatte, weite zu ſpät die verblende⸗ 
en Gewalthabar aus ihrem Schlummer auf. Am 3. April erließ der 
Regierungsrat eine ProNamation, in welcher ber fefte Wille erHärt 
wurde, jeden Verfuch zu Störung der Ordnung und Ruhe firenge 
gu ahuden. Acht Tage fpäler wurden alle Beamten, welche am reis 
ſchaarenzuge Thell genommen hatten, in ihren Verrichtungen einge 
Steht amd ihnen eine Friſt zur Verantwortung beſtimmt. Den Begie 
zungöflatthaftern wurde aufgetragen, die Bilbıug neuer Freiſchaaren 
gu verhindern und zugleich firenge Aufmerkſamkeit auf die öffentlichen 
. Blätter angeordnet, ſo daB bald mehrere Preßprogefle angehoben 
wurden. Endlich wurde noch kurz nor der Berfammiung der ordent⸗ 
chen Tagfehung 1845 ein Geſetz gegen Bildunz von Freiſchaaren 
erlafien. Allein dieſes ſpaͤte Einſchreiten der Megierung konnte bie 
entſtandene Gaͤhrung nicht beſchwichtigen, die durch den Vollsverein 
eifrig genaͤhrt wurde und ſich nun auf allerlei materielle Gegenſtaͤnde 
richtete, wobei ſelbſtſũchtige und kommumiſtiſche Gelüfte ſich kund 
gaben, Das Beiſpiel der Revolution in der Waadt war nicht ohne 
Rüchwirtung auf den Kanton Bern geblieben, Schen verbreiteten fi 
Gerüdte von. einem bevorſtehenden Umſturze der Regierung; auf die 
Landieute wurde beſonders durch dad Verſprechen unentgeldlicher Auf⸗ 
Yebung ober doch eines unbebeutenden Loskaufd der Zehenten und 
Bodenginfe gewirkt. Wegen der fleigenden Gaͤhrung berief daher der 
Regterungöratb eine außerordentliche Berfammiung ded Großen Rathes, 
in welcher ex entſchieden erklaͤrte, daß er nie gu dem vom Volksverein 
nach, dem Miglingen der Treifchanrenzlige geforderten Angriffe der 
Kriegomacht des Kantons gegen bie fieben Orte die Sand bieten, 
ſondern ſich ſolchen Maßregeln mit aller Kraft widerfeßen werde. 
Noch Hatte die Regierung die Mehrheit des Großen Rathes für fi, 
Ma. dann ein. ſegeneuntes Wertrauendvotum für dieſelbe befchloß: 


— BB — 


Dennoch erließ num der Ausſchuß des Boflsvereins eine Petitlon ap 
ven Großen Neth, worin eine Totalrevifien "ber Verfeffung und 
Reform des Finanz und Armenweſens ‚geforbert wurde, Die Ballen 
im Öftober 1845 verflärkten dann im Großen Rathe die der Regie⸗ 
zung feindliche Partei. Ueberdieß war Die Regierung durch Barteiung 
in ihrer eigenen Mitte gefchwächt. Auf den 12. Januar 1846 wurde 
nun eine Verfammlung des Großen Rathes berufen, um über die 
durch eine Menge von Petitionen geforderte Berfaffungerenifion zu 
beraten. Nach den Beſtimmungen der Berfaffung ſollte die Reviflon 
durch den Großen Math ſelbſt geichehen und nur Bas Ergebuiß feiner 
Berathungen dem Volle zur Annahıne oder Berwerfung vorgelegt 
werden. Dieß lag aber nicht in der Abficht der Leiter der Beivegung. 
Um daher den Großen Rath zu fihreden, wurden am Tage vor 
feinem Zufammentritte an vier verfchledenen Orten Bellsverfamms 
ungen veranftaltet, welche die Reviſion durch einen Berfaffungsrath 
forderten. Zugfeich mit dem Großen Ratbe verfammelte fih auch der 
ſchon übermächtige Ausichuß des Vollovereines, um je nad dem 
Ergebniffe der Berathung Mafregeln zu ergreifen. Der Große Rath 
beſchloß nun, dag die Reviſion gemäß der Verfaflung durch ihn ſelbſt 
folle vorgenommen und der Entwurf dem Volle vorgelegt werden. 
Würde derſelbe verworfen, jo folle dann durch eine Beräuderung in 
der Verfaflung die Aufftelung eines Berfaffungsrathes auf gefeplichen: 
Wege möglich gemacht werden. In der Meinung aber bie Gegner 
au befänftigen, wurde noch beigefügt, daß biefer Beſchluß den Ges 
meinden folle vorgelegt werben, wodurch denſelben ſchon ein verfaf 
ſungswidriges Veto gegen einen Beſchluß des Großen Rathes einge⸗ 
rdumt wurde. Bon den Führern der Bewegung wurde nun mit 
größter Thaͤtigkeit die Derwerfung betrieben und es gelang ihnen, 
weit über die Häffte der Stimmen dafür zu gewinnen, Seht bitch 
nur noch der Verfaffungsrath übrig, wenn mar einer gewaltthätigen 
Ummälgung gleich derjenigen des Muntons Wanbt zuvorkommun wollte, 
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denn dieſelben Elemente waren zu voller Gaͤhrung gebracht worden. 
Der Große Rath beſchloß daher am 22. Februar 1816 die Aufftel⸗ 
fung eines Berfaffungeratbes. Die hierauf von letzterm entworfene 
und am 38. Jull in den Bezirken durch vierunddreißigtauſend drei 
undſechszig Stimmen gegen nur eintaufend zweilnmdertachtsig ange 
nommene Berfaffung trägt das Gepraͤge der Leidertichaften des Augen 
blicks durch die gegenfeitigen Zugefländniffe für ‚die materiellen Inter⸗ 
efien nach den Oertlichkeiten und den verſchiedenen Vollathellen. Dieß 
trat‘ beſonders hewor Bet den Beſtimmungen über Zehnten⸗ und 
Bodenjinfen, welche den Staat zu Gunften der Pflichtigen feines 
wihtigften Eintonmend beraubten, fo daß dadurch und durch andere 
Sugeftändniffe ein großer Theil des Staategutes auf unerſeßzliche 
Weiſe verfihleudert wurde: Dasſelbe zeigte fi dann in der. Einfeb 
#igfeit, womit alfe Stellen bis zu den unterfien hinab beſetzt wurden. 
Wie aber die neue Regierung, die zu Ende Auguſts eintrat, in eid⸗ 
gendſſiſchen Verhältniſſen auftreten werbe, konnte man daraus ſchließen, 
daß der Oberlommandant des zweiten Freiſchaarenzugs, Ochſenbein, 
zum Vigepräfident bes Regierungörathes und deßwegen zum fünftigen 
Bumbespräfidenten gewählt wurde. 

Gewalttbätiger Umſturz der Berfafiuug zu Genf, 
Oktober 1846. Die im Februar 1845 gelungene Revolutiont 
rung der Waadt mußte befonders ihren Einfluß auf das benachbarte 
Genf äußern, wo von Alters ber ſo viele Gaͤhrungeſtoffe aufgehäuft 
Sagen. Es zeigten fich ſogar in der Waadt Derfuche zu Bildung von 
Freiſchaaren für den Fall eines Ausbruches zu Genf. Schon tm 
April 1845 wurde ein Anfchlag zum Umſturze der Begterung ver 
fucht. Damals aber fcheiterte derſelbe noch an ber Feſtigkeit der 
Staatsgewalt, welche durch die Mehrheit der rechtlichen Bürger 
umterflügt wurde. Er bewirkte bie Ausweiſung von umgefähr viergig 
Unruhſtiftern ſowohl Fremben als Schweizern, Aller die Parteiung 
dauete fort. Die Verfaſſung war ſehr freiſinnig; aber bie reiche uud 
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wiſſenſchaftlich geblinete und deßwegen «iS -‚Uxifiekentie erſcheinende 
Kinfle der Bürger blieb Immerfort der Gegenſtand der Eiferſucht und 


des Reideb der umtern, gum Theil, Tommuniftiidh gefinnten Stiaflen, 
Me daher leicht darch e Desiagogen zu ihren Zwecken miß- 
lraucht werden Sonnien. Die. Jeſuitenfrage wurde fortwährend zu 


Angriffen gegen Die Regierung benupt, obſchon ——— 


sr: in bie Aantonakfouneränetät nicht anerlanute. Go dauerte 

sin geſpannter Zuflend fort. Am 3. Oltober 1846. faßte dann dee 
Große Rath bei Vexathung deö Berichtes üßer die Berhaudlungen _ 
ber Tagfagung den Beſchluß, den zehn Staudesſtimmen, welche fer 
fortige Auflöfung des Sonderhunds gefordert. hatten, wicht beizutreten, 
Dagegen vom Vororte bie Berufung einer außerorbendlichen Tagſatzung 
zu verlangen, um durch alle von der Bumdesverfaflung dargebotenen 
Mittel den Frieden zu erhalten und kraͤftigere Maßregein gegen bie 
Freiſchaaren zu bewirken, Dieſer Beſchluß wurde nun bemupt, um bie 
Menge in Bewegung zu bringen. In einer alſobald veranſtalteten 
Bolföverfaumlung in der Vorſtadt St. Gervais, die auch bei frühere 
Aufßänden immer eine Hauptrolle geſpielt has, wurbe ſchon ber Bei⸗ 
teitt zu Den gegen den Großen Maik nöthigen Falls zur eugzeifanben 
Gewaltmaßregein durch förmliche Abſtiumung erklärt. Als die Regie⸗ 
sung Anſtalten zur Gegenwehr machte und die Verhaftung von Fast, 
des Führers der Bewegung, beſchloß, fo fand eine neue tumultuariſche 
Dollgverfomulung Statt, in Folge deren bei Den Drüden, welde 
Sa Gervais wit der Stadt. verbinden, Barrikaden errichtet wurden, 
ohne daß man einen Deriuc wagte, es zu verhindern. Der Ober⸗ 
Iommandant der Megierungbtrunpen ſcheint feiner Aufgabe wicht ger 
wachſen gemefen zu fein. Auch das Thor non Cotnavin, dat einzige, 
welgeb nach dem ruchten Uſer des Gees md der Rhaue Führt, we 
ven einer Sqhaar vBeſezt uud die Mache iweaſſnet. Neherhauu zevgten 
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Be gelrvffenen Anſtalten von der Rettung geſchickter Offigiere. Mr 
7 Oftober ſaumelten fi die aufgebotenen Milizen vom linken Ufer 
und aus der Stadt in bebeutender Zahl. Um Menſchenblut zu ſchonen 
wurde beſchloffen, die Barriladen mit Stanonen zuſammenzufchleßen 
wodurd; man glaubte, die Inſurgenten zur Unterwerfung zu bringen. 
Zugleich Hoffte man. daß Das auf dem rechten Bfer gegen St. Gervais 
anrũckende Bataillon dort’ eindringen werbe. Als nım eine Aufforde⸗ 
rımg-an die zur Vertheidigung der Barriladen aufgeſtellten Inſur⸗ 
genten vergeblich war, Begann am 7. Okltober Abends bad Feuer 
gegen bie Barritaden, dad aber durch die hinter denſelben und auf 
den Häufern der Infel aufgeftellten Scharffchüpen mit Erfolg erwidert 
wurde. Dennoch gelang es endlich, die Brüdk von Belair zu nehmen 
und die Synfurgenten von der Inſel zu vertreiben. Aber noch war 
der Uebergang von der Inſel nach St. Gervais in ihren Händen und 
wurde von dort her Durch ein fehr lebhaftes Feuer vertbeidigt. Ueber⸗ 
bieß erfuhr man, daß ber Angriff auf der Seite des Thores von 
Eornavin mipfmgen war. Da de Naht ſchon einbruch und ein 
Angriff auf diefe Brüde, fo wie auf die ˖ mit Flatterminen verfebene 
“ Brüdle von Bergues jedenfntis großes Blutvergießen verurſacht Hätte, 
fo beſchloß die Regierung , die Truppen und die Artillerie zurälfiie 
jieben. Ber Berhufl ‘der Regierungttruppen betrug fechs Todte und 
vierzig bie fünfzig Verwundete, vor denen noch etwa zehn ſtarben. 
Ihre aus gedeckter Steltung feuernden Gegner Hatten nur drei Todte 
und ſechs bis acht Verwundete. Durch Iinterhandfungen kam dann um 
Aitiernacht ein Waffenſtillſtand zu Stande, der bis eilf Uhr Mittags 
Bauern folte; umterbeffen ſollten die vorgeſchlagenen Friedentbedin⸗ 
gungen einer Bokksverſtremlung zu St. Gerdais vorgelegt werben. Wah⸗ 
send der Nacht vervolfländigten die Infurgenten ihre Verthelbigungen 
anftalten. Da ſich un bei einem Theile der Mlizen eine zweideutige 
Elimmung zu geigen anfing, und in der untern Stadt große Volks 
haufen zuſantmenllefen, mit drehenden Aenferungen gegen den Staats⸗ 
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ui, weil berfeihe Den Bürgerizieg- begennen habe, fo felge jeht 
feinem vorigen Zrope gänzliche Muthiofigleit. In einem Uingenblide, 
alles auf dem Spiele ſtand und nachdem ex durch feine Mißgriffe 


die Erhaltung der Ordnung, fo gu es unter foldhen Lmfländen 
möglich war, ſorgte. 

Der Gieg werde nun raſch benngt. Am 9. früh Morgens berief 
Fazy eine Vollsverſammlung, die fafl nur aus Lexten feiner Partei 
befland, Dennoch gab er ihr den Namen ber verfaflungsmäßigen 
allgemeinen Bürgerverfammiung (Conseil general). Diefelbe beichloß 
in Beit von einer Biertelftunde die Auflöfung des Großen Nathes, die 
Amahme des Nüdtriits des Staaterathes, die Wahl eines weniger 
zahlreichen Großen Rathes zu Berathung einer neuen Berfaflung und 
die Auffielung einer proviſoriſchen Regierung von zehn Mitgliebere; 
Berner wurde beſchloſſen, daß der durch Den Angriff verurſachte 
Schaden von den Miigliebern des abgetretenen Staatsrathes müffe 
exiept werden. Dann begab fi Fazy in die Sigung des Großen 
Rathes und nöthigte benfelben, indem zugleich zahlreiche Schaaren 
feiner Anhänger ben Saal anfüllten, aus einander gu geben. 

Anfänglich ſchien bie neue Regierung eine gemäßigte Bahn zu 
verfolgen. Die biöherigen Beamten wurden einfiweilen an ihren 
Stellen gelaſſen. Allein dieß war non kurzer Dauer und wie in 
andern Kantonen fo wurden bald auch zu Benf. Diejenigen -verbrängt, 
welche nicht bie Farbe ber herrſchenden Faltion trugen. Die Wahlen 
für den Großen Bath ſicherten nun dieſer Partei. ein entſchledenes 
Ucbergewicht. Der Beſchluß des verjagten ‚Großen Rathes vom 3. 
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Oktober wirde - aufgehoben und den gehn Kantonen beigeſtimut 
welche -in der. Tagſatzung die unverweiite Auföfung de Sonberbunks 
gefordert hatten. Die neue Berfaflung wurde gegen (Ende Jannar 
1847 dem Großen Rothe vorgelegt und dann vom Volle mit unge 
führe zwei Dritibellen der Stimmen angenommen. Sie war darauf 
berechnet, bie Gewalt bed: neuen Diltators ‚dauernd zu befefligem, 
Durch ein nass Wahlgefep gewann die katholiſche Geiſtlichleit bo⸗ 
beutenden Einfluß und umierflüpte daher Fezy, ber es lein Hehl 
Bette, daß er: darauf ausgehe, deu alten Ealoinifchen Geiſt, der fa 
neue Berfaffung theifte den Kanton für die Wahlen des Großen 
Rathes in drei Bezirke. Im- aber: deu Ginfluß-der Reformirten zu 
fihwächen, murde die meiſtens veformirte Benällerung der alten genfe⸗ 
riſchen Beſthungen zwifchen dem See ‚und der Arne mit ben van 
Savohen abgetretenen Oxtfchaften zwiſchen ber Arve und ber Rhone 
vereinigt und dadurch den Katholiken in dieſem Bezirke die Mehrheit 
geniounen.. Für die Wahlen des Staatsrathes, welche biadahin dem 
Großen Mathe zukamen, wurde: die gefammte Bevölferung von zwölf⸗ 
bis dreigehntauſend Stimmſcchigen in eine Art von Tanbögemeinde 
vereinigt, die den Ramen Conseil general erhielt, Das bald nachher 
aufgeſtellte Wahlgeſetz gewährte dem Cinfluffe der Machthaber und 
allerlei Beirug vielfachen Spielraum. Auch bie Beflinımung, daB ber 
Staatorath und der Große Math nit tm nänlichen Sahre fallen 
erneuert werden, war darauf berechnet, den Einfluß des exflern auf. 
die Wahlen zu begünfligen. Ein höchſt auffallender Artikel ber neuen 
Berfaſſung verorduete ferner, daß alle unter. deu bisherigen Berfafe 
fungen . gegründeten ‚Stiftungen taner Yahreafsifi die Genehmigung. 
der neuen Machthaber einholen follen, Die nachherigen Bewaltihätige 
keiten gegen einzelne Gtiftungen. von Privaten bewieſen dann bie 
Unſicherheit Derfeiben gegenüber den fogialiftifchen und lommuniſtiſchen 
Geluſten des men GSewalthaber. Neben ben Kunſtgriffen zu eigener . 


Vereicherung anf Roften des Bffenkiächen Wedes enteheten ſich Dies 
filden auch durch den Schutz, welchen fie den: berutchtigten deutſchen 
Faqhtüung Oeinzen gewährten, der brſonders unter den Sandwerkern 
tereligibſe und aller Sittlichleit Hahn ſorechende Erundſze offentlich 
zu verbreiten fuchte und deßwegen ſchon von Züri war ausgewieſen 
worden. Auch die neuen Beſtimmungen über Niederlaſfung und Hufe 
enthalt von Fermden waren darnuf berechnet eine Menge von Muss 
ſchen nach Genf zu locken, Die nicht nur im Rochfall Die Gewalbe 
herrſchaft der Faltidn unterſtützen, ſondern auch zu. Ausführung. 
revolutlonaͤrer Komplotte gegen benachbarte Staaien Tönnten gebraucht 
werden. 
Inbeſſen entwickelte ſich dieſer Seiſt der neuen Serwaithaber um 
amälig. In denjenigen Aantonen, wo man au. Gewaltſchritten gegen: 
Ben Sonderbund geneigt war, wurde daher Die gewaltſame Umwäh⸗ 
dung mit Beifall begrüßt, weil man nur die Gewinnung einer: neuen 
Siimme für ſolche Maßregeln im Auge hatte, aber die Gefaͤhrdung 
‚ diier ſtitlichen Grundlagen wahrer Freiheit tm einem biſher zu dee 
am Teilen verwalteten gehörenden Kanton nicht erfanınte. "Dagegen 
mußten dieſe Ereigniffe. in den Startunen des -Gunderbunbs Heftige 
Aufregung hervorbringen, da vie Geſahr eines Angriffs Ad: immer 
mehr näherte... Neuerdings fanden Hüflungen Stutt, der Kelegorci⸗ 
seat wieder zuſammen und Zuzern eliärke in etnem Strwisfihreitein- 
alten Ständen, daß es die nme Regierung von Om Murten 
anerlennen werde, . 

Mifinngener Anffisud im Rauten Freſburg; 
Verfafiungsrenifion zu WBäfelftapt; vergeblidke Be⸗ 
flrebungen für eine Nepifion zn Schaffhauſen. Des 
Gelingen des Aufruhrs zu Geuf reiste auch die Gegner der Regie⸗ 
rung im Kanton Freiburg zur NRachaburıng. Am 20; Dezauber 1848 
wurde zu Montet eine Vollaverſammlung gehalten, im welchet · Even 
nung dom Sonderbund und andere Begehren zur Sprache: kamen. 
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Der Eiheramimann von. Stäffis, der bie Berfanmlung auffordern 
woltte, fich aufzulöfen, fand fein Gehör und feine Stimme wurde 
durch Belärm übertönt. Der Staatörath erlieh mm ein Verbot gegen 
Solksverſammlungen und überwies die Anflifter dem Gerichte. As 
nun der Oberamtmann zwei berfelben verbaftete, fo wurde in zwei 
Dörfern Sturm geläutet, und durch zahlreiche Haufen, die in ben 
Schloßhof zu - Stäffis eindrangen, die Loblaffung der Gefangenen 
erzwungen. Run wurde auf den 6. Januar ein Anſchlag gegen Frei⸗ 
Burg felbft verabredet. Die Unzufriedenen aus den Bezirken Murten, 
Bulle. und Stäffis follten am. 7. früh Morgens vor Freiburg ein⸗ 
treffen. Allein. die Regierung, welche von dem Anfhlage Kunde 
erhalten hatte, zog in der Nacht über vierkundert ihrer Anhänger 
vom Lande in die Stadt und rüftele fi zur Gegenwehr. Als num 
Die von Murten vorrüdende Schaar von etwa vierkundert Mann, 
Die aber kaum zur Hälfte mit Feuergewehren bewaffnet waren, bei 
Courtepin auf einen Vorpoſten der Regierungstruppen von zwölf bis 
vierzehn Mann ftieß und in dem flarfen Nebel eine bedeutende Macht 
vor fi zu Haben wähnte, ſo Tief ſie im größten Schreden nach 
Murten zurüd. Auch die andere von Gtäffis audgezogene Schaar 
ste fi dann wieder auf. Murten und der Bezirk Stäffle wurden 
hierauf befegt und viele Berhaftungen vorgenommen. Doch wurden 
die Berhafteten milde behandelt, bis die Flucht einiger von ihnen 
fieengere Behandlung veranlafte. Die Unterſuchung nahm aber einen 
fo langwierigen Gang, daß noch ala der Krieg gegen den Sonder⸗ 

bund ausbrach, gegen fechäzig Perſonen im Gefängnifie waren. 
Auch auf die Stadt Baſel wirkten die Ereigniffe zu Genf zurück. 
Eine zwar nicht ſehr ſtarke Partei fuchte durch Aufbebungen wegen 
Der Sefultenfache und ‚wegen des Sonderbundes bad Anſehen ber 
Begierung zus erfchättern, wozu allerdings die Verbindungen Bafels 
mit diefen Kantonen Gelegenheit gaben, Dabei beforgte man, daß 
die Unzufriedenen Unterſtützung von Bafellandfchaft nn könnten. 


Bögelin Sqhweizergeſch. IV. 
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Vom Großen Mathe wurde nun am 5. November 1846 eins Als 
Ron ! der Berfaffung durch: einen aus ber gefammten Bürgerfchaft.g 
wählenderr’Berfaffungsrath befchloffen. Die von bemfelben entworfene, 
"yon beiden Extremen ſich fret haltende neue Verfaſfung wurde 'bazın 
wa 5. April 1847 mit großer Mehrheit von "den Bürgemn ange: 
nentimen. Auch die biesauf:folgenden Wahlen Tür den: Großen Rh 
wurden in gemäßigt fiberalem "Sinne getroffen und die Partei, 
weiche die Herrſchaft an ſich zu reißen gefucht Hatte, blieb wieder in 
‚ter Minderheit. 

Nicht von winer unzufriebenen Partei, fondern vom Kleinen Rute 
Nelbſt ging der Verfuch aus, eine Neviflon der Berfaffung des Mans 
tons ·Sthaffhauſen zu Stande zu beingen. Die den größern Kantonen 
"nachgeahntte Aufſtellung vieler Behörden mit zahlreichen Mitgliedern 
wußte in einem fo Meinen Laͤndchen die Beſezung der Stellen mit 
geeigneten Männern oft fehr fehwierig machen und brachte in alle 
Werwaltungszweige einen höchft fehleppenden Gang. Schon im Augsifl 
1846 machte deßwegen der Stieine Rath "den Borfchlag zu einer Revi⸗ 
fon der Berfaffung und der Große Math ging auf denfelben ein. 
Nach der verbefierten Berfaffung ſollte die Zahl der Behörden und 
Ahrer Mitglieder bedeutend vermindert und unter Anberm flatt der 
bioherigen ſechs Bezirkogerichte nur zwei ober hödflens drei beibe⸗ 
Hakten werben. Allein auch bier wie an andern Orten fah bie Menge 
Auen Hauptvorzug ‘der Rechtegleichheit in der Möglichkeit zu Stellen 
amd Aemtchen zu gelangen, deren Zahl daher nicht vermindert werben 
follte. Die nene Berfaffung wurde "dann -auc vom Volke mit großer 
Mehrheit verworfen. 

"Buftäude während der erften Hälfte bes Jahres 
8847. Mit dem Anfange des Jahres 1847 war ' die voroͤrtliche 
Eeitung der Angelegenheiten an den Regierungsrath von Bern übers 
‚gegangen, deſſen Präfdent Funk nach ber bei der Seiten Iinmwälgmg 
„getroffenen Beſtimmung nur bis zum 1. Juni in dieſer Stillung 
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und alſo Mundeäwäfibent bleb. Dann falghe hn Ochlenbeia. Diefe 
beiden Männer, die an der Spitze der Partei geſtander hatten, durch 
weldhe die Regierung des Schultheißen Neukaus war geflüggt worden, 
ſuchten jetzt den aus feinen Ufern. getretenen Strom wieder allmälg 
in diefelben zurückzuleiten. Allein fie hatten die Mehrheit des 

wungäraihed gegen fih, deren Mitglieder der äußerſten radikalen 


Bartei angehörten und fi auf einen Klubb flüpten, der im ganzen 


Kanton feine Berzweigungen hatte und mächtiger. mar als die Regie⸗ 
mung. Bon dem Gaſthauſe, wo er feine Berfammlungen hielt, nannte 
man ibn den Bärenflubb. Der neue Vorort trat unter Verhältniſſen 
auf, wo Alles immer gewaltſamer zu einem Enticheide über die ſtrei⸗ 
tigen ‚Kragen des Sonderbunds und der Seluitengertseibung bins 
drängte. Mit Bekümmerniß ſahen Alle, denen daB wahre Wohl des 
Vaterlandes über felbftfüchtige Zwede ging, dem Tommenden Stutze 
entgegen, welchen ungezähmte Leidenfchaften von beiden Seiten he⸗ 
veiteten.. In den Santonen des Sonberbunds war bie Aufregung der 
Menge durch dad Vorgeben der Gefahren für den katholiſchen Glau⸗ 
. ben und durch die Beſorgniſſe für die Unabhängigkeit aufs Höchſte 
geſteigert worden. Befonders heftig war ber Fanatismus in, einem 
großen Theile der Kantone Freiburg und Luzern. Weniger war dieß 
Ber Fall im Kanton Zug, welcher der Gefahr am meiſten ausgeſetzt 
war, und eine nicht ganz unbedeutende Gegenpartei enthielt. Dabei 
wurden die Rüftungen mit großer Thätigkeit fortgefebt und mit ‚hau 
fremden Mächten gefährliche Verbindungen unterhalten. In ben ſardi⸗ 
niſchen Staaten wurben zweitaufend Peuergewehre angelauft, drei⸗ 
taufend andere, welche Defterreich aus ben lombardifchen Zeugbänfern 
ſchenkte, wurben im Juli eiligft über den Gotthard geſchafft. Vorher 
fon im Februar waren hunderttaufend Gulden ald umverzindliches 
Darlehen von Oeſterreich dem Sonderbund zugelommen. Diefe Ber 
bindungen mit Fremden haben nachher, als fie allmälig offenfundig 
wurden, dem Sonderbund ‚auch in der öffentlichen Meinung ber 
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@emäfigten in der Übrigen Schweiz den größten Schaden geihen, 
Gegen Ende Juli wurde eine Sendung Munition aus Mailand, die 
für den Bund beflimmt war, zu Lugano angehalten, und im Oktober 
vernahm man, daß ein Transport Munition und Waffen von Be 
fanson abgegangen fet, um durch den Kanton Reuchatel nad reis 
burg gebracht zu werden. Letztere Sendung wurde dann in Folge 
der an der Grenze getroffenen Anflalten von den franzöfljchen Ber 
hörden zurüdgebalten. 

Nicht geringer war die Leidenſchaftlichkeit der Außerfien radikalen 
Partei, die in ihren eitungen, bei Dereinen und jeder andern Ger 
fegenheit Krieg forderte, auch wenn die Regierungen nicht dazu Hand 
bieten wollten. Diefer Geift tobte in einer öffentlichen, Berfammlung 
der helvetifchen Geſellſchaft zu Baden, die ſchon lange ihrer urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmung untreu und zum bloßen politifchen Klubb geworden 
war. Dasfelbe war der Fall bei einem eidgendffifchen Freiſchießen 
zu Glarus am 19. Juli, wo die gehaltenen Reden zu Aufregung der 
Menge ſehr wirkſam waren. Am 27. Zult befchlofien Abgeordnete 
ber Vollsvereine der weftlihen Schweiz die Gründung eines allge 
meinen ſchweizeriſchen Volkövereins mit dem dreifachen Zwecke ber 
Austreibung der Jeſuiten, Auflöfung des Sonderbunds und Nevifion 
des eibgenöfflfchen Bundes. Der Audichuß des Bärenklubbs wurde 
als Zentralausfhug erflärt und ein Aufruf an dad Schweizesvolt 
erlafien. Wie durch die fogenannten Volksverſammlungen, fo war 
durch das politifche Vereinsweſen immer mehr die den rvepräfentan . 
tiven Verfafjungen widerfprechende Anficht verbreitet worben, daß bie 
geſetzlichen Behörden ihre Beſchlüſſe nach den Forderungen der am 
der Spitze der Bereine ſtehenden Führer einzurichten haben, zumal 
da viele Mitglieder der Regierungen felbft den Vereinen angehörten, 


Auch die aus demfelben anarchifhen Treiben hervorgegangene Regie 


zung des Kantons Waadt fühlte bald den Drum des dortigen patrio⸗ 
fiichen Vereins. Sie wagte es aber, feine Auflöfung zu beichließen, 
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als derſelbe im Juli einen wilden, ganz im Geiſte der alten Jako⸗ 
biner verfaßten Aufruf zur Anſchließung an den allgemeinen ſchwei⸗ 
zerifchen Vollsverein erließ, Damit das Volk felbft Handle und Kreis 
ſchaaren gegen ben Sonderbund gebifdet werden. Unter ſolchen Einflüffen 
mußten die Snftruftionen für die bevorflehende ordentliche Tagfatzung 
befchloffen werden. Beunruhigend war freilid Die Stimmung der Has 
tholiken in den Kantonen Aargau und St.®allen. Auf diefe fuchten 
Die Reiter des Sonderbunds befonders zu wirken. Im Aargau war 
aber der Muth der Kathofiten durch die frühern Erfahrungen fo 
gebrochen, daß fie nur. duch ein rafches Vorſchreiten des Sonder 
bunds konnten gefährlich werden. Hartnädiger war der Kampf im 
Kanton St.Gallen, in deflen Großem Rathe die Parteien einander 
lange das Gleichgewicht Bielten. Bon dem Giege der einen ober 
andern hing es ab, ob die noch fehlende zwölfte Kantonsſtimme für 
gewaltfame Auflöfung des Sonderbundo und Andtreibung der Je⸗ 
fuiten fonnte gewonnen werden. Am’ 2. Mai unterlag dann bei ber 
Berathung der Inſtruktion für die Zagfakung die Fathofifche Partei 
im Großen Rathe mit zweiundflebenzig Stimmen gegen fünfund- 
fiebenzig Ihrer Gegner. 

Die zunehmende Wahrfeheintichkeit eines Bürgerkriegs fett den 
Umwälzungen in der Waadt, zu Bern und zu Genf mußte die Aufs 
merkfamfeit der fremden Mächte in hohem Grade erregen. Frankreich 
batte fogleich nach der Genfer-Revolution, von der man Einfluß auf 
die benachbarten Departemente beforgte, zehntaufend Mann in: die 
Mühe der Grenze verlegt. An Neigung zu Cinwmiſchung und an Der» 
Sandiungen darüber fehlte es zwar nieht; aber die Berhäftniffe zwiſchen 
den Mächten ſelbſt erſchwerten eine Berfländigung, und bie franzöfifche 
Negierung war überdieß wegen der zunehmenden Gaͤhrung im Innern 
gehentmt. Zu Wien fab man in den Hunwälzungen einzelner Kantone 
zwar noch Teinen hinreichenden Borwand zu wirklicher Einmifhung; 
Mar glaubte dieß erſt zu finden, wenn ber Bund vom 1815 dffent« 
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Mh angegriffen wilde; doch wurben einige Vorkehrungen getroffen, 
m im Nothfalle Truppen in Bewegung zu feßen. Daneben fudyte 
man, wie ſchon erwähnt wurde, den Sonderbund dur; Sendung 
von Waffen und Geld zu verflärken, Aehnliches geſchah von Fraub⸗ 
reich aus, obgleich Tein völliges Einverſtändniß mit den anbern 
Rächten Gtatt fand, und man dem Sonderbund Mäßlgung empfahl. 
Deſterreich, Preußen und Rußland hatten überbieß den Mißgriff be⸗ 
gangen, daß fie noch vor dem Uebergange des Bororts an Bari 
wegen ber Wahlen von Freiſchärlern in bie wordrtliche Behörde ihren 
Gefandten befahlen, Bern zu verlaffen und fich einſtweilen nach Zürich 
zu begeben. war anerkannten fie den neuen Vorort; aber fie über: 
Heßen dadurch die Gelegenheit für perfönliche Einwirkungen ganz dem 
franzöſiſchen und dem engfifchen Gefandten. Zu London, wo feit Juli 
1846 Palmerfton die auswärtigen Angelegenheiten leitete, war man 
aber dem Sonderbund und der Berufung der Jefuiten entfchleden 
zuwider und der Einfluß, den Franfrei in Spaten gewonnen hatte, 
fowie die Einverleibung der Republik Krakau in das öſterreichiſche 
Gebiet hatten dort nicht geringe Spannung gegen bie andern Mächte 
bewirkt. Im September erfchlen dann auch der Agent von Palmerſton, 
Lord Minto, der bei den Aufftänden in Italien eine jedenfans höchſt 
zweidentige Holle gefpielt hat, auf feiner Meife nad Itallen zu Bern 
und Luzern, zwar zum Frieden mahnend, aber jeder Erklärang über 
die Abficht Englands ausweichend, wenn von andern Mächten eine 
bewaffnete Cinmtiſchung verfucht werden ſollte. So fehlte dem Aus⸗ 
land die nötbige Einſtimmigkeit und ſelbſt ver Muth, um dem Aus 
ſammenſtoße zuvorzukommen, ımd als es fich endlich nach langem 
Zögern Dazu zu entſchließen ſchien, war es glüclicher Weife zu ſpat 
Die Eidgenoſſenſchaft hatte ihren Kampf ſchon eniſchieden und Ball 
wurden Frankreich, Preußen und Deſterreich ſelbſt durch Nevolutionen 
tar Innerſten erſchattert. n 

Die Tagfatzuug zu Bern vom EB, Jali 66 zum 
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O. September 1547. Am 5. Juli trat num die Tagfakıng zu 
Bern zuſammen, um über Krieg oder. Friede in der Eidgenofienfchaft 
zu. entſcheiden. Da die Inſtruktionen der Geſandten fchon bekannt 
waren, ſo blieb Fein Zweifel über den bevorſtehenden Entfchluß. Die 
Einwerdung von Seite des Sonderbunds, daß. der Bundeövertrag 
son 1815 sine Mehrheit keineswegs zu zwingenden. Befchlüflen gegen. 
andere Kantone über jeden beitebigen Gegenſtand berechtige, konnte, 
obgleich ftantsreshtlich begründet, Teinen Eingang finden, da dia 
Sonderbundsftände ſelbſt durch die Errichtung ihres Bundes des 
Bundeöverirag. gebrochen hatten. Allerdings. war dasfelbe im Jahr 
1832 durch das Siebnerkonkordat (Kapitel 2), fo wie dann auch 
durch die Preifchaarenzüge gefchehen. Erflereg war indeflen jetzt ven 
ſchollen, und gegen das Freiſchaarenweſen hatten beinahe alle Kane 
tone Berbote erlaſſen, die freilih in Rückſicht der Beſtrafung ſehr 
ungleiche. Beſtimmungen enthielten. In Bafelland war das Geſetz 
fogar durch das Veto des Volles verworfen worden. Als nun die 
Berathung über den Sonderbund begann, fo erflärte der Geſandte 
von Luzern, die fieben Kantone werden ihrem Bunde gerne enifagen, 
wenn alle Klöſter im Aargau hergeftellt und Garantien für die 
Glaubensrechte umd ihre Freiheit gegeben werden, was bloß durch 
Freiſchaarengeſetze nicht gefchehe, Am 20. Juli murde nun mit zwölf 
und zwei halben Stimmen (ohne Baſelſtadt, Appenzell Innerrhoden 
und Newchatel) beichlofien, Das Separatbündniß der fieben Kantene 
fei mit .den Beſtimmungen des Bundes unverträglich und denmach 
alt aufgelöst erlärts die fieben Stantone feien für Beachtung dieſeh 
Beſchluſſes verantwortlich und die Tagfagung behalte ſich Die weiten. 
Maßregeln vor. Ein. fernerer Schritt zum Kriege war dann der 
von berfelben Mehrheit gefaßte Beichluß, Diejenigen Offiziere des 
Sonderbundes, melde auf gefchehene Anfrage erflärt haben, daß fie 
im Falle eines Krieges den Befehlen der rechtmäßigen Regierung 
Iprsd Rausons gehorchen werden, von dem eidgenöffiichen Stabe aus⸗ 
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guſchließen. Diefer Beſchluß wurde dann geden fiebenzehn Stabtoffi⸗ 
ziere vollzogen. Eine gegen die biaherige Uebung bloß aus jener 
Mehrheit gewählte Kommiſſton von fieben Mitgliedern erhielt dann 
die Vorberathung über alle auf diefe Verhältniſſe bezüglichen Fragen: 
Die Sonderbundflände wurden ernſtlich gemahnt, ihre Rüſtungen 
einzuftellen, die Regierung von Teffin aufgefordert, Die von Mailand 
gelommene Sendung von Waffen und Munition nicht weiter gehen 
zu laflen, und am 3. September von bderfelben Mehrheit die Je⸗ 
fuitenangelegenheit als Bundesſache erflärt, Luzern, Schwyz, Frei 
burg und Wallis eingeladen, die Sefuiten zu enifernen und jede 
Fünftige Aufnahme des Ordens in irgend einen Kanton unterfagt. 
Da indefien einige Kantpne der Mehrheit noch nicht zu gewaltiamer 
Vollziehung diefer Vefchlüffe Vollmacht ertheilt Hatten, fo vertagte ſich 
die Tagfagung vom 9, September bis 15. Ofiober, 
Vorbereitungen zum Stiege. Dieſe Zwiſchenzeit wurde 
aun von beiden Geiten zu Vorbereitungen für den unvermeidlich ges 
wordenen Bürgerkrieg benupt. In den Sonderbundälantonen. wurde 
auch durch kirchliche Feierlichkeiten auf das Vollk gewirkt. Zu Luzern 
verlangte die Mehrheit des Volkes Krieg gegen die Reformirten, und 
dem Regierungsratbe wurde gänzliche Vollmacht ertheilt. Am 29. Sep⸗ 
tember war die Landsgemeinde von Schwyz äußerſt zahlreich am 
Rothenthurm verſammelt und beſchloß mit fechstaufend Stimmen 
gegen kaum dreihundert ſich zum entfchloffenften Widerſtande gu rüflen, 
Aehnliche Beichlüffe faßten die Landegemeinden von Urt, Ob⸗ und 
Nidwalden. Stürmifcher war die Landögemeinde «zu Zug, wo nur 
ungefähr drei Fünftheile der Stimmen fich für Widerſtand erklärten. 
Nicht gering war au der Kampf im Großen Mathe zu Freiburg, 
wo zweiundzwanzig Mitglieder für Rüdtritt vom Sonderbund, neun⸗ 
undvierzig für Feſthalten an demfelben flimmten; während eilf andere 
wegen Verwicklung in die noch immer jchwebende Prozedur von 
letzten Aufflande her ausgeichlofien waren und die fünf Abgeordneten 





- M — 


von Murten keinen Theil an der Abſtimmung nahmen. In Wallis 
endlich ſtiumten in den Gemeindeverfammlungen zwölftaufend ſechs⸗ 
Hunberteinundawangig Bürger für Widerftand, und nur zweihundert⸗ 
fiebenundfünfgig Unterwalliſer wagten dagegen zu ftimmen. So welt 
hatte man das durch die angebliche Religionsgefahr irre geführte 
Bolt in den Sonderbimdfländen gebracht; dagegen hatten Verſuche, 
die von Luzern aus gemacht wurden, die Katholilen des Freiamtes 
in Bewegung zu bringen, Teinen bedeutenden (Erfolg. 
Mit nicht geringerer Zeidenfchaftlichkeit wurde in denjenigen Kam 
tonen ber Gegenpartei, weiche noch Teine Vollmacht zu Anwendung 
von Waffengewalt ertheilt hatten, der Beſchluß, den Bürgerkrieg am 
wagen, durchgeſetzt. Im Großen Mathe zu Zürich flimmten hundert 
einundfünfzig Mitglieder gegen neunundzwanzig für Gewalt, und die 
Rüftungen wurden thätig betrieben. Seftiger war der Kampf zu 
Schaffhauſen; doch flegte auch dort die herrſchende Partei mit ſechs⸗ 
undvierzig gegen ſechſsundzwanzig Stimmen. In Glarus entihied der 
dreifache Landrath ohne Anfrage bei der Landsgemeinde mit einunds 
achtzig gegen zweiundzwanzig Stimmen für Gewalt. Auch der Große 
Rath von Braubünden verwarf den Borfchlag, die Frage an die 
Gemeinden zur Abſtimmung zu dringen, und beichloß ebenfalls mit 
achtunddreißig gegen ſiebenundzwanzig Stimmen gewaltiame Auflöfung 
des Sonderbunds, Auch Appenzell Außerrhoden, deſſen Stimme aber 
wegen des Widerfpruches von Innerrhoden nicht zählte, gab Voll⸗ 
macht zu Gewalt. In Solothurn erhob fih zwar eine'nicht gang 
unbebeutende Oppofition; aber auch bier flegte die für den Angriff 
ſtimmende Partei, Ziemlich entfchleden war im Thurgau und in Teſſin 
die allgemeine Stimmung gegen den Sonderbund. In den Kantonen 
Bern und Waadt war der Einfluß der Bolkönereine vorberrichend; 
doch zeigte ſich bei einem großen Theile der Bevölkerung der Waadt 
geringe Rampfbegierbe. Indeſſen wurde in beiden Kantonen die Or 
ganifirung der - ganzen bewaffneten Macht mit Eifer betrieben. Schwie⸗ 


- mM — 


siger war Die Sage der Megierung von Genf wegen ber Berfprediumgen, 
vurch welche man die Katholiken für die Revotulion gewonwen hatte. 
Wirfiich zeigte Ach bei den uflerungen zu Ende Geytembers Rob 
gung zu Meuterel, fo daß wicht nur Aeußerungen gegen einen Krieg, 
fondern ſogar Binatrufen für den Souderbund gehört wurden. Doch 
kam e8 nicht zu offener Wiberfehtichteit. Am hartnästigften war wit 
der der Kampf der Beiden Parteien im Kanton St.Sallen, von deſſen 
Stimme die Entſcheivung dur Bildung einer Mehrheit für Gewalt 
abhing. Endli wurde im Großen Rate mit fiebenumbfiebenzig 
Stimmen gegen dreiunbfichenzig für Krieg entſchieden. Die Mehrheit 
des Volkes in den meiften Kantonen fah übrigens den Huuptzweif 
des drohenden Bürgerfrieges weit weniger in der Auflöfung Des 
Gonberbundes, vom welchem fie fi nicht fehr berührt fühlte, als 
in der Austreibung der Zefuiten, womit man hauptfächlich die Dienge 
in eine fieberhafte Aufregung zu bringen gewußt hatte. 
Fruchtloſe Unterhaudlungen; Beſchluß zum Zi 
griffe gegen deu Sonderbund. Am 18. Oltober trat nun 
Die Tagſatzung wieder zufammen. Die frühere Mehrieit war wieder 
zu Anwendimg von Gewalt inſtruirt. Doch follte zuerſt woch der 
Derfuc einer Ausgleichung gemacht werden. Es wurde daher ber 
ſchloſſen, in jeden der fieben Sonderbundſtände zwei Repräfentanten 
abzuordnen, und eine Proffamation an biefe Stände zu eriaflen, im 
welcher feierlich verfihert wurde, „daß bie von den Bätern erschien 
Nechte und Freiheiten, die künftige Stellung der Stände im eldiges 
nöfflfgen Bunde, der Blaube der Väter als ein Heiligthum una 
wetaftet bleiben follte; daß man Leine Bebrikfung von Bundeögeupflen, 
!eine Vernichtung der Kantonalfouveränetät, "einen gewaltfamen Lnp 
flerrz beſtahender Bundeseinrichtungen. feine Ginheiteregierung, keine 
Verlegung ihrer Rechte und Freiheiten, keine Gefahrdung ihrer Reid 
ion beabfichtige, daß man vielmehr allen Kantonen gegen ungerediie 
Angriffe in guten Treuen denjenigen Schuß geigäßuen wärde, ben 
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fe von eldgendffiſchen Mitfländen anzufprechen berechtigt wären”, 
Allein diefe verſohnliche Sprache fand nur bei dem Gefahdien vow 
Zug Anerkennung; De Geſandten der Hörigen ſechs Stände erflärten 
etne folche Proflamation an das Bolt ihrer Kantone für einen Cin⸗ 
griff in die Kantonalfouwveränetät, wodurch angedeutet werbe, als ſei 
ihe Volk über die wahre Rage der Dinge von den Megierungen ges 
täufcht worden. Daher wurde dann auch den in die fieben Stände 
Wbgeotdneten NReptäfentanten die Verbreitung der Profamation nur 
Im Kanton Zug bewilligt, wo die Behörden im Allgemeinen fich zus 
Berföhnung geneigt zeigten, dabei aber Die Befeitigung der Jefnitens 
Tache aus den Verhandlungen der Tagſatzung als eine Hauptbedingung 
aufftellten. Auch die Berfammlung der Großen Näthe und der Landes 
gemeinden, vor denen die Mepräfentanten auftreten follten, wurde 
Überall verweigert und die Sendung mißlang gänzlich, wie im Jahr 
1585 die Sefandtfchaft der vier reformirten Städte (Bd. IE, ©: 544), 
Da man aber ſchon im Voraus die Sendung ald vergeblich betrach⸗ 
kete, fo erhielt zugleich der Vorort den Auftrag, die nöthigen mil 
däriſchen Veranſtaltungen zu treffen. Dann wurde der. biäherige 
Dberſtquartiermeiſter Dufour von Genf von der Tagſatzung zum 
Oberkommandanten ernannt und die von einigen-Kantonen ſchon auf 
gebotenen Truppen unter eidgenöfftfches Kommando geftellt. Meute⸗ 
Selen, welche unter den im Kanton St.@allen aufgebotenen Truppen 
ünsbrachen, veranläßten hierauf Sonntigd den 24. Ollober eine ge 
heime Sitzung, in welcher die -Aufftellung bon fünfsigtaufend Mann 
beſchloffen wurbe, Obgleich nım unter den gegenfeitigen Vorwürfen 
Die Berhandlungen immer bitterer wurben, fo fand doc noch ein 
fepter von Baſelſtadt weranflahteter Verſuch zu einer Ariögleiunng 
vurch eine Befondere Konferenz Statt, die von vier Abgestbneten bit 
Mehrheit mit den Abgeordneten ber Sonderbundaftände unter Theib 
wahme der Geſandten von Baſelſtadt und Nuchatel gehalten wurde: . 
Die Berhanblung war zwar ruhig und 8 wurde kein verleßzendes 
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Wort gehört; aber der Verſuch ſcheiterte wieder an der Sefuttenfrage 
und an der durch die Gefandten von Luzern und freiburg neuer⸗ 
Ding zur Sprache gebrachten Herſtellung der anrgauifchen Ktlöfter. 
Am 29. Dftober fand noch bie lebte vollſtändige Verſammlung der 
Tagſatzung Statt, in welcher die Gefandten der fieben Etände als 
vorläufige Bedingung die Zurücknahme des Aufgebotes verlangten, 
worauf auch bei ihnen die Truppen follen entlaffen werden. Allein 
nach einer immer bitterer gewordenen Verhandlung wurde die For⸗ 
derung durch die gewöhnliche Mehrheit der zwölf und zwei halben 
Stimmen verworfen. Mit den fieben Ständen ftimmte nur Reuchatel 
für Ntederlegung der Waffen; der dortige gefeßgebende Rath Hatte 
befchlofien, Feine Truppen zu ftellen, fondern neutral zu bleiben. 
Baſelſtadt und Appenzell Innerrhoden enthielten fi der Abſtimmung. 
Hierauf erflärte der Geſandte von Luzern im Namen der Gefandten 
aller fieben Orte, daß fle ſich genöthtgt fehen, wegen deö gegen fie 
gerichteten Aufgebots die Tagſatzung zu verlaffen, worauf fie fih aus 
der Sigung entfernten und alfobald Bern verließen, Ein vom näms 
lichen Zage datirtes Manifeft der fieben Orte bezeichnete dann bie 
Beſchlüſſe der Tagſatzung als ungerechte Kriegserflärung. Die Mehr⸗ 
heit der Tagſatzung fehritt nun aber defto entfchiedener vorwärts, 
Nachdem noch neben dem Aufgebot von fünfzigtaufend Mann auch 
die Berelthaltung der gefammten Reſerve war befchlofien worden, fo 
erfolgte am 4. November durch die zwölf und zwei halben Stimmen 
folgende verhaͤngnißvolle Entfchetdung: „Der Beichluß der Tagfagung - 
vom 20, Heumonat faufenden Jahres über Auftdfung des unter den 
Kantonen Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und 
Wallis abgeichloffenen Sonderbundes iſt durch Anwendung bewaff⸗ 
neter Macht in Vollziehung zu feben. Der Oberbefehlshaber der eid⸗ 
gendſſiſchen Truppen if} mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes bes 
anftragt.” Proflamationen an das Boll und an die Truppen begeich⸗ 
neten die Stantone des Gonderbunds „als aufrührerifch gegen den 


eldgendffifchen Bund, indem die Feinde des Vaterlands den Wahn 
zu verbreiten gefucht Haben, als ſuche man die Souveränetät ber 
Kantone zu vernichten, um ihre politiſchen und religtöfen Freiheiten 
zu zerflören, fie unter das och tyrannifcher Mehrheiten zu bringen, 
die Yundeseinrichtungen umguftürzen, und auf ihren Trümmern eine 
Einheitöregierung zu gründen”. Diefe Vorgeben werben dann für 
gehaͤſſige Derleumdungen erklärt. 

Die fremden Mächte. Der Bürgerkrieg, welchen die Leidens 
fhaften der Bollsführer auf beiden Geiten und zweideutige Einflüffe 
son Außen entzündeten, war ſomit endlich befchloffen; daß die Ges 
fahren, mit welchen derfelbe Die Unabhängigkeit der Schweiz bebröhte, 
abgewendet wurden, hatte man vorzüglich der ſchnellen Entſcheidung 
und dem Mangel an Einverftändniß zwifchen ben fremden Mächten 
zu danken. Die frangöflfche Regierung war in Derlegenheit wegen der 
täglich fteigenden Gährung im Innern, verftärkte indeflen die Bes 
‚fagungen in den Departements an ber Grenze. Zu Wien erregten 
die Zuflände in Italien Beforgniffe. Doch wurde von Parts aus ein 
Derfuch gemacht, gemeinſchaftlich mit Oeflerreih, Rußland, England 
und Preußen eine Vermiitlung einzuleiten. Unterdeſſen verließ der 
öfterreichifche Geſandte Züri, um ſich wähtend des Kanıpfes nach 
Bregenz auf neutralen Boden zu begeben. Der ruffifhe Befandte 
verließ ebenfalls die Schweiz und fyäter begab ſich auch der frans 
zöftfche Befandte von Bern nad) Bafel, als ihm die nad der Ein 
nahme von Freiburg für feinen Sekretär verlangten Bäfle nad 
Zugern verweigert wurden. So blieb in Bern nur noch der engliſche 
Gefchäftsträger und es war unverkennbar, daß die engliſche Diplo⸗ 
matie am meiſten Einfluß beim Vororte hatte. Indeſſen gelang es 
doch noch Bid gegen Ende Novembers den Entwurf zu übereinſtim⸗ 
menden Noten der fünf Maächte gu Stande zu bringen. Durch dies 
felben ſollie eine Vermittlung diefer Mächte angetragen und folgende 
Beftimmungen zum Grunde gelegt werden: erſtlich, daß die Sonden 
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hunbatanlone ſich mit der Frage an ben romiſchen Hof wenden, ah 
wit im Intereſſe des Friedens und der Religion ſelbſt den Jeſuiten 
unterfagt werden follte, irgend einen feſten Sig in der Schweiz zu 
baden. Zweitens folle die Tagſahung in Beſtätigung ihrer frühern 
Gollärungen fich verbindlich machen, die Unabhängigleit und Son⸗ 
weränetät der Sonderbundslantene in feiner Weiſe zu gefährden, 
fünftighin jeden von einem Kreifchaarenzuge bedrohten Kanton kräftig 
zu Sehfgen und keinen neuen Artikel ohne bie Einwilligung aller 
VDBundesglieder in Die Bundssalte aufzunehmen. Dritiens ſollen Daun 
die. fieben Kantone ihre beiondere Verbindung auflöſen. Endlich 
piertens ſollen, fobald die Yefuitenfrage auf bie angegebene Weiſe 
erledigt fein wird, beide Theile ihre Truppen entlaſſen.“ Der Klöſter 
wird dabei nicht gedacht; Die übrigen Punkte flimmten ungefähr mit 
den Bedingungen überein, welche die Sonderbundgkantone fchon bei 
den Umerhandlungen geflellt hatten. Allein eine Appellation au ben 
Papft Sonate befonders bei den reformirten Kantonen keinen Eingang 
finden, zumal man wußte, daß ſchon vergebliche Verfuche waren ges 
macht worden, die Abrufung der Seftiten zu Rom auszuwirlen. 
Während aber Die fremden Mächte endlich bis Ende Nopembers zu 
einen Einverſtaͤndniſſe über den Inhalt dieſer Roten gelangten, war 
Bes Krieg fehon beendigt worden. Ungeachtet der dadurch gang ver⸗ 
änderten Lage gaben indeſſen die Geſandten von Frankreich, Oeſter⸗ 
reich und Preußen ihre som 30, Rouember datirten Anträge ein, 
De aber duch eine ſehr emtfchledene Zuruückweiſung jeder fremden 
Ginmifhung von der Tayfabung beantwortet wurden. 

Ausebruch Des Bürgerfrieged. Kapitulation vos 
Freiburg 14. November 1843. Das zuerſt beſchloſſene Auf⸗ 
gehst non fünfzigtauſend Mann wurde bald nachher durch Aufbietung 
der Reſerven verdappelt, fo daß vom 10. November an neunzig Bi 
Aunderttaufend Mann wit wenigſtens hundertſünfzig Stüden Ge⸗ 
ſchuzes im Felde flanden. Wirklicher Widerflanb gegen das Aufgebot . 
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fand mingenbd- Statt, obgleich in verſchiedenen genden bas- Duff 
dem Kriege abgeneigt war. Rur die Regierungen non Neuchatel uud 
Appenzell⸗ Innerrhoden verweigerten bie Stellung von Truppen und 
Alieken neutral. Dieſer Streitwart - hatten bie Gonderhundälantome 
ame neunundzwanzigtauſend fünfhunbestuierundfiebengig Mann Miligen 
wit vierundfiebengig Mefhüpen antgegenzuſtellen. Der Landis, 
Heften Abtheilungen aber nur innerhalb der Grenzen der eigenen 
Kantone Tonnien verwendet werben, wird im Gangen zu fünfzigtaufenk 
Mann angegeben. Dex aus fieben Abgeosbneten der nerkündeten Ran 
tone beſtehende Kriegsrath Hatte feinen Sig zu Luzern; aber bew 


"sehen fehlte die nothige Cinigkeit und ‚Entichlofienheit, indem bie, 


Mitglieder mehr. die befonderu Intereſſen ihrer. Kantone als das Affe 
gemeine das Bundes im Auge hatten. Zum Obexbefehlähaber der 
gungen Truppenmacht wurde merlwürdiger Weile ein Reformirter, 
Zohann Ylrih von Salia⸗Soglio aus Graubünden, ernannt, nachdem 
der Fürſt von Schwargenberg, der ältefle Sohn des öſterreichiſches 
Feldmarſchalls, der fich einige Beit in Luzern aufbielt, den Autrag 
abgelehnt Hatte. Salis hatte ſich im Jahr 1813 tm badifchen.Dienfle 
Dei den Kämpfen gegen Napoleon in mehreren Schlachten durch Muth 
und Zapferleit ausgezeichnet und ‚feine Perfönlichkeit machte auf bie 
Eoldaten einen ſehr günftigen Cindruck; aber.ed. fehlte ihm hie Hähene 
militarwiſſenſchaftliche Ausbildung und die Entſchloſſenbeit zu kühnen 
Unternehmungen, von welchen allein unter den damaligen Verhält⸗ 
niſffen Die Möglichkeit eines erfolgreichen Kampfes ſich vielleicht hoffen 
Heß. Daher Seharzte -er auch, auf :die Feſtigkeit der an der. Reuß 
und Cume :getzoffenen Anſtalten vertrauend, bei dem Vertheidigungé⸗ 
ſyſtem, während eine andere Anficht im Kriegtrathe einen raſchen 
Neberfall der noch nicht vollſtaͤndig geriſteten Kantone, Narxgou, Zürich 
und St. Gallen forderte. Aber ‚gu feiner Nechtfertigung darf uch 
nicht verſchwiegen werden, daß ex Die Ueberlegenheit der Gagner nicht 
nur an Hahl und Kriegsuühung, ſondern auch durch die Mahl des 





und deßwegen and anfängiih feine Ernennung abzuiehum geſucht 
Hatte. In der That wurde in ben un der 
Mehrheit die eigene Kraft überfhägt und man ſcheint auch Feine fo 


Am folgenden Tage, wo erfi zu Bern der Krieg beſchloſſen wurde, 
Peien zwei Sugerneroffigiere, die vereinzelt über die Höhe ritten, durch 
nmeuchelmorderiſche Schüffe ans einem Verſtecke. Den 5. und 8. fanden 
Dann nichts entſcheidende Scharmũhel auf dem Gotthard Statt. 

Unterdeſſen war aut 6. November eine Abteilung der Tagfahunge« 
Senppen durch Freiamt bis an die Grenze von Luzern vorgerückt. 
Zwiſchen den Borpoften fand dann ein ähnlicher friedlicher Verkehr 
Gtatt, wie zur Zeit des erſten Kappelerkrieges. (3b. II. ©. 355.) 
Allein da auch die Neußbrüde bei Sins befegt wurde, weiche nicht 
zu Xargau, fondern zu Bug gehört, und deren Bell für die Verthei⸗ 
Digungstinie bei Cham gefährlich werben konnte, fo überraſchte am 
10. früh eine Abtheilung Pugerner die ſchwache dort aufgeſtellte 
Wache, die fi dann ohne Widerſtand zurüdzeg, worauf die Eugerner 
Die Brüde zerflörten. Veberhaupt zeigte ſich anfänglich der Mangel 
an Uebung auf beiden Selten au in der VBernachläfflgung des 
Sicherheitsdienſtes, ſo daß am naͤmlichen Morgen zu Stein Diewnt 
ein Poften fo plöptich von den Luzernern überfallen wurde, daß er 
Beinen Schuß thun Lonnte, und einundvierzig Mann nebft vier Offi⸗ 
zieren gefangen nach Luzern geführt wurden. 

Das Hauptquartier von Dufonr war anfänglich zu Bern. Mit 
großer Thatigkeit wurde bad in ſechs Divifionen geteilte Heer in 
ſchlagfertigen Stand gefept, und der Feldherr ließ ſich darin nicht 
bere machen durch dad Treiben von Parteimenſchen, Die den Augen⸗ 
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blick kaum erwarten wollten, wo.fie fich in den Bells der Herrſchaft 
über ihre Mühürger fegen könnten, Gein Plan war, zuerſt dad von den 
Sonderbumdsfländen getrennte Freiburg zur Unterwerfung zu bringen, 
während auf der ganzen übrigen Linie man ſich nur auf Bertheldigung 
beföhränten ſollte. Erft nad) Unterwerfung von Freiburg ſollte dann dee 
Hauptſchlag gegen Luzern und Zug geführt werden. Zum Angriffe auf 
Freiburg wurden gegen dreißigtaufend Mann mit fiebenzig Gefchügen 
beſtimmt Zwar konnte der Kanton nur fünftaufend einhundert Mitigen 
und fünfe bis fiebentaufend Mann Landflurm entgegenflellen; aber 
Die Milizen waren gut eingeüßt und flanden ‚unter geſchickten und 
zum Theil kriegserfahrenen Offizieren; auch der Landſturm war gut 
eingerichtet und die gebirgige umd zum Theil waldige Befchaffenheit 
des Bodens bezünftigten die Vertheidigung. Ueberall erſchwerten Ber 
baue die Annäherung. Die zu muthiger Vertheidigung entichlofienen 
Truppen waren in und um bie Stadt zufammengezogen, von welcher 
AH mit Einficht angelegte Keldbefeftigungen bis auf eine Stube 
weit erſtrecken. Oberfommandeant war der friegserfahrene Oberft von 
Maillardoz. Man mußte daher ernſten Widerfland erwarten. Am 
11. Rovember verlegte Dufour fein Hauptquartier nad) Murten und 
der Binmarfch der verfchiedenen Kolonnen begann theild von Mouben 
und Payerne ber nach Romont und Matran, theild von Laupen und 
Gümminen über Murten und Gurmels nach Gourtepin, Belfaug und 
Panfier, während von Often und Norden Her Abtheilungen in der 
Herrſchaft Schwarzenburg bei Guggiäberg und Albligen und Bei 
Neuenegg Freiburg bedrohten. Die Dörfer, welche die Truppen durch⸗ 
zogen, waren meiſtens ganz verlaflen, und es konnte deßwegen an 
Gewaltthätigkeiten nicht fehlen. Bedeutender Widerſtand fand nirgends 
Statt; aber die ungünftige Witterung erfchwerte das Borrüden auf _ 
ben ſchlechten Wegen ſehr; auch waren überall in den Wäldern Land» 
flürmer zerſtreut, mit denen Schüſſe gewechfelt wurden. Indeſſen 
waren bis zum 12. Abends Die verfchledenen Abtheilungen auf ben 
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thaen augewieſenen Punlten eingetroffen, unb es wurden am 13. 
Auorduungen getroffen, die Linien um Freibeng gang zu umfhliehen. 


der Truppen berufen wurden. Die mehreren und unter dieſen Balls 
lardoz ſelbſt vielen, in Unterhandiung zu treten, da von den übrigen 
Kantonen des Sonderbunds nichts zur Rettung von Freiburg geichebe. 
Cudlich wurbe beſchloſſen. einen Waffenfillifiand zu verlangen, welchen 
Dufour bis zum folgenden Morgen bewilligte. Allen Durch ein BRih- 
verflänpniß, da Die Rachricht von Dem abgefäkoffenen Waffenktiäftand 
nicht überall zeitig genug anfam, entfland noch am Abend bei 13. 
Get der freiburgifähen Schanze von Berligui ein Gefechtt, daB fieben 
Todte und mehr als fünfgig Verwundete Toflete, und in weidhem die 
Verſuche, die Schanze zu erflürmen, mißlangen. 

Während man fi nun auf beiden Seiten in der Nacht für den 
erwarteten Kampf vorbereitete, beſchloß der Staatsrath, ohne Bor 
wifien von Maillardoz, zu kapituliren, und in großer Eile wurde 
am 14. Morgens zu Belfaug die Kapitulation unter folgenden Bes 
dingungen abgefchloffen: Müdiritt vom Gonderbumd, Befegung der 
Stadt durch Truppen der Tagſatzung, denen Lebenömitkel und Duars 
tier nad dem eidgendffifhen Reglement zu liefern feien; Gntlaffung 
der freiburgifchen Truppen und Ablieferung der Waffen des Land» 
flurms in das Zeughaus; Sicherheit der Pesfonen und des Cigen- 
um und Unterſtühung der Behörden durch die eibgenöffifihen 
Truppen zu Erhaltung der öffentlichen Ordnung. Als nun die Kapi⸗ 
tulation befannt wurde, entfland unter den freiburgifdien Truppen, 
die zum Kampfe geführt zu werden dringend verlangt hatten, fürch⸗ 
terliche Wuth. Am 2. war der Sturm ergangen und feit fünf bis 
ſechs Tagen Hatte der Landſturm feine Wohnungen verlaflen und lag 
im Freien in den Stellungen um Freiburg ber, und jet waren alle 
Aufopferungen vergeblich. Lant wurde über Verrath gefchrieen und 
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Nache gefordertz Biecle zerichiugen ihre Gewehre und zersiffen bie 
Bahnen; Offiziere zerbrachen ihre Degen, und man mußte einen ver» 
derblichen Ausbruch beforgen. Endlich gelang es dem berbeigerufenen 
Oiſchoſe Marilley, der zu den Haupturhebern der unheilvollen Rich⸗ 
kung. von Freiburg gehörte, neben den übrigen Geiſtlichen den Sturm 
einigermaßen zu filllen und die Maßen zur Auflöfung zu bringen, 
Durch diefe unerwartete Unterwerfung von Freiburg wurde auch die 
Mbficht der Anführer der Walliſer vereitelt, die eidgenäfftfche Macht 
durch einen Einfall in den Kanton Waadt zu befchäftigen. 

Raum war die Kapitulation unterzeichnet, fo ertheilte Dufour 
den nicht zur Belegung ded Kantons Freiburg und zur Beobachtung 
von Wallis beſtimmten Truppen Befehl zum Abmarfihe gegen Luzern. 
Das Kommando über bie zurüdbleibenden übertrug er dem Befehls⸗ 
haber der erſten Divifion, RilliebEonflant von Genf, der dann den 
Anordnungen des Generals nicht ganz gemäß gegen fünfzelmianfend 
Mann in die Stadt einziehen Heß, die dann gewaltig überfüllt wurde. 
Sobald der Einzug begann, wurden durch den Pobel die Türen ber 
Gefängniffe geſprengt und bie pofitiichen . Gefangenen befreit. Der 
Einzug dauerte bis in die Nat. Am folgenden Morgen begannen 


@ewoltthätigfeiten aller Art, zum Theil auch von Gefindel, das deu - 


Truppen folgte. Unter ben tönenden Lofungeworten ber Zeit wurbe 
nicht nur Im Jeſuitenkollegtum, fondern auch an andern Orten geplün⸗ 
dert und Alles zertrümmert; einzelne Perſonen wurden thaͤllich mie 
handelt, und Achnfiches fiel auf dem Lande vor. In einem Derfe wurde 
der Geiſtliche aus feinem Haufe geriffen und, als er dann zu entflichen 
ſuchte, von den Soldaten erfehoffen. Erſt am 16. wurde endlich durch 
einen ernfien Tagesbefehl des Oberlommandanten den Gewaltihätig- 
feiten Einhalt gethan. Strengere Befehle zu ernfllicher Beftvafung ber 
Schulbigen fandte dann Dufour, der während des ganzen Krieges 
immer bemüht war, Gewaltthaten und Rachehandlungen moglichſt zu 
verhüten, wobei ihm freilich manche Parteimenſchen oft entgegenwirkten. 
29 * 





mit dem politifhen Syſten der abge» 
treienen Regierung in Beziehung fliehen, werden für nichtig erBlärt; 
alle Nnterfudiungen wegen politiſcher Vergehen find kaſſirt und bie 
Dürger, welche durch biefe Berfolgungen Gchaben erlitten, follen 
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alſobald die neue proviſoriſche Regierung, erklaͤrten indeſſen doch, daß 
fie keinerlei Racheübungen dulden werben. Allein wie wenig ernſtlich 
dieß gemeint war, zeigten ſie bald durch die Zuſtimmung zu den 
leidenſchaftlichen Beſchlüfſen der neuen Regierung. Die Aubweiſung 
der Jeſuiten und. aller mit dem Orden zufammenhängenden Korpo⸗ 
zattonen, fowoht männlicher als weiblicher, war allerdings dem Bes 
ſchluſſe der Tagfapung gemäß. Deſto gewaltthätiger und alle politi⸗ 
fhen Srundfäge verletzend war ein Dekret vom 29. November, wo⸗ 
durch eine fürmliche Anklage verhängt wurde gegen die Mitglieder 
des Staatsrathes, die zum Sonderbund und zum Widerfland ges 
ſtimmt Hatten, gegen die Mitglieder des diplomatiſchen Departements, 
die freiburgifchen Mitglieder des Sonderbundä-Striegärathes und die 
am 29. Oktober ausgetretenen Mitglieder der Tagfapung. Zugleih 
wurde anf bad Vermögen biefer fechözgehn Angeklagten Beſchlag ges 
legt; denn die Kriegekoſten follten von ihnen getragen werben. 
Ferner wurden alle Mitglieder des Großen Rathes, welche zum 
Sonderbunde oder zum Widerflande gegen bie Befchlüffe der Tag» 
fagung geftimmt Hatten, alle Anführer der Truppen, die Geiſtlichen, 
Beamten und andere Perfonen, die den Bürgerkrieg vorbereitet oder 
unterftügt hatten, den Berichten zur Beftrafung umd zu Beſtimmung 
bes von jedem gu bezabfenden Beitrags an die Sriegäfoften über 
wieſen. Der Befchluß enthäft zweiundachtzig Namen ber in Anklages 
zuſtand verfeßten Berfonen. „Um dann ferner die neuen Machthaber 
auf längere Zeit auch gegen den Willen der großen Mehrheit des 
Volles im Befike ber Gewalt zu fichern, wurde zuwider den Demos - 
kratiſchen Grundfäpen der Berfaffungen aller andern Kantone vers 
ordnet, Daß ber neue Große Rath, der zugleich Berfaffungsrath fein 
fee, auf neun Jahre mußte gewählt werden. Für die Wahlen, bie 
am 10, Dezember Statt fanden, wurden folde Einrichtungen getrof⸗ 
fen, daß man fich bes Sieges verficdert haften konnte; auch die Ders 
thellung von Truppen in die Hauptorte der Wahllreiſe diente dazu, 
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die Beflegten verzagt zu machen und nicht mit Unrecht beklagten fie 
ih nachher über den Mangel an Wahlfreipeit in. Gegenwart ‚der 
eidgenoͤſſiſchen Bajonette, 

Bug des Sonderbunds gegen das Freiamt; Flucht 
der Teffiner am Gotthard. Während des Zuges gegen Frei 
burg befchloß der Krtegörath gu Luzern, durch einen Angriff gegen 
das Freiamt eine Diverfion zu verfuchen. In drei Abtheilungen 
zogen bie Truppen am 12. November von den-Sammelpläßen zu 
Gislikon, Hipkicch und Münfter gegen das Freiamt; nach dem Plane 
follten fie in Muri zufammentreffen. Obgleich anfängli ein ſtarker 
Mebel den Marſch begünfigte, fo wurde er doch zu rechter Zeit ent 
det und die Bontonbrüde bei Ottenbach, welche Salis, der die erfle 
Kolonne anführte, zu zerflören beabfichtigte, Durch ſchnell herbeieilende 
Artillerie und durch Scharfichügen gefichert. Dad Yeuern dauerte 
ungefähr eine Stunde, wobei die Straße zu der Brücke von ber 
Artillerie beſtrichen und jede Annäherung an biefelbe verhindert 
“ wurde. Unterdefien hatte die zweite Kolonne auf dem Mariche gegen 
Muri bei Geltwyl ein fcharfes Gefecht beftanden. Da aber ein Theil 
berfetben zu fliehen anfing, fo ſah fich der Kommandant, Oberft Eigger, 
zum Nüdzuge nad Hitzkirch genöthigt. Auch Salis zog fich nach Gis⸗ 
liton zurüd, da fich unterdefien bei Muri eine bedeutende Zahl feind⸗ 
liher Truppen verfammelt hatte. Die dritte Kolonne, deren Beſtim⸗ 
mung nur ein Scheinangriff bei Menzitog war, um die Aufmerkſamkeit 
vom Freiamte abzulenten und die bei Reinach und im Kulwerthale 
ſtehenden Truppen zu befchäftigen, erfüllte zwar diefe Aufgabe, Tehrte 
dann aber gegen Abend nach einem febhaften Gefechte ebenfalls nach 
Münfter zurück. Das Mißlingen diefer Unternehmung machte auf die 
Truppen, Die von Mitternacht an und den ganzen Tag in Bewegung 
waren, ohne bag für die Verpflegung geforgt wurde, einen ſehr 
ungünftigen Eindruck und Die beabfichtigte Ablenkung von dem Angriffe 
gegen Freiburg war völlig vereitelt. 
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. Beffer gelang dann dem Eonderbund am 17. November ein 
Ueberfall gegen die unter dem Oberſten Luvini um Airolo aufges 
flelten Iruppen des Kantons Teffin. Die Sonderbundstruppen, 
fiebenzehnhundert Bann. ſtark mit vier Sefchügen, fliegen im dichten 
Mebel theils durch Bal Tremola, theils auf der Seite des Banarien- 
thales fo raſch von ber Höhe des Gotthards herab, daß die Borpoften 
der Teffiner ſogleich zurüdgebrängt: wurden und als ber Nebel gegen 
Mittag fiel, die angeordnete Aufftelung nicht mehr vollgogen werben 
Eonmte, Nach kurzem Widerftande löste ſich die ganze Maſſe in wilde 
Flucht auf, die durch Lininen und Niviera hinunter fortdauerte, Erft 
an der Moefa nahe bei Bellinzona gelang es, die Ylüchtlinge wieder 
zu fammeln. Auch der Oberbefehlöhaber mußte fliehen und gab durch 
den Verluſt von Hut, Degen und Epauletten Anlaß zu bilterm 
Spotte. Die Rettung verbantie dad Korps nur dem dichten Nebel, 
in welchem der line Flügel der Sonderbundstruppen den Weg ver⸗ 
fehlt Hatte und befwegen eine halbe Stunde zu ſpät an den Punk 
gelangte, wo er den Ruͤckzug gänzlich abgefchnitten hätte. Die Teffiner 
serloren an diefem Tage gegen dreißig Mann Zodte und Derivundelez 
eine Anzahl Gefangene, viele Gewehre, Tornifter und Gepädwagen. 
Der Verluſt ihres Gegner beftand in zehn Verwundeten. Nicht ges 
ringer alö bei den Truppen war der Schreden der Regierung zu 
Bellinzona. Sie machte aljobald Anflalten zur Flucht und verlangte 
dringend Hülfe von ben andern Kantonen. Unterdeſſen zogen die 
Sieger in den näcften Tagen bis Giornico hinunter. Als aber die 
erwarteien Wallifer nicht nachfolgten, und am 22. ein Bataillon 
Sranbündner bei den an ber Moeſa wieder aufgefleliten Teſſinern 
eingetroffen war, während die übrigen Sraubündner fchon den Bern 
hardin überjchritten hatten, fo zogen fich die Sonderbunddtruppen in 
De Stellung am Blatifer zurüd, erhielten aber freilich zu fpät von 
Sale Befehl, auf die Höhe des Gotthards zurückzugehen und alle 
nicht dort durchaus nöthigen Truppen eiligſt nach Luzern zu ſenden. 
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So Sich der allerdings cherunelie Sieg doch ohne wirklichen Gewinn ; 
vielmehr wurde bad Unternehmen dem Bunde ſelbſt nadpiheilig, weil 
dadurch etwa zwölfbundert Wann feiner beflen Truppen von Dem 
Sauptfcauplage des Krieges entfernt wurden und an ben entfdhel« 
denden Kämpfen nicht mehr Theil nehmen Tonnten. 
Eindringen in deu Rauton Luzern. Gefechte im 
Entlibud, bei Honan, Gisliten uud Burns. Rapi- 
inlatiou von Zug 29. un) 23. November 18473. 
Rah der Unterwerfung von Freiburg traf Dufonz alfebafd Anflaften 
zum Angriffe gegen Zuzern, wozu fcchözigtaufend Maun mit hundert 
dreißig Geſchũten beflimmt wurden. Diefe Mat war in fünf Diei- 
fionen getheilt und umfchloß bis Abends den 21. Rovember im 
unumnterbrochenem Zuſammenhang den Kanton Luzern auf der Weſt⸗ 
und Rorbfeite vom Emmenihal an bid an bie Reuf im obern Frei⸗ 
amte, während eine Divifion bie Kantone Zug und Gwen; bedrohte. 
Gein Hauptquartier verlegte Dufour nad Aarau. Damals verbreitete 
fich das unverbürgte Gerücht, der englifche Gefdgäftäträger Brei habe 
durch einen nach Aarau gefandten englifchen Geiſtlichen den General 
zu Beſchleunigung deö Angriffs ermuntern lafien, um der noch zu 
Stande gebrachten Berabredung der fremden Mächte zu einer Ber 
mittiung zuvorzukommen. Diefer Geiſtliche fol fi nur darum in Die 
Nähe des Hauptquartiers begeben haben, um Peel ſchnell nen allem 
Ereigniffen zu unterrichten, und die Mahnung an Dufour fei eine 
Züge geweien, mit welcher Peel den ſpaniſchen Gefanbten getäufcht 
babe. — Der Operationsplan für die Armee des Gonderbunds wer 
fo feflgefegt, daß fobald ber Angriff erfolge, die ganze Macht fi 
Hinter der Neuß und Emme vereinigen und nur auf dem linken 
Glügel im Entlibuch dem Feinde Widerfland geleiflet werden ſolle. 
Aus der Anhäufung der feindlichen Truppen an der Beuß von Sins 
an abwärtd ſchloß man endlich richtig, daß der Hauplaugriff auf dem 
dem rechten Flügel zwiſchen dem Bugerfee und der Neuß geſchehen 
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werbe. Die gefährliche Lage, "in welche der Stanton: Bug dadurch 
gerieth, da don der Armee Feine genügende Truppenzahl zu Vertheis 
digung feiner ebnern Gegenden gegen die Uebermacht konnte abges 
geben werden, bewog num die dortigen Vollsführer, mit dem General 
Dufour in Unterhaudlung zu treten. Am 21. früh wurde dann zu 
Kara eine Kapitulation abgeichlofien und in der Nacht von ber 
Regierung beftätigt, welche mit-derjenigen von Freiburg übereinſtimmt 
und zugleich feilfeht, daß die Truppen anderer Kantone des Sonder 
bunds den Kanton Zug verlaflen follen. In Folge diefer Kapitulation 
rüdten am 22. Abtheilungen der fünften Divifion in den Kanton 
Zug ein und beſetzten St. Wolfgang und Cham, von wo Salis die 
aufgeftelten Truppen auf bie Linie von Homau und Meierskappel 
zurückgezogen hatte, 

- Der Einmarfch in den Ranton Zugern war auf den 22. Rovember 
‚angeordnet. Die Aufftelung der Sonderbundstruppen von Buonad 
am Bugerfee an, theils über Den Rotherberg bis Honau und Gisli⸗ 
ton, theil über Meierölappel und Udligenſchweil wird als fehlerhaft 
fehr ‚getadelt, indem bie eine Hälfte der Truppen eine Stellung hatte, . 
von welcher aus fie am Kampfe nicht Theil nehmen konnte, die andere 
Hälfte auf einer Linie von anderthalb Stunden zeriheilt, auch bier 
und dort ohne Zufammenbang war und nirgends eine fefte Maffe 
entgegenftellen konnte. Dieſe Zerfpliiterung machte eine. einheitliche 
Zeitung unmöglich. Der getroffenen Anordnung gemäß rüdte bie 
fiebente Dipiſion, aus der Bernerreſerve beflehend, unter Ochſenbein 
am 22. aus Emmenthal in das Entlibuch ein. Erſt bei Eſcholzmatt 
ſtieß Re auf Widerſtand, der aber überwältigt wurde; hartnädiger 
war der Widerflaud vor Schuͤpfheim, wo ſich die Entlibucher hehaup⸗ 
teten und die Nacht endlich dem Gefechte ein Ende machte. Am fols 
genden Tage begann der Kampf aufs Neue. ine Abtheilung der 
Berner, die buch die Waldensme dringen follte, verlor in wenigen 
Minuten einen Todten und zwangig zum Theil. [wer Verwundete 
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und wich in einiger Unordnung zurück. Dehſenbein fleiite bie Ord⸗ 
nung ber; die Angriffe wurden erneuert, aber der Widerſtand in und 
um das Dorf Schüpfheim dauerte troß der Ueberlegenheit ber berne⸗ 
riſchen Artillerie bis gegen Mittag fort. Da wurden die Luzerner 
durch Mangel an Munition für ihre Gefchüg zum Rückzuge genöthigt, 
den fle bis auf die Bramegg fortfeßten. Die Berner folgten ihnen 
langſam und ſteckten mehrere Häufer und Gcheunen, aus denen einzelne 
Schuſſe fielen, in Brand. Zu Entlibuch blieben fle ſtehen, da-ber Tag 
zu weit vorgerüt war, um noch einen Amgriff gegen die Bramegg 
zu verfichen. 

Zu derfelben Zeit zogen Die zweite Diwiſion umter Oberſt Burk⸗ 
hardt und die dritte unter Oberfi Donats in paralleln Märfchen am 
22., erftere nach Willisau und Ettiswyl, letztere nach Münfter und 
Surſee. Widerſtand wurde nirgends geleiſtet und einzelne Schaaren 
des Landſturmes wichen überall zurück; aber eine Menge von Ver⸗ 
bauen und Minen, die freilich größtentheils nicht gefüllt waren, 
werzögerten den Marſch. Unordnungen, die in Hitzkirch begangen 
» wurden, fielen größern Theile Rotten zur Lafl, die aus dem Aargau 
den Truppen nachliefen. Am 23. zog die zweite Dioifion theils über 
Menznau, Wollhaufen und Rußweil, theils über Vüttiohrlz und 
Hellbühl gegen die Emme; die dritte Divifion gelangte am dieſemn 
Tage nad) Neuenkirch, Efchenba und Inwyl. — Der 23. November 
war nun der Tag des entfdheidenden Kampfes, an weichem der vechte 
Flügel der Armee des Sonderbundes unter harten Gefechten bei 
Honau, am Notberberg und bei Gisktton durch die vierte Diwiſton 
unter Oberſt Sieger, und bei Buonas durch eine Abtheilung dee 
fünften Divifton, deren Kommandant Oberfi Smür war, aus feinen 
Stellungen vertrieben wurde, Am Morgen dieſes Tages wurden bei 
Eind und KleinDietwyl Schiffbrücken gefchlagen, auf denen die erſte 
und zweite Brigade der vierten Diviften, die im Freiamte geflanden 
hatten, über die Neuß gingen und fofert gegen Gemau und ben 
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NRotherberg vorrückten. Graben und waldige Hünel erfihwerten bas 
Borrüden. Am Motherberg entfland nun ein hartnädiger, drei Stun⸗ 
den anhaltender Kampf, in welchem der Divifionsfommandant Ziegler 
ſelbſt zu Fuß die zurückgetriebenen Truppen wieder mit ſich in den 
Kampf fortsiß und den Feind aus einer ehr vortheilhaften Stellung 
am Berge vertrieb. Gegen zwei Uhr ſahen fi die Sonderbunds- 
Iruppen gezwungen, Honau mit der wichtigen Stellung am Rother 
berg zu räumen und ſich nad Gislikon zurückzuziehen. Nur die Höhe 
Des Berges bei der Kapelle von St. Michael war noch mit Erfolg 
gegen den Angriff einer andern Abtheilung der vierten Divifion bes 
Jauptet worden. Obglei die Stellung bei Gidlikon weit ungünftiger 
für die Sonderbundstruppen war, als die verlaffene bei Honau, fo 
keifteten fie doc neuerdings den tapferfien Widerftand, fo daß einige 
Mate eidgenöffifche Bataillone zum Weiden gebracht wurden. Wähs 
send diefes Kampfes wurde der General Salisé durch einen Granat⸗ 
folitter am Kopfe verwundet. Endlich erzwang die Ueberlegenheit der 
Artillerie und das Borrüden der am Abhange des Motherberges 
Winziebenden Truppen auch die Räumung von Gisliton. Ein Theil 
der Sonderbundstruppen blieb in einer günftigen Stellung bei Roth, 
die übrigen Truppen wurden nad) Ehifon zurüdgezogen. Dabin begaben 
ih dann auch die auf der Höhe des Verges bei der St. Michaels⸗ 
kapelle ſtehenden Truppen, nach deren Abzug auch diefer Punkt von 
den eidgenöfffehen Truppen befeßt werden konnte. Die Verluſte hei 
Yiefen Gefechten betrugen auf Seite ber eidgendffifchen. Truppen 
vierumddreißiz Todte und wenigftens achtzig Verwundete, bei den 
Sonberbundstruppen zwölf Tobte und fünfunduierzig Verwundete. 
Daß nad ſolchen Kämpfen die Wuth der Sofdaten nicht im Zaume 
zu halten war, ift begreiflich. Nicht bloß Lebenumtttel wurden weg⸗ 
genommen, fondern in Honan und Gislikon Gewaltthaͤtigkeiten jeder 
Art begangen und mehrere Häufer in Brand geſteckt. Aber auch, wo 
man ſich nicht geſchlagen hatte und die zweite und dritte Dinifion 
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ungehindert eingezogen waren, wurde in Diefer unglücklichen Nacht 
eine Menge von Säufern verbrannt und bie Gräuel des alten Zürich⸗ 
krieges aus der rohen Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts erneuert. 

Während des Gefechtes bei Honau zog Die zweite und die beitte 
Brigade der fünften Disifion ven Cham und &t.Wolfgang, welche 
Orte fie am 22. beſetzt halten, auf der linken Seite des Zugerſees 
gegen Meierskappel, um ben Motherberg. Öfllich zu umgehen und über 
Meggen ſich Luzern zu nähern. Dex ſchwyzeriſche Oberſt Abyberg, 


- der ih zu Art befand, follte dieſe Gegend veriheidigen. Allein er 


hatte. den größern Theil feiner Truppen in die Höfe, auf die Schin⸗ 
dellegi, den Chel u. ſ. w. verlegt, weil er einen Angriff gegen Schwyg. 
erwartete. Daher waren in der Stellung zwiſchen Buonas unb 
Meierskappel nur zwei Bataillene mit einigen Kompagnien Scharfe 
fügen ohne. Artillerie. Es begann nun bei Busnas ein lebhaftes 
Gefecht, in welchen ein eidgenöfffches Bataillon in Verwirrung 
zuchäwidh, bis es dann Verſtärkung erhielt. Die Artillerie brachte 
endlich gegen ein Uhr das eine Bataillon zum Weichen. Dasfelbe 
zog fi dem Zugerſee nach auf die Halbinfel des Ktiemen, und als 
es durch die Artillerie von da vertrieben wurde, bis Küsnach zuröck; 
das andere behauptete zwar feine Stellung ih ber Richtung gegen 
Meierdkappel noch einige Zeit, zog Ach dann aber, da es in Gefahr 
kam, umgangen zu werben, dem Rotherberge nad) zurä und dan 
ebenfalls nach Küſnach. Die zweite eidgenöffiiche Brigade zog Hierauf 
nach Udligenſchweil, wo fie ſtehen blieb, während die britte ihre Bei⸗ 
wache auf dem Ktiemen hielt. Mübrend fidh dieſe zwei Schwhzer⸗ 
Bataillone ſehr tapfer ſchlugen, blieb ihr Kommandant Abyberg feige 
in feinem Hauptquartier zu Art. An demfelben Tage wurde bie 
Rarch, Zug, Baar und Menzingen beſetzt. Am 24. fanden noch zwei 
* unbedeutende Gefechte von Wollerau bis an Die Sghindellesi und bet 
Hätten Statt. 

Bnzern uuterwirft fich; Rapituistion der übrigen 
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Sonberbunbefläude, 24. bis 90. November. Weit 
weniger ehrenhaft wi6- die muihigen Kämpfer des Sonderbunds, 
welche ihre Häufer und Familien verlaffend für die vermeintliche 
gerechte Sache und gegen Die vorgefpiegelte BReligionsgefahr Sut und 
Blut willig aufguopfern entfähloffen waren, erſcheinen num die Urheber 
und Reiter der dem bethörten aber ſchuldloſen Volke fo unheilvollen 
Kämpfe. Als am 22, November der Feind dur den Stanton Luzern 
sorrürdte, beſchloß der ſonderbundiſche Kriegsrath ſowohl als Die 
Regierung von Lazern ſich nach Mei in Sicherheit zu begeben, und 
durch Fortſeyung des Kampfes von den innern Stantonen aus bie 
gehoffte fremde Intervention herbeizuführen. Am 23. Abends fchiffte 
ſich dann der Kriegärat und die Mehrheit der Megierungsräthe wit 
vielen Fluchtlingen auf dem Dampfboote nach Flüelen ein, nachdem 
erfterer dem Oberlommandanten den Befehl erthellt hatte, „wenn 
jeder weitere Widerſtand vergeblich fein follte, mit dem Oberbefehls⸗ 
haber ber feindlichen Urmee wegen Uebergabe der Stadt Luzern in 
Unterhandlung zu treten und ſich dann mit der Armee in die Ur⸗ 
kantone zurüdzuziehen, um daſelbſt die Bertheibigung fortzufeßen.“ 
Nachdem Salis dieſen Befehl erhalten hatte, verließ er auch die 
Stellung bei Ebikon und zog fi nach der Stadt zurüd, Bei den 
nun erfolgten Befprechungen der Befehlöhaber ber Truppen Drang 


gwar ein Theil derſelben auf einen entichloffenen Angriff am folgen 


den Morgen, wozu ber Chef des Gemeratflabs, Oberſt Eigger, den 
Plan entworfen hatte. Noch waren dreizehn: bis vierzehntauſend 
Mann mit vierundzwangig Beichügen in und um Luzern zuſammenge⸗ 
draͤngt. Die Flucht der Behörden hatte zwar Unwillen, aber keines⸗ 
wegd Muthlofigkeit ervegt. Vielmehr forderte ein großer Theil 
der Truppen bringend, daß man fie zum Angriffe führe, Bwar 
- Wäre der Ausgang wegen der großen Mebermacht kaum günftig für 
ben Sonderbund gewefen, aber hart und blutig wäre der Kampf 
jedenfalls geworben. Allein Salis wagte nicht, diefe Veranwortlichkeit 
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zu übernehmen; überbieß war ex durch die Ginflrengumgen des Sumpf 
tages und in folge feiner Verwundung bei Gisliton fehr exichäpft. 
Und, weigerten fi mehrere höhere Offigiere aus GExbitterung wegen 
ver Flucht der Behörden, ferner zu dienen; andere halten fich ſchen 
entfernt. Der Verſuch, einen Waffenſtiuſtand gu erhalten, war ver⸗ 
geblich. Die Truppen der Urkantone und brei Rempagmieen Waltter 
zogen in biefer verhaͤngnißvollen Nacht nach Haufe. Die Berwirrung 
flieg, ald Salis felhft gegen zwei Uhr Morgens nad Unterwalden 


über Verraih gefchrieen, während zugleich auch die yolitifche Partriung 
wieder bervorbrach. Unter ſolchen ltmfländen blieb nichts übrig als 
unbedingte Unterwerfung und moͤglichſt fchnelle Gutwaffuung und 
Entlaſſung der Truppen. Der Landflurm legte feine Waffen in der 
Kirche nieder, worauf auc die Entwaffnung der übrigen Truppen 
erfolgte. Daher fand auch die fiehente Dioiſion unter, Ochſenbein. 
weiche. aus -der Reſerve von Bern beitand, am 24. die Bramegg gang 
verlaften. Ein durch den an Dufour abgeordneten Offizier zurüdge 
brachtes Schreiben enthielt die Erklärung: „dad einzige Mittel, Un⸗ 
WE zu verhüten, beſtehe darin, den eidgendſſiſchen Truppen Die 
Thore gu Öffnen und anf einigen hohen TIhürmen die eidgendͤſſiſche 
Fahne aufzupflanzen. Wenn man diefed thue, fo werden bie Truppen 
ohne irgend welche Gewaltthat einziehen und die Sicherheit der Per⸗ 
fenen und des Eigentkums werde gehandhabt werden.” Der Stabte 
rath non Lugern, der fowie überhaupt ein bedeutender Theil ber 
Stadteinwohner aus antijefuitifch gefinnten Mitgliedern beflaub, teat 
nun an die Spike, um Ruhe und Ordnung zu erhalten. 
Der Einzug begann Mittags den 24. und dauerte 68 in bie 
Racht. Eine ungeheure Truppenzahl, die bis auf vierundzwangigtauſend 
Mann anftieg, Häufte ſich in der Stadt. Bel folder Auhäufung war 
ed dem General und dem zum Piapkommandanten ernannten Oberſt 
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- Bayer. tue aller Thaͤtigkeit anfänglich nicht möglich, alle Gewal⸗⸗ 
thätigleiten zu verhüten. Diele, den eldgenöffichen Namen ſchaͤndenden 
Frevel, die nit Die Wirkung einer dur harten Kampf erregten 
Muth, ſondern der Raubgier und ‚lange genährter Nachfucht wegen 
der in den Kreifchaarengügen erlittenen Niederlagen waren, werben 
beſonders Soldaten der Kantone Bern und Baſellandſchaft Schuld 
gegeben. Bald jedoch gelang es dem kräftigen Einfchreiten des Plage 
Tgmmandanien, firenge Manngzucht durchzuſetzen. Ueberdieß wurden 
noch am nämlichen Tage einige ftarfe Truppenabtheilungen aufs Land 
verlegt, denen am folgenden Tage andere folgten. Achnliche Rache 
übungen beabfichtigte eine Anzahl gewejener Freiſchärler der fiebenten 
Dioiion gegen das Dorf Malters bei dem Durchguge nad) Kriens, 
Allein es gelang. Ochſenbein, diefe neue Schmach non den eidgenöſ⸗ 
fiſchen Truppen abzuwenden. 

Durch die Kapitulationen von Kreiburg und Zug, beſonders aber 
durch die Unterwerfung von Luzern und die Auflöfung des dort 
ſtehenden Heertd war um der Sonderbund in der That gebrochen. 
Bu diefem glücklicher Weile fo fchnellen und wit verhältnißmäßig ges 
ringen Opfern erfauften Siege teug neben. der audgezeichneten Ober⸗ 
leitung und den Sehlern, fowie dem Mangel an Uebereinſtimmung 
bei den Häuptern ber Gegenpartei, beſonders auch Die große. lieber 
- macht bei, weiche ber General verfammelt und organifirt hatte. Der 
Deriuft auf eidgenöfflfcher Seite wurde zu fechögig Todten und drei 
hundertſechsundachtzig Verwundeten, auf Geite ded Gonderbunds zu 
fünfsig Todten und hundertfünfundzwanzig Berwundeten angegeben, 
denn die Truppen des Lepiern fochten meiftend in gededten Stel 
Iungen, und zogen fidh, obgleich befisgt, doch immer geordnet zurück. 

Eine Aufforderung des Generald an Urt, Schwyg und Unters 
walben, fich den Beichlüflen ber Tagfapung zu unterwerfen, war jetzt 
um fo wirffamer, da fie erfahren hatten, wie wenig auf die trüges 
sifchen Verheifungen des Auslands zu zählen if. Eimas Geld und 


Kriegsbedarf hatten fie wohl erhalten, allein dabei war es auch ge 
blieben. Abgeorbnete von Ob⸗ und Nidwalden ſchloſſen ſchon am 
25. November zu Luzern eine Kapitulation, welche mit derjenigen 
von Freiburg übereinftimmt, Am folgenden Tage geſchah dasſelbe 
Durch Abgeorbnete von Schwyz und am 27. durch ſolche von lrf. 
Der letzten Kapitulation war noch beigefügt, daß die am 17. Ne 
wember bei der Flucht der Teffiner gemachte Beute folle audgeliefert 
werben. In Folge diefer Kapitufationen wurden biefe drei Kantone 
Durch eidgendffifche Truppen beſetzt. Der Empfang war wit Aus⸗ 
nahme des Bezirkes Schwyz überall freumdlich und die Truppen 
verſtanden fih bald fehr gut mit den Einwohnern, fo daß foger 
manche Soldaten in armen Käufern ihre Lebensmittel mit den Be 
wohnern theilten. Schmählih war dagegen die Berwüflung deö Je⸗ 
fuitentollegtumd und der dazu gehörigen Kirche zu Schwyz. wo fogar 
eine Todtengruft aufgebrochen und geſchͤndet wurde. Diefe Greuel 
warfen Bewohner von Schwyz und Soldaten einander gegenſeitig vor. 

Noch blieb der vereinzelte Kanton Wallis übrig. Zwiſchen Vevey 
und Billeneuve war ein Theil der erfien Diviflon zu Verhütung eines 
Einfalls in den Kanton Waadt anfgeflellt, und bie Regierung dieſes 
Kantond Hatte dieſe Truppen noch verflärkt, verlangte aber ſchnelle 
Erleichterung ihres Landes. Noch heftiger drängten zu einem Angriffe 
Die ſeit der Niederlage am Trient in der Waadt ſich aufbaltenden 
Flüchtlinge. Obgleich ihre Rachſucht nicht unbekannt war, erlaubte 
man ihnen, fi als beionderes Korps der erflen Dieifton anzufchlteßen 
und ihre Zahl Hatte ſich durch Ausreißer von den Walliſertruppen 
auf zweißimbertsierundzwangig vermehrt. Schon am 18. Rovember 
hatte der Kommandant der erften Dtoiflon, Rilliet⸗Tonſtant, die Er⸗ 
laubniß verlangt, das Unterwallis zu befegen. Allein Dufour eriheilte 
Diefelbe erſt fünf Tage fpäter, um zuvor den Hauptſchlag gegen Luzern 
auszuführen. Rilllet zog dann alfobald die Truppen der erflen Divi⸗ 
flon gegen die Grenze zufammen und bereitete auf ben 30. Alles 











une Angriſfe. "Nudh war ber- Kommandant bee. Walliſer, Gendeub 
Käberıhatten, zum Widerſtande entſchlofſfen. Allein am 20. beſchloß 
der Große Math, in Unterhandlung zu treien. Es wurden. alſvbalb 
Abgeordnete an NEE geſendet und noch in deu Macht eine mit der 
Abrigen übereinflimmende Kapitulation abgeſchloſſen; nur wurde noch 
vorbehalten, daß die Zahl der einrückenden Truppen achttauſend nicht 
Abevſteigen · dirfe. Der Freiſchaar aus Unterwallis hatte riet abge⸗ 
ſchlagen, an der Epike der Truppen einzurücken, und ihr befohlen; 
auf dem rechten Rhoneufer weitere Befehle zu erwarten. Dennoch 
ellte fie voraus, als am 30, der Einmarſch erfolgte, und obgleich 
Mtlet fie am ſolgenden Tage aus Dem eidzendſſiſchen Dienſte einlließ 
zog ſie nach Bitten, beſehte das Rathhaus und berief auf den 2, Der 
zember eine Volle verſammlung. Durch dieſelbe Iteßen Dann Die Fuhrer 
der Faktion de Anflöfung des Großen NRathes und des Staats 
tathes, +fo wie die Mufftellung einer proviſoriſchen Regierung bes 
fchiteßen. Unterdeſſen wurde das ganze Rand beſeßt und entwaffnet. 
Auch tm Oberwallia wurden die Truppen gut aufgenommen und bes 
trugen Ab, - mit. Audnahme eines wnadtlandechen Belatdons, (mi 
Ganzen tadellos. 

Sx wet win In: Seit von— (Amfunbpmamgtg Taten feit dem Bes 
ſchluffe der Tagſthung vom 4. November der Sonderbundskrieg tra 
Ver angebahnmen fremben Einmiſchung ganz beendigt. Veider hatte 
derſelb⸗ wider den Willen des Felpherrn und der Mehrheit des Heerrs 
nicht bioß dir unvermridlichen Uebel eined jeben Krieges In ſeinem 
Begleite fondern die When Grwaltihaten und. Unmenſchlichkeiten eined 
Bargerkrleged blieben auch nicht and. Wie aber der Feldhetr, unier ſrit 
wentgftens von den vniſten Unterbefehlshabern, ſolche Greuel zu verhinten 
benmht war, fü fuchte er auch: durch fchnelle Berminderimg der Arne, 
befonders direch Entlafhitn Der Eanbwehr wid Reſerven den Deu 
zu erſelchtern/ verrauf · denn Mole der Gonderbundokantote tag. Schen 
an 17. Rovember wurde DRS zweite Landwehr des Kautsns Aargau 

Vögelin, Schweizergeſch. IV. 30 


entlaſſen uud 24. die Hälfte der enfien. Die Enkleffuugen mchen 
sach bedentsnber, johald Luzern. beiekt war, Spaͤler verzögerte der 
Berort die Berminderung der Truppen; doch landen am 24. Dex 
zember nur noch ungefähr ferhöundgwangigkaufenn Mann unter den 
_ Boaffen, die dann zu (Ende des Monats noch bedentend vermindert 
wurden, 
—Beſchlüfſe der Tagfatzung in Folge des eruume 
genen Sieges. Den Kapitulationen der Sauderbundaſtaͤnde war 
ein. Artikel beigefügt, nach weichem der Cutſcheid uͤber alle Fragen, 
welche nicht in den militäriſchen Bereich gehören würden, der Tage 
ſatzung vorbehalten blieben. Daß aber die- Dusch dam Krieg in ul 
außer der Verſammlung gefleigerten Seidenſchaften nicht ohne Einfluß - 
‚ uf die Beſchlüſſe der Tagfagung bleiben werden, way zu erwarten. 
Trotz der Dorfielungen, wie ſehr die. größten Theils armen Kantone 
des Sonderbunds buch ihre Müflungen und durd die eidgenöſſiſche 
Belegung ſchon erſchöpft feien und daß nur durch Nackficht:ein aufrich⸗ 
tiger Friede. und Berföhnung möglich gemacht werde, faßte die Tage 
ſaßung am 2, Dezember folgenden. harten Beſchiuß: „1. Den fichen 
Kantonen werden alle Koſten auferlegt, welche die Gidgeneſſenſcheft 
dn Folge der Nichtbeachtung der Schlußmahmen ber Zagfeing vom 
MD. Zuli und 11. Auguſt durch dieſe Kantone exlitten, unter Vorbe⸗ 
Malt des Rüdgriffes auf diejenigen, welche man ala befondera ſchuldig 
Auben würde, 2. Dafür haften fie der Cidgeneſſeuſchaft ſolidariſch 
ixogen aber diefe Koflen unies fi nach der eidgenöffifihen Meldienle. 
3 Bine Summe von Einer Million Gchweigerfrenlen haben fie bit 
um 20. Dezember 1847 und 4. den Reſt entweder baar ober Duck 
ſichere Titel zu bezahlen. 5. Bis dieſe Verpflichtungen erfüllt ſind 
fol. die militaͤriſche Seſfchung dieſer Ranione fortdauern. 6. Diefelben 
Kantone haben auch für allen Schaden Erſatz zu leiſten, der van 
chren Truppen durch Nunderung ober Berflörung von Eigenibern 
wmerurſacht worden -wäre.” Die ganze von deu Souderbundaſtändon 
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zu. bezahlende Summe wurde dann nachher auf fünf und eine halte 
Milton alte Schweizerfranten berechnet. Spätere Berfuche, einen 
Nachlaß an dieſer gewaltthätig auferlegten Laſt zu erhalten, wurden 
einige Male bartherzig zurüdgewiefen,, bis dann endlich erſt nad 
Kinführung der neuen Bundesverfaffung menfchlichere Anträge bie 
Oberhand gewannen. | 

Ein anderer Gegenſtand, der die Tagfapung befchäftigte, war bie 
wiederholte und beharrliche Weigerung von Neuchatel, Truppen zum 
‚Kriege gegen die Sonderbunbsftände zu bewilligen. Der König von 
Preußen als Fürſt von Neuchatel hatte die Neutralitätserklärung bed 
gefepgebenden Körpers förmlich gebifigt. Allein die Tagfebung fah 
darin eine unbefugte Einmifchung in Angelegenheiten des Bundes, 
und beſchloß am 11. Dezember, daß Neuchatel wegen Nichterfüllung 
feiner Bundespflichten dreihundert taufend Schweizerfranken zu be 
zahlen babe, Diefe Summe follte nicht zu Erleichterung der den 
Sonderbundeſtaͤnden auferlegten Kriegskkoſten, fondern zu Bildung 
eined Penfionsfonds für die Verwundeten und für die Wittwen und 
Waiſen der Getödteten des eidgenöffifchen Heeres verwendet werden. 
Anſtalten, welche getroffen wurden, um ben Kanton Neuchatel zu be 
feßen, vermochten dann bie Regierung, die geforderte Summe zu 
begabten. Ebenfo mußte Appenzell Innerchoden an diefen Penfions- 
fond aus demſelben Grunde fünfzehntaufend Franken liefern. Reich⸗ 
Ude Beiträge Hoffen dann auch dieſem Fond zu, theils von einigen 
Zruppenabiheilungen, welche Theile ihre Soldes dafür beftimmten, 
KHeils vom Schweizern im In⸗ und Auslande. Rehnlicher Mildthaͤtig⸗ 
feit hatten fi aud Die Berwundeten und bie Wittwen und Waiſen 
in den Gonberbundölantonen zu erfreuen. 

Durch den Beſchluß vom 2. Dezember, welcher den Sonderbunde⸗ 
Santonen die erbrüdende Laſt der fämmtlichen Koſten auferlegte, war 
indeſſen die Machfucht noch Teineswegs befriedigt. Sie richtete ſich 
bald auch gegen die Perſonen, welche die Entſchläſſe diefer Kaubone 
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wohnern theltten. Schmaͤhlich war dagegen Die Berwüßlung des Je⸗ 
futtentollegiums und der dazu gehörigen Kirche zu Schoyz. wo foger 
eine Zobtengruft aufgebrochen und gefhändet wurde. Dieſe Greuel 
warfen Bewohner von Schwyz und Soldaten einander gezenfeltig wor. 

Rod; Mich der vereinzelte Kanton Wallis übrig. Zwiſchen Bevey 
und Blllenenve war ein Theil der erflen Divifion zu Berhätung eines 
Einfalls in den Kanton Waadt aufgeftelit, und die Regierung- Diefes 
Kantone hatte dieſe Eruppen noch verflärkt, verlangte aber ſchnelle 
Erleichterung ihres Landes. Noch heftiger drängten zu einem Angriffe 
Die felt der Niederlage am Trient in der Waadt fi) aufhaltendem 
Plüdttinge. Obgleich Ihre Rachſucht nicht unbekannt war, erlaubte 
man ihnen, ſich als beſonderes Korps der erſten Disifion anzuſchließen 
und Ihre Zahl Hatte ſich Durch Ausreißer von den Walliſertruppen 
auf zweihunderwierundzwanzig vermehrt. Schon am 18. November 
Hatte der Kommandant der erſten Diviſion, Rilliet⸗Tonſtant, die Er 
laubniß verlangt, das Unterwallis zu befegen. Allein Dufour eriheilte 
Diefelbe erſt fünf Tage fpäter, um zuvor den Hauptfälag gegen Luzern 
außzufähren. Rilllet zog dann alſobald die Truppen der erflen Dibi⸗ 
Mon gegen die Grenze zuſammen und bereitete auf den 30. Alles 
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Aue Angeiſſe. Mch war ber Kommandant bee Walliſer, Genetch 
NKalbermattea, zum Widerſtande entſchlofſen. Allein am 20. beſchloß 
der· Große Rath, in Unterhandlung zu treien. Es wurden alſobalb 
Abgeordnete an Nilliet geſendet und noch in des Racht eine mit dem 
Abrigen übereinflimmende Kapitulation abgeſchloſſen; nur wurde noch 
vorbehalten, daß die Zahl der einrückenden Truppen achttauſend nicht 
Abeoſteigen · durfe Der Freiſchaar aus Unterwallis hane Rüriet abg⸗⸗ 
ſchuagen, an der Spitze der Truppen einzurücken, und ihr befoplau 
auf dem rechten Roneunfer weitere Befehle zu erwarten. Dennoch 
dir fle-voraus, als am 30, der Einmarſch erfolgte, und obgleich 
Nisttet fie am folgenden: Tage aus dem eibgenäffiichen Dienſte eullleß 
zog fle nach Witten, beſehte das Rathhaus und berief auf den 2. Des 
zeniber eine Wotiänerfammlung. Durch dieſelbe Iteßer Dann Die Führer 
Der Faktion Die -Auflöfmg des Großen Rathes und des Staats⸗ 
satten, fo wie Die Aufſtellimg einer proviſoriſchen Megierung bes 
ſchite hen. Unterdeſſen wurde daB ganze Land Sefept und entwaffnet. 
Auch tm Oberwallle wurden die Truppen gut aufgenommen und bes 
trugen Ab, - mit- Audnahme eines‘ waadiandichen Bataullond, mi 
vꝛadellos. 

So wet wu im gen von. FAnfenbgnangig-Tapen ſeit dem Be 
fetuf Der: Tagſahung vom 4: November der Sondetbundätrieg trotz 
ver angebahnten fremden Eimmifchung ganz beendigt. Veider hatte 
derſelbe wider den Dillen des Felpheern und ber - Mehrheit des Heeres 
nicht bloß dir unvermridtichen Uebel eines jeden Kerieges in ſeinem 
Begleite fondern die When Grwaltihaten und Unmenſchlichkeiten eines 
Bürgertetege® blieben auch nicht aus. Wie aber der Felshetr, unterfiäint 
wenigftens von den meiflon Unterbefehlshabern, ſolche Greuel zu verküten 
deuuht war, fo fuchteder auch! durch ſchnelle Berminderimg der Afınen, 
befonders vrech Catlafſung der Landwehr wid Reſerven den Duud 
za erlelchtern, der auf Dan Wolke der Sonderbundokantone tag. Schon 
an 17. November wurde bis site Landwehr des Kanutens Aargau 
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auf die Beiclüfie Der Tagfapung Heiden werden, wer gu erwarten. 
Trotz der Borfelungen, wie {chi die. größten Theils armen Kantone 
des Gonderbumds durch ihre Büfungen und durch die eingenöfflfihe 
Veſegung ſchon erſchopft felen und daß nur durch Nachſicht ein aufrich⸗ 


um 20. Dezeniber 1847 und 4. den Refl entweder baar ober durch 
Achere Titel zu bezahlen. 5. Bis dieſe Berpflicktungen erfüllt find, 
fol die militärifhe Aeſchung dieſer Kantone fortdauern. 6. Diefelben 
Kantone haben au für allen Schaden Erſaßz gu leiſten, der num 
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zu bezahlende Summe wurde banı nachher auf fünf und eine halbe 
Million alte Schweizerfranken berechnet. Spätere Verſuche, einen 
Nachlaß an dieſer gewaltthätig auferlegten Laſt zu erhalten, wurben 
einige Male bartherzig zurüdgewiefen, bis dann endlich erſt nad 
(Einführung der neuen Bundeöverfafliung menſchlichere Anträge bie 
Oberhand gewannen. 

Ein anderer Gegenſtand, der die Tagſaßung beſchäftigte, war bie 
wiederholte und beharrliche Weigerung von Neudhatel, Truppen zum 
Kriege gegen die Sonberbundsflände zu bewilligen. Der König von 
‚Beeußen als Kürft von Neuchatel Hatte die Neutralitätserflärung des 
gefeßgebenden Körpers förmlich gebilligt. Allein De Tagſatzung ſah 
darin eine unbefugte Einmifchung in Angelegenheiten des Bundes, 
und beihloß am 11. Dezember, daß Neuchatel wegen Nichterfüllung 
feiner Bundespflichten dreihundert taufend Schweizerfranken zu be 
zahlen habe. Diefe Summe follte nicht zu Grleichterung der den 
Sonderbimdöftänden auferlegten Kriegskoſten, fondern zu Bildung 
eined Penſionsfonds für die Bermundeten und für die Wittwen und 
Waiſen der Getödteten des eidgendſſiſchen Heeres verwendet werben. 
Anftalten, welche getroffen wurden, um den Stanton Neuchatel zu be⸗ 
feßen, vermochten dann die Regierung, bie geforderte Summe zu 
begabten. Ebenfo mußte Appenzell Innerrhoden an diefen Penflons 
fond aus bemfelben Grunde fünfzehntaufend Kranken liefern. Reich⸗ 
liche Beiträge floſſen dann auch biefem Fond zu, theild von einigen 
Zruppenabihellungen, weiche Theile ihre Solbes dafür beftimmten, 
weils von Schweizern im Ins und Auslande. Rehnlicher Mildthaͤtig⸗ 
keit hatten fi auch die Verwundeten und die Wittwen und WBaifen 
in den Gonberbumdölantonen zu erfreuen. 

Durch den Beſchluß vom 2. Dezember, welcher den Sonderbunde⸗ 
kantonen die erbrüdende Laſt der fänmilichen Koſten auferlegte, war 
imdefien die Rachſucht noch Teineswegs befriedigt. Sie richtete ſich 
bald auch gegen die Perſonen, weiche die Entſchläſſe dieſer Kantone 
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geleltet Hatten. Am 14. Februar 1848 fahte die Tagfatzung folgenden 
Beſchluß: „Da fi mit Hoher Wahrfcheinfichkelt ergebe, daß ber 
Kriegsrath des Sonderbunds oder einzelne Mitglieder oder Beaurte 
desfelben zur Unterflüßung des bewaffneten Wiberfiands gegen Bun⸗ 
desbeſchlũſſe die Dazwifchenfunft des Auslands angerufen, eine ſolche 
Sandlung aber fi als Landesverrath darſtelle, fo fel der Stand 
Luzern einzuladen, eine gerichtliche Unterſuchung gegen diejenigen 
Perſonen einzuleiten, welche bes Landesverraths verdächtig wären” 
Dagegen wurde noch den Sonderbundskantonen empfohlen, in Be⸗ 
ziehung auf andere Perſonen, „welche vermöge ihrer politiſchen Ten⸗ 
denz zu der Errichtung oder Vertheidigung des Bũndnifſes der ſfieben 
Kantone mitwirkten“, eine moöglichſt umfaſſende Ammeftie eintreten zu 
laſſen. Wie wenig letztere Einladung von den neuen Regierungen der 
Kantone Luzern, Freiburg und Wallis beachtet wurde, wird fich nach⸗ 
her zeigen. 

Der Wiedereintritt der Geſandten der Sonderbundsſtände in bie 
Tagſatzung erfolgte nun im Januar 1848 in Folge der in denfelben 
bewirkten Umwalzungen und des theilweiſen Wechfels der Gewalthaber. 
Die Tagſatzung fandte in die unterworfenen Kantone Repräfentanten, 
un durd deren Anordnungen den Steg möglichſt im Intereſſe Ihrer 
herrſchenden Mehrheit zu benußen. Dazu ſchien namentlich ein Wechfel 
der Führer Diefer Kantone notwendig, wenn wieder Annäherung an 
die Stelle der bisherigen Berriffenheit treten ſollte. Wie die Aufgabe 
in den einzelnen Kantonen mit mehr oder weniger Mäßigung und 
Erfolg von den Repräfentanten gelöst wurde, das zeigen num die 
Ereigniffe, weiche in denfelben erfolgten. 

Umwälzung im Kanton Zug. Obgleich Zug fi ohne 
Widerfland unterworfen hatte, fo wurbe doch die Fortdauer der bis⸗ 
Hg Regierung nicht geſtattet. Dem Landammann Boßhard, der 
h wa te nur In die Hand einer verfaffungsgemäß verfammelten 
demelnd— niederlegen wollte, wurde die Verufung des Rande 
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mthes vom. :den Repraſentanten verbolen. Am 5. Degeinber voran - 
Raltete nun die beſonders in ber Stadt Zug zahlreiche radikale Partet: 

eine Bollönerfaommiung, deren Stärke auf ungefähr taufend Manıt 
gegeben wurde. Diefelbe maßte fi) an, wie andere von Faktionen 
außgehende Bellöverfammlungen, flatt der Landögemeinde im Namen 
Des Volkes des Kantons Zug Folgendes zu befchlicßen: Unbedingten 
Austritt aus dem Sonderbund, Anerkennung der Befugniß. der Tags 
fatsıng, in ber Jejwitenangelegeuheit zu entſcheiden, Auflöfung des 
Kantondrathes. und des dreifachen Landrathes, (Ernennung einer 
proviſoriſchen Regierung, Erklaͤrung der felt dem Jahre 1814 des 
ſtehenden Verfaſſung ale proviſoriſch und Bevollmächtigung für bie 
Interimsregierung für Einleitung einer Revifion ded Grundgeſfetzes 
durch einen Berfaftungdrath. Die Verwahrung des Landammanns 
gegen biefe Beſchlüſſe wurde von den Repräfentanten nicht angenom⸗ 
men und bie. neue proviforiiche Regierung von Ihnen anerkannt. Diefe 
forderte dann von dem Landammann die Seraudgabe des Amtöflegels 
umd durch Aufftefung einer Kompagnie eidgenöffifcher Soldaten vor 
“feiner Wohnung wurde die Einwilligung erzwungen. Damit war 
aber die Rachſucht noch nicht befriebigt. Als die Stadtgemeinde über 
Die auf fie fallende Bezahlung von fünftaufend vierkundert Kranken 
an die dem Stanton von der Tagſatzung auferlegte Summe berietb, 
fo wurde der Rüdgriff auf die Bisherigen Vorfteher vorbehalten und 
bie Gegenpartei durch Lärmen umd Drohungen zum Schweigen ges 
bracht: Gegen vier der bisherigen Vorſteher wurde dann am 15. De 
zember von den Mepräfentanten Hausarreſt angeordnet und Wachen 
HM ihre Wohnzimmer verlegtz doch ſechs Tage nachher diefes gewalt⸗ 
thätige Berfahren wieder aufgehoben. Der am 13. Dezember gewählte 
Berfafiungsrath war im Sinne der Faktion beflellt, weiche die Herr 
Khaft auf fuiche Welfe an: fi gerifien hatte, Daher wurbe dann auch 
hie. neue Berfaffung in dieſem Stune entworfen und fogar Die uralte 
Grundlage, die. Sandögemeinde, aufgehoben. Dennoch wurbe bie Ans 
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gewalithatiger Beſchtuß, durch weichen alle Mitlieder bed Brußbn 
Nathes, welche ſur Berufung der efutten und Feſthalten us Gonbew 
band geftimmt Hatten, in Aniagezufland-verfept und ihr Werndgen 
mit Beſchlag belegt wurde. Da hiedurch viele der-angefeheuften TRämmer 
von den Wahlen für den neuem Großen Math audgeſchloſſen wart, 
fo mußten dieſe im- Sinne der zur Hertſchaft gelangten Partei aus⸗ 
fallen. Der Große Rath verfanmelte ſich dann am 16, Degember. 
Dringend mahnten die Repräfentanten zur Mäßigung und zur Ver⸗ 
fögnung. Allein die gänzliche Erſchöpfung der Finanzen, der man 
aus dem Privatvermögen der biäherigen Nachthaber abzuhrlfen ſuchte, 
veranlaßte am 29. Dezember einen Deſchluß des neugewaͤhlten Regie⸗ 
rungörathed, nach weichem die Mitglieder des abgetretenen Regierung 
rathes innerhalb zehn Tagen als Erfah an bie eidgendffifche Kriegt⸗ 
kaſſe zweihundertneunundzwanzigtauſend fiebenhuindertfiehenunbfiebenzig 


Schweizerfranken bezahlen ſollten; den Stiften St. Urban, Bromünfen, . 


Eſchenbach, Rathhauſen und im Bruch wurde zugleich auferlegt, in 
Zelt von vierzehn Tagen eine Milton an den Staat zu entrichten. 
Bald nachher ließ die Regierung alle Mitglieder des geweienen Regie 
tungsratbes, welche ſich nicht geflüchtet hatten, verhaften und. im 
Baarfüßerkiofter einfchließen. Nur der greife Bemeval v. Gormenberg, 
der erkrankte, wurde emblich zu Ende Januars wieder entlaflen. Daum 
erließ der von der Faktion beberrfchte Große. Rath am 3, Februar 
1848 folgenden Beſchiuß: 1. Die ſchon Durd die proviſotiſche Regie 
zung in Anklagezuſtand werfepten Mitgleder des Großen Nathes 
haben zur Sühnung ihres Unrechts eine Ihren Bermidgen und ihren 
Famitienverhältnifien angemeffene Summe an die Koſten und Nach⸗ 
theile des Sonderbundetrieges beizubringen, 2, Die Mitglieder des 
geweienen Regterungsraifes haben den Ausfall bei ‘der eidgendſſtſchen 
Kriegskaſſe und den Mgang an den eibgenäffifihen Spital- und 
‚andern Effekten in einer vom Regierungerathe zu beftimmienden- Frifl 
du erſehen (mb doch waren Diele Bingeiffe nicht durch den Retzie⸗ 
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Süni:mit: Bovkiiibges für eine proviſeriſche Regierung, ſomie in Be: 
Fehang auf die Jchtiten, die Ribſter und Maderes. Indeſſen kam der 
Staderach der Sade-pisor. Am 27. ertlaite eu ſich mit Zuziehung 
non zwei Maͤnnern aus jebem Amte als proviſoriſche Regierung. Da 
darſelben wom General: Dufeur Schuß verforochen wurde, jo mußte 
fie auch von ber wieder zuſammengebrachten Polkeverſammlung aners 
kannt werden: Allein dieſe fbellle mehrere Forderungen auf, hefonders 
DaB die Urheber der Verufung der Jeſuiten und die Stifter bes 
Gonderbundd, namentlich bie Mitglieder Regierung und bes, Großen 
Mathes, weiche für dieſe Veſchlüͤſſe geſtimmt haben, in Anklageſtand 
werfept. werben; ferner follen alte politiſchen Berurtheilungen, welche 
in. Folge der beiden Freiſchaarenzuge geichehen ſeien, für. nichtig 
erklärt: und beförberlich ein neuer Großer Math zugleich als Verfaſ⸗ 
ſangerath gewählt werden. Die Arei von der Tagſatung nad Lugern 
abgeoröneien Reprüfentanten hatten noch den beſondern Auftrag, für 
bie Rückgabe Dei -von dem Berorte Luzern verwalteten Theiles Dee 
eidgendſſiſchen Sriegölaffe, weichen die Regiexung nebſt der Staats⸗ 
kaſſe das Kantons mit fi nad) Altorf geflüchtet hatte, beſorgt zu 
fein. Daher Belogte die prowiforifche Megierung das Dermögen Ber 
bisherigen Negierungsräthe mit Befchlag. Die Regierung won Uri 
hetie Bedenken: getragen ; Die beiden Kaflen in Verwahrung gu neh⸗ 
wer; und bie Zurückſendung der Schlüflel nach Luzern gefordert, 
Sie wurden aud zu Altorf nicht geöffnet. Bei der ſpätern Unter⸗ 
frchung zeigte ſich dann, daß zufolge mehrerer Beishlüffe des Kriegs⸗ 
rathes : qweibundertsiuundgmangigtaufend ſiebenhunderidreiundſiebenzig 
Franlen aus her eidgenoſſiſchen Kriegskaſſe waren verbraucht worden. 
— Am 30. Rorember beſchloß dann die proviſoriſche Regierung die 
Wisbereinfepung aller Bürger in ihre buͤrgerlichen Rechte und Ehre, 
welche feit dem 8. Degember 1844 bis Mm 23; Ronember 1842. 
wegen politiſcher ober «vein-militärifäher Vergehen derſelben verluſtig 
erBlänt worden sparen; Allein nun erfolgte amı 4. Dezember: cin hoͤchſt 
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die Mäktehe ber: Joſulien · und bar ihnen affiliicien Hrden für. Immer 
nerhoten, das zweikeutige Vereinsdrecht in die Berieflumg aufgenam⸗ 
m und Militärtapiiulellonen unteriag. Us 13. Februar wurbe die 
neue Berfaflung :vom Melle mit bebeuienber. Mehrheit angenommen. 
:  Defpstismns au. Freiburg. Die Art wie in Freiburg 
mach deſſen Unterwerfung eine gewallthätige Faltion Die Hoerrſcheft 
an ſich riß, iſt oben dargeſtellt worden. Die Realtion wurde das 
in gleich leidenſchaftlicher Weiſe fortgeſetzt. Am 4. Januar ertheilto 
Der Große Math der proviſoriſchen Regierung Vollmacht zu Erhebung 
eines gezwungenen Anleihens von dreihunderttauſend Schweigerfranfen, 
weiches hauptſächlich von den Urhebern und .Befözbeuern des Krieges 
folle bezahlt werben, und die proviſoriſche Megierung. bezeichnete fikzufe 
undfünfzgig Mitglieder der früßern Behörden, weiche das Anleihen 
aufbringen mußten. Ueberdieß wurde ein Gielehesnorfihtag aufgeſtelit, 
nach welchem einunddseißig Haupturheber des Sonderbunds zu Bes 
zahlung einer Steuer von einer MUion zweihunderttauſend Franken 
ſollien verpflichtet, und zugleich während zehn Jahren im Altivbürger⸗ 
recht eingeſtellt, fünfzehn derſelben aber während ſechs Jahren aus 
dem Kanton verwieſen werden. Zugleich ſollte das reiche Karthaͤuſer⸗ 
Bofter la Part -Dieu aufgehoben, von den übrigen Kſtern vierhun⸗ 
dertſecht zigtauſend und von einigen Gemeinden hunderttaufend Franken 
erhoben werben. Obgleich die drei Meyräfentanten berfeiben politiſchen 
Richtung buldigten, fo machten fie doch -Borflellungen gegen dieſen 
Geſetzesvorſchlag, indem e8 ihnen bedenklich fcheine, wenn eine neue 
Berwaltung die abgetretene für dexen fruͤherhin berechtigt und geſetz⸗ 
lich ausgsühte Befugniffe und Handlungen durch Wegnahme ihre: 
Vermögens beftzafen und Achten, zugleich ald Anklaͤger und Richter 
erſcheinen und fih alſo an bie Stelle der Gerichte fehen Eimute, 
Allerdings beteafen dieſe Vorſtellungen nicht fo faft die Mberrecht. 
lichkeit folder Gieweitwahregeln an fih, als die Fern unter weidher 
fie verüpt werden follen.. Dafer. wurde denn auch in bem. Veſchluſe 
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der Größen Milben: Über den Tuntwrf noch Peittefligt, daB die Wh 
vontelden Bitroffenen ſtich an die Gerichte Werben Bnuen, was Tech 
I wegen: der Befchaffenbelt‘ biefer‘ ganz von ber Faltion befeiteh 
Gerichte einen Schuß verſchaffen konnte. Dieſer Befchluß von 20. 
Denuar ſpricht zwar einr Ammeflie aus für volltiſche Vergehen, hebt 
aber dieſelbe durch folgende Belimmmgen gtöftten Theils wiedet 
auf: den vorzüglichen Nehebern und Befdrderern des Sonderbumdb 
wird die Samme von einer Million und ſechſhundertlauſend Schweß 
zerfranken mit ſoltdariſcher Verpflichng und nach der Schazung Deb 
Stantoruthes auferlegt. Waͤhrend gehn Jahren werben die Bezeſchneken 
m Ihren Bürgerrechten eingeſtelt und fie Tonnen auch eine Zelt img 
aus" dem Kanten weggewiefen werden, wenn fie erneuerker Timtrieht 
beſchuldigt würden. Die Beſchlagnahme ihres Bermögens biefbt bes 
flütigt. Ueberdleß wurden der Weitgeifliiäeit des Kantons Techäztge 
taufend,, dem Kloſter Ta Part Dieu dreißigtaufenb ımd den Übrigen 
Kibſtern hundertzehntauſend Franken in drei Terminen bid 1: Novem⸗ 
Der '1848° zu bezahlen anferlegt. Neben der Abficht, das zertkittete 
Finanzweſen durch Beraubung ber Befiegten Partei herzuſtellen wirb 
tern aber zu ſolchen Erprefiungen auch kommuniſtiſche Beſtrebungen 
mit, und Diefe Machthaber' feheuten fi nicht, im’ einem fyätern 
Schreiben (20. März 1860) an die Bundekverfammlung sffen ans 
zuſprechen, daß, um den Sieg der Demokratie zu ſichern, der Einfluß 
des Reichthums müffe gebrochen und durch ſolche Mittel, wodurch 
mehrere Foumillen abfichtlich ihrer Habe beraubt wurben. die Baffen 
Weniger ungleich‘ müffen gemacht werden. i 
Während fo die Faltion in ſhren Gewaltmaßregeln vorkvarkd 
ding, wurden die Berathungen über die neue Verfaffung beerdigt, 
und 'biefefbe im Aufange des März FBIS von Dem’ Großen Mathe 
angenonmen. Aerdings wurden nun in derſelben eintge! der Borbes 
rungen ber Seit Berüdkfichtigf‘, wie das freie Niederlaffimgsrecht, "die 
Beraͤbſetzung ber Ausübung‘ des Atlivbütgerrechtes auf das zwanzigſte 
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legt, unter denen Wittwen, Waiſen, muverheirathete Töchter und ſolche⸗ 
bie während. und ſeit der Sonderbundszeit abweſend waren, bezeichnet 
wurden, kurz wer Vermogen beſaß, wurde ſchuldig erklärt, fo daß 
zum. Veiſpiel einer einzigen Familie zweißunderttaufend, einer andern 
hundertzweiundachtzigtauſend Franken auferlegt wurten. Diefes one 
mnniſtiſche Raubſyſtem erregte zwar laute Aeußerungen des Unwillens 
in der übrigen Schweiz, ſelbſt in ſchroff radikalen Blättern. Dennoch 
four dieſe Faltion fo viele Sympathie in der Tagfagung, daß bie 
dem Volle wicht zur Abſtimmung vorgelegte Verfafiung, was feine 
gubere Kantonsregierung gewagt hätte, im Juli 1848 von ihr bes 
Rätigt und dadurch dad freiburgifche Voll in Diefer Begiehung für 
vechtlos erklärt wurde. 

Daß durch alle dieſe Maßregeln in dem mißhandelten Volle bie 
geößte Erbitterung entſtehen mußte, war unvermeidlich, und der 
BSiſchof Marxilley, deſſen Güter ſowie diejenigen der Weltgeiſtlichkeit 
durch den Beſchluß vom 20. Januar unter bürgerliche Verwaltung 
waren geſtellt worden, wirkte wie Die Welt⸗ und Ordensgeiſtlichleit 
heineswegs zur Befänftigung. Ein Ausbruch konne daher nicht aus⸗ 
bleiben. .Amı 24, Oftober verſammelten ſich plöglich aus dem fübfichen 
Theile des Kantons gegen zweltaufend Landleute auf das Gerücht 
won begangenen Gewaltthätigkeiten gegen den Biſchof. Gie nahmen 
ne Beamien und die Mitglieder des Großen Rathes gefangen und 
zogen dann, voraus ihre SPriefler mit dem Kreuze, gegen Freiburg. 
Mein ‚die Regierung Imite ſchon vorher für ſolche Borfälle mit Bern 
und Waadt Berabredungen getroffen. Alſobald rüdten von Vevey unb 
Ygle Truppen in den Kanton Freiburg ein und eiligft fandte auch 
Bern ein Bataillon, vor deſſen Ankunft aber die ungeordneten Haufen 
fi; wieder zerſtreut hatten. Der Viſchof wurde dann in das waadt⸗ 
landiſche Schloß Chilon ala Befangener abgeführt und von einer 
Stanfereng ber bei ber Diägefe betheiligten Stände wurde am 31. 
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Dftober beſchlofſen, daß er keine bifchsffichen Berrichtigen wehe in 
dem Sprengel von Geuf ud Lauſaune ausüben dürfe und Ihm der 
Aufenthalt in den Kautonen dieſes Sptengels unterfagt ſein ſole. — 
Die willtkũrliche Gewaltherrſchaft dauerte num in dem unglücklichen 
dutch Parteileidenſchaft zerriffenen Stanton fort und’ verurfachte noch 
eintge Rale unbefonnene Ausbruche, weiche dab Unglüd noch vergtd⸗ 
Serten, aber für Den Feiwunkt, wo bie nem Iahre abgelaufen rn 
würben, einen neuen Unſchwung verfünbigten. 

Reaktion im Wallis und Angriff gegen die Güter 
Der Geiſtlichkeit. Nah demſelden Grundfape, wie zu Luzern 
und Freiburg, daß nicht der Kanton, fondern diejenigen, welche man 
als Urheber und Veförderer des Sonderbunds bezeichnete, der Finanz⸗ 
noth abhelfen ſollten, beſchloß die proviſoriſche Regierung des Wallls 
am 9. Dezember, daß dieſe Anſtifter zur Widerſeglichkeit gegen die 
Berchtüffe der Tagfapung In Zeit von acht Tagen zweihunderttaufend 
Kranken unter ſolidariſcher Haft zu bezahlen haben. Davon wurden 
den Mitgliedern des Staaterafhes und des Sroßen Rathes, welche 
dazu angetrieben haben, zwanzigtaufend, dem Biſchof vor GHktew 
ebenfovtel, dem Domherrn Derivaz zehmtaufend und die übrigen 
bundertfünfzigtaufend Franken den Klöftern auf: dem großen Bern⸗ 
hardöberg und zu St. Moritz nebſt dem Domkapitel zu Sitten auferlegt. 
Indeſſen verweigerten die Alöfter Die Bezahlung und bie Mönche vom 
&t:Bernharböberge brachten ihre Koſtbarkeiten anf ſardinſſches Gebtet 
in Sicherheit. Der Streit zwiſchen der Megierung ünd Bir Geis 
lichteit wurde daher immer heftiger. Eine ſtarke VPartet in Unteriiig 
forderte Trennung don Oberwallts und Beitegung der Koſten des 
Kriege auf’ deffen Urheber. Diefen Begehren widerfeſten fiß die 
Sberwallfer und verlangten,’ dab der Kantbn die Bafl- Irane. "Berk 
16. Dezeniber würden dafin die Wahlen fRt ben Großen Mat vor: 
genommen; durch dieſelben erhielten die Gegner bes Sonderbunibes 
eine ſtarke Mehrheit. Die neue‘ Berfäifung, welche hietauf ARE. 
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Yarını vom Volle angenommen wurde, ſicherte das freie Nichen 
baſſungtrecht und Die Preßfreiheit, ließ den reformirten Gottesdienft 
zu, erllärte den Befuch der Primarſchule verbindlich und gewährte 
Den Gemeinden bedeutende echte. Obgleich nun der Kampf ber 
Regierung mit der Geiftlichkeit die Erbitterung ber Parteien fort 
während fleigerte, fo erfolgten doch Teine Ausbrüche. Am 29. Januar 
faßte nım der Große Rath einen Beſchluß, durch welchen alle geiſt⸗ 
lichen Güter für Gtaatbelgentbum erflärt und der Bifchof, deffen 
Ernennung fi der Große Rath zuelgnete, fo wie die Mitglieder des 
Domfliftes auf fire Befoldungen gefet wurden. Die beiden Hofpitien 
auf dem Simplon und dem St.Bernhardöberg follten zwar mit ihren 
Drdensbrũdern beibehalten, aber der Ueberſchuß des Einkommens 
jährlich von ihnen abgegeben werben, wobet noch gedroht wurde, im 
Weigerungsfalle alles, was das Kloſter im Kanton Waadt befitze 
mad einen gleichen Theil feiner Befigungen im Wallis für den Staat 
zu verwenden. In der Abtei St.Morig folle eine Unterrichtsanſtalt 
errichtet werden, an welche aus der Zahl der Mönche Lehrer können 
Serufen, andere zur Seelforge follen verwendet, im Stiofter ſelbſt 
aber nicht mehr als zwölf Brüder gelaffen werden. Würde fidh ber 
Konvent widerfegen, fo könne das Kloſter aufgehoben werden. Achns 
Uche Befchräntungen wurden für die beiden Nonnenklöſter zu Brieg 
und Golombey veroronet. Diefer Beſchluß verurfachte nun im In⸗ 
und Audlande großen Unwillen. Befonderd wurde das Verfahren 
gegen bie wohlthätige Stiftung auf dem St. Bernbarböberge überall 
laut mißbikigt. Und in der That hatte der Staat fein Recht auf das 
allerdings bedeutende Vermögen berieben, das größten heile aus 
feommen Stiftungen und Beifteuern und zwar nicht bloß aus der 
Schweiz fi geſammelt Hatte und feinen. gebeiligten Charakter nicht 
verlor, obgleich einzelne dieſer Moͤnche an den politifchen Umtrieben 
hell genommen hatten. Dem Gtantsrath wurde Übrigens noch Vollmacht 
ertheilt, neit der Geiſtlichkeit wegen eines Auskaufes für ihre Büter 
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zu. unjechendeln. Do aber diefe ſich weigeeie, bie geforderle Summe 
von einer Million und fünfhunderkiaufend Franken gu bezahlen, ſo 
beſchloß der Staatsrath in Abweſenheit von drei feiner gemäßigtern 
Mitglieder im Anfaug des Monats März, die Sälulariſirung der 
geiftlichen Güter zu vollziehen. Deffentlih wurden diejelben zum 
Berlaufe oder zur Verpachtung außgefchrieben und es fehlte nicht am 
Bewerbern um das geraubte Gut, obgleich der päpftliche Geſandte 
fich entfchieden gegen diefe gänzliche Einziehung des Kirchengutes 
erhob, dabei aber doch im Ramen des Papfles einen Theil desfelben 
preisgeben wollte. | 

Allerdings Hatte der kaum zu rechtfertigende Beſchluß der Tage 
fagung, welcher den Santonen des Sonderbunds bie gefammten Koften 
des Kriege aufbürdeie, dieſe ſchon erichöpften Stände in Finanz⸗ 
verlegenheiten geftürzt, in denen nur außerordentlihe Mittel helfen 
fonnten. Aber in Urt, Schwyz, Unterwalden und Zug flegte doch ber 
gerechte Grundſatz, daß die gefegmäßig eingelehten Behörden nicht 
yerfönlih für das entftandene Unglück können verantworlich gemacht 
werden, jondern daß bie Kantone die Laſt zu tragen haben. Zu 
Luzern, Freiburg und im Wallis benußte dagegen bie Partei, welche 
Die Herrſchaft an fich gerifien batte, das öffentliche Unglüd zu Be 
friedigung verwerflicher Rachfucht, weiche jede Ausfühnung unmöglich 
machte. Nicht nur in der Schweig wurde das gewaltthätige Berfahren 
in dieſen drei Kantonen allgemein, auch von entfchiedenen Gegnern 
des Sonderbundspartei, mißbilligt, Der englifche Geſandte, Stratford⸗ 
Canning, übergab vergeblich im Dezember und im Januar. dringende 
Borftellungen dagegen, fo wie gegen den Beihluß der Tagſatzung 
felbft, von welchem er mit Recht äußerte, „daß diefer Beſchluß weber 
mit den Grundfägen einer gefunden Politif, noch mit den bleibenden 
Intereſſen der Eidgenoffenfchaft übereinftimme*. . 

Fruchtloſe Juterventionsverſuche von Fraukreich, 
Deiterreich nud Preußen uud Nevolutionen in dieſen 
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Staaten 1848. Obglei die Zagfakung durch ihre Antwort auf 
die am 30. November 1847. von den Geſandten Frankreichs, Defter« 
reichs und Preußens eingegebenen Noten (f. oben) jede Intervention 
in der Sonderbundäfache in fehr entfchiedener Sprache zurüdgeiwiefen 
batte, fo wurden die Derfuche von Seite diefer drei Mächte dennoch 
fortgefeßt. Ihre Gefandten traten zu Neuchatel zuſammen und über 
gaben im Ginverftländniffe mit Rußland am 18. Januar 1848 gleich 
lautende Noten, worin erflärt wurde, „Daß die durch den Bund von 
1815 geforderte Kantonalfouveränetät in den militäriſch befepten 
Kantonen nicht als beſtehend und der Schweizerbund nicht als im 
vertragdmäßiger Lage fich befindend könne angefehen werben, bis 
jenen Kantonen ihre volle Unabhängigkeit wiedergegeben und ihre 
Regierungöbehörden vollkommen frei beftellt werben können; und daß 
feine Veränderung In der Bundesalte gültig fein Tünne, wenn fie 
nicht unter einflimmiger Genehmigung aller Kantone geſchehe“. Allein 
diefe Anmaßung einer Art von Auffichtörecht über Die inneren Ber 
Hältniffe der Eidgenoſſenſchaft wurde von der Tagſatzung wieder 
unverholen zurüdgewiejen. Die fremden Mächte konnten aber um fo 
weniger die Korderung einer Intervention mit Nachdruck verfolgen, 
theils weil die englifche Regierung fich feit Beendigung bes Sonder 
bumdöfrieges derfelben entſchieden widerfeßte, theild weil fchon bie 
revolutionären Stürme begannen, welche den Sturz der franzöflichen 
Dynaftie berbeiführten, und das Beſtehen anderer wenigſtens höchſt 
zweifelhaft machten. Denn ſchon am. 12. Januar 1848 brach ber 
Aufftand zu Palermo aus, der fich raſch über ganz Sizilien verbrei- 


tete, Am 29. ſah fih der König von Neapel genöthigt, eine neue " 


liberale Verfaſſung für das ganze Königreich bekannt zu machen. 

Dieß wirkte auch auf die Staaten von Mittelltalien zurück. Dom 

41. Februar an fanden zu Rom wiederholte Aufläufe Statt, ber 

Großherzog von Toskana mußte eine der neapolitanifchen ähnliche 

Verfaſſung einführen. und zu Zurin wurde ein neues Minifterium 
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lange vorbereitete Revolution, welche das Gans Orleans vom frau⸗ 
ifgen Throne vertrieb und Srenfreih wieder in eine Rewubilf 
umwandelte. Diefed Beifpiel wirkte gewaltig auf mähere und entfern- 
tere Zänder, in denen Übera der entzündliche Gtoff in großer Benge 
bereit lag. Schon im März erfolgten die Auffände zu Wien, Berlin 
und Benedig, der Giraßenfampf zu Mailand, durch weichen der 


Revolutiou im KRautou Stenchatel. 1. März 1848. 
Die erſte auffallende Rücwistung der Ummwälzung zu Parts auf bie 
Schweiz war die Mevolutiontrung von Neuchatel. Set den oben 
erzaͤhlten Auffländen hatte bier die Partelung befländig fortgedauert 
und Ausfchüffe der auf gänzfiche Losreiiung von Preußen binarbeis 
Senden Vereine unterhielten die Gährung. Als nun die Nachricht von 
der Ausrufung ter Republik zu Paris erfchallte, fo erhob fi alfe= 
bald die Benölferung von Locle und Ehaupte Fonds zu einem Frei⸗ 
ſchaarenzuge nach Reuchatel. Der Ausſchuß wandte zwar denfelben 
ab, forderte aber die Regierung auf, ihre Gewalt an ihn ſelbſt zu 
Übergeben, und drohte im Weigerungsfalle mit Waffengewalt. Die 
Megierung, in ber Unmöglichkeit, fich zu behaupten, zumal fie vom 
Vororte und der Mehrheit der Tagſatzung cher Begünftigung des 
Uufftandes zu erwarten hatte, antwortete auf die Aufforderung, daß 





fie Teinen thätlichen Widerſtand leiſten werde, Bom Bororte verlangte 
fie die Abfendung eidgenöffifcher Kommiffarien und Derhinderung bes 
Zulaufs von Freiſchärlern aus benachbarten Kantonen, Am Abend 
des 1. März zogen bann vierzehnhundert Mann aus den infurgirten 
Gegenden mit zwei Kanonen zu Neuchatel ein, Die Regierung dankte 
unter Borbehalt der Genehmigung durch den König ab; allein. da 
fih die Mitglieder wegen dieſes Vorbehaltes weigerten, die Urkunde 
Darüber fogleich zu unterzeichnen, fo wurden fie im Schloffe in Bew 
haft gebracht. Die aufgeworfene proniforifche Regierung von fleben 
Mitgliedern verlündigte dann die Abfchaffung der monardhifchen Ber 
faffung und »ie Einführung einer ganz republikaniſchen. Der gefehe 
gebende Körper wurde aufgelöst, alle Stellen für proviſoriſch erklärt 
und die Verſammlung eined Verfaſſungsrathes befchlofien. Der Bor 
art ertbeilte. dann den Kommiflarien den Auftrag, die prowiforifche 
Regierung anzuerkennen. Indeſſen zeigte fich bald eine bedeutende 
Oppofition gegen dieſelbe, beionders in den Bezirten Vallengin und 
2a Sagne, und bie untern Beamten weigerten fich, unter der neuen 
Negierung ihre Verrichtungen fortzuſetzen, ehe fie vom Könige enk 
laſſen feien. Starke Demonftrationen der Töniglichen Partei und Mih 
griffe der Regierung vermehrten die Spannung. In ben- Kantonen 
Bern und Waadt wurden daber Truppen bereit gehalten und der 
Bezirk La Sagne entwaffnet. Der preußtfche Geſandte mußte ſich 
auf eine fruchtlofe Proteftation befchränfen, da gerade in dieſelbe 
Seit der Aufſtand zu Berlin fiel und Preußen im Innerſten zer 
süttet von einer Umwälgung bebrobt war, bei welcher nach dem Bar 
genge von Paris, der aud) in Neuchtel nachgeahmt wurde, Tommunde 
flifche Elemente auftauchten. Für bie neue Derfaffung, welche bus 
Unterthanenwerhältnid zu Preußen gänzlich aufbob, wurde bei Dax 
Abſtimmung in den Bezirken am 30. April eine ſcheinbare Mehrheit 
Dadurch gewonnen, daß man bie der Abſtimmung fich enthaltende 
große Zahl von Bürgern als Zuſtimmende zählte. Bon der Tagfabımg 





Im Jull wurde dann bie Bemäßrleiftung ausgefprochen, und obgleich 
bei der damaligen Bewegung in Preußen und in ganz Deutſchland 
ein friedliches Ablommen mit Preußen, zu welchem auch die Macht⸗ 
haber in Frankreich mitgeholfen hätten, wahrfcheinlich erreichbar 
gewefen wäre, fo wurde doch in dem allgemeinen vevofutionären 
Schwindel die einfeltige Aufhebung aller biöherigen Verhaͤltniſſe durch 
bloßen Machtfpruch beftätigt. Eine heftige Spannung zwifchen den 
beiden Parteien mußte daher fortdauern; aber man überließ der 
Zukunft die Entwirrung der Verwidelungen, welche früher oder [päter 
entstehen Tönnten. Als Preußen wieder erflartt war, biteben dieſelben 
auch nicht aus, und nur die ruhmvolle Erhebung der wieder ver⸗ 
einigten ſchweizeriſchen Nation, durch welche auch die Unterflüßung 
der übrigen fremden Mächte befördert wurde, hat dann eine für die 
gefammte Schweiz glüdliche Loſung der Streitfrage und die Aner⸗ 
Tennung der völligen Unabhängigkeit des Kantons Neuchatel von 
ausländiichen Antprüchen herbeigeführt. 

Beſchluß der Tagfatzung zu Erhaltung der Neu⸗ 
tralität während der Kämpfe in Deutfculand und 
Stalien; aber Verletzungen derfelben durch vie Ver: 
bindungen mit ttalienifchen und Ddentfchen Flücht 
Ungen. Die Nachricht von der Umwälzung zu Paris, die fogfeich 
im Kanton Reuchatel den Anſtoß zu dem ſchon lange drohenden 
Umſchwung gegeben hatte, erregte auch in Waadt und Genf eine 
gewaltige Bewegung. Da die Arbeiteriaffen zu Paris bald unter 
herrſchfuͤchtigen und haßgierigen Führern alles Eigentum bedrohten, 
bis fie dann im den blutigen Barritadenfämpfen vom 21. bis 28, 
Zuni mit Mühe beflegt wurben, fo erbielten auch die ſchon "unter 
dleſen Kaffen in jenen Kantonen verbreiteten kommuniſtiſchen Lehren 
durch Felbfifüchtige oder in revolutionären Schwindel befangene Dema⸗ 
wogen neues Leben. Auch in andern Theilen der Schweiz ſah bie 
larzfichtige Lridenfchaftlichkeit der extremſten Partei in diefem, wahre 
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Frelheit, Site und Bildung bedtohenden Greigniffe den Anfang 


glũckticher Zeiten. Der ſotgenannte Bollsuerein zu Bern feierte date " 


feibe- durch Beleuchtung feine® Verſammlungsortes und mit bundert 
anonenſchuͤffen. Indeſſen erließ Die vorörttiche Behörde, da die Tag⸗ 
ſatzung fih am 16. Kebruar vertaget hatte, am 28. ein Kreisfchreiben 
an die Stände, in welchem firenge Neutralität angerathen wurde, 
Unter den Antworten deutete nur diejenige des Staatörathes von 
Waadt auf die Neigung bin, bei einem Kampfe der monarchiſchen 
und demokratiſchen Grundfäge mit. denjenigen Völkern gemeinfhafl 
Hehe Sache zu machen, welche ſich für die Vollsſouveränetät erklaͤren 
wärben. Jetzt erſchlen auch ein Kreisſchreiben des neuen franzöftfchen 
Minifters der auswärtigen Angelegenheiten, Samartine, au die diploma» 
tiſchen Agenten Frankreichs, welches, obgleich in gemäßtgterer Sprache. 
den Beift der revolutionären Propaganda des Yahres 1793 verfüns 
digte, und zugleich geſchahen unter der Hand Anträge zu näherer 
Berbindung der Schweiz mit der franzöflfchen Republik. Unterdeſſen 
Hatte auch der König von Gardinten, Karl Albert, fein zweibentiges 
Spiel aufgegeben und fih offen gegen Oeſterreich erklärt. Mit fünf 
undvierzigtaufend Mann folgte ex der öfterreichtichen Armee nach, die 
ſich in die Stellung an der Eiſch zurüdzog, und am 6. April über 
aub fein Befandter dem Vororte eine Note, welche den Antrag zu 
einem Bündniffe enthielt, nach weichem die Schweiz mit zwanzig⸗ 
saufend Mann an den Kämpfen in Stallen Theil nehmen follte: 
Während des Auges von Karl Albert fanden in feinem eigenen 
Lande Umtriebe Statt, um Savoyen mit Frankreich zu vereinigen. 
Chamberi wurde durch zuchtiofe franzöſiſche Freiſchaaren überfallen; 
Die indefien nach einem lebhaften Gefechte mis den Emwohnern wieber 
vertrieben wurden. Die Regierung von Genf, einer Theilnahme an 

den tinliepifhen Bewegungen nicht abgeneigt, bot daher Truppen auf, 
deren weitere Beflimmung bie Befegung der Provinzen Ehablais und 
Dauciguy war, wog bie. Berträge bed Jahres 4815 ber Schwei 


Kommando und dasielbe geſchah im Beziehung auf diejenigen Trup⸗ 
yen, welche ber Kanten Teſſin an der Iombarbifchen Grenze aufge 
let hatte, 


DaB von dort ber eine Schau Deutfcher in derfelben Abficht gegen 
dem Elſaß ziehe, weßwegen Baſelſtadt und Bafeland Truppen anf 
boten, um einen Durchzug zu verhindern. 

Der Vorort eniſchloß ſich nun endlich, die Tagfagung auf dem 
13. April wieder nach Bern gu berufen, nachdem ſchon einige Kam 
one es verlangt hatten. In einem großen Theile der Schweiz hatten 
allerdings die Beweguugen der Rachbarländer mancherlei Symwathien 
erregt, aber die große Mehrheit des Bolfed war entſchieden gegen 
Theilnahme an den begonnenen Kämpfen. Im Kanten Teſſin hin⸗ 
gegen nahm nicht nur ein großer Theil der Bevollerung, ſondern die 
Behörden felbft offen Partei für den Auffland der Lombarden mir 
Die alte Neisläuferel begann aufü Reue. Scharfkbüpen aus Teſſtu 
Lißleten den Piemeniefen bei der Belagerung von Peſchiera vortpeil« 

Bafte Dienfle und bei ber Vertheidigung von Venedig. zeichwete ſich 
eine ſchweigeriſche Freiſchaar rühmlich aus. Dieſelbe Neigung für 
thatſaͤchliche Theilnahne an dem Kamıpfe und Aufgebung ber Reu« 
Walltät verrieth bei Bräffnung des Tagfapung ber Bericht des Bare 
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axtes Bern, fo wie dann die Euklärnugen der Gefandien von Waadt 
und Geuf über dad van Sardinien angelvagene Bündniß. Mein 
dieſen, -iheils aus reunlutienärem Gchwindel, theils ans ehrgeizige 
Bergrößerungsplänen hervorgegangenen Beflrebungen widerfepte fi 
entſchieden dee beſonnenere Theil der Verſammlung. Auch ber eng« 
Uſche, beſonders aber ber frangdfiiche Geſandte denteten auf Ableh⸗ 
mung, da auch ‚die revolutlonaͤre Regierung zu Bari die Entfichung 
einer großen Monarchie in Oberitalien Durch die Eroberungspläne Karl 
Atberts ihrem Intereſſe nicht entſprechend fand, In Stalien ſelbſt 
aber war die ſtarke Partei von Mazzini, der durch den Umſturz aller 
Throne das Land in eine Republik umzugeſtalten ſtrebte, wit dieſen 
Entwürfen nicht einverſtanden. Daher mißrieth auch der vom Vorort 
nach Mailand gefandte und mit den Mazziniſten aufs genaueſte ver 
Bundene Oberſt Luvini das Bundniß entfchieden, weil dadurch ſeine 
Bemühungen, eine Republik in der Lombardei zu Stande zu bringen, 
werelielt würden. Am 18. April beſchloß nun die Tagſatzung mit 
einer Mehrheit von fünfzehn Stimmen die Ablehnung des farbinifchen 
Bünduified und ebenfo wurde dann der Autrag des Geſandten von 
Genf verworfen. daß dem Vororte beſondere Vollmacht ertheilt werbe, 
die Provinzen Chablais und Faucignh nöthigen alles zu befepen. 

Obgleich nun durch den Befchiuß der Tagfagung die Neutralität 
ellärt wurde, fo dauerte doch das NReidlaufen fort und unter Bes 
eänftigung und Aufmunterung ſelbſt von Regierungögliebern wurde 
ziemlich öffentlich in mehseren Kantonen für Italien und für den 
badifchen Auffkand geworben, Nicht mur Einzeine liefen dieſen Käms 
wien zu, ſondern aö bildeten ſichauf eidgendſſiſchem Boden organifirte 
Schaaren, bie nach Stellen zogen, und der Abmarſch anterer aus 
ken Kantonen Bern, Aargan und Bafelland ins Badiſche bonnte nur 
mm Theil verhindert werden. : iS dann die Tagfaßgung ſich nach 
einer Tuwgen Beriagung feit dem .22. April zu Beraibuug der Siche⸗ 
zung bee Gringen von Teffin und Granbänden am 11. Mat wieder 
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werfansmelte, fo erhoben ſich Die Befandien von Freiburg, Waadt uud 
Genf mit der größten Geftigleit gegen die Meutrafttät und bie beiden 
Legteren ſprachen ſich fogar offen aus, daß ſich ihre Kantone durch 
ein Verbot ber Freiſchaaren von Seite der Tagſatzung nicht werden 
von Zügen nach Italien abhalten laſſen. Demn. dieſe Demagogen, 
Eytel von Waadt und Fazy von Genf, fuckten auch durch offenbare 
Auflehnung gegen Die Tagfetzung, die Schweiz in den entſtandencu 
Kampf zu verwideln. Die unfinnige Lehre einer fogenannten- Bölßer 
felidarität, das heißt einer gegenfeitigen: Berpflichtung, einander bei 
den Angriffen auf die befchende Ordnung zu unierflühen, ging von 
fotchen Führern aus und fand bei andern herrſchſuchtigen oder noch 
Durch uneblere Motive geleiteten Volloſchmeichlern willige Aufnahme. - 
Indeſſen beichloß die Mehrheit der Tagſatzung, „bie Siuutone einzu 
laden, die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, damit auf ihrem Gebiete 
feine Berbungen von Freiwilligen behufs- auswärtiger nicht Tapitın 
lirter Militaͤrdienſte Statt fänden, auch jedenfalls die Bildung foldher 
bewaffneter Korps zu auswärtiger Halfeleiſtung unterbleibe*. Inter 
Defien war der erſte badiſche Aufſtand gänzlich unterdrückt werben: 


. Seller und. andere Anführer flüchteten ich in die Schweig, wo aber 


ihre Wäühlerei großen Unwillen im Bolte erregte, der ſich oft unge⸗ 
recht auch gegen ruhige deutfche Flüchtlinge richtete. 

Kaum hatte die Tagſatzung ihren dem wahren Wohl des Landes 
einzig entfprechenden Willen getreuer Haudhabung der NReuiralttät 
ausgefprochen, als bie Nachricht won dem am 15. Mai zum lmflurge 
der Löniglichen Megierung zu Neapel veranſtalteten Aufruhr ankam. 
Da derfeibe vorzüglich durch die Wusgezeichnete Tapferkeit der im 
Dienfte des Königs ſtehenden Tapitufirten Schweigerregimenter unters 
Reüdt wurde, fo wurde nicht nur Durch Die aufgeregten Maſſen ins 
mehreren Städten Italiens bie Sicherheit der dort wohnendenr Schwri⸗ 
zer aufs Hoͤchſte gefährdet, ſondern im Ekhoofe Der Tahfapumz ſelbſt 
exhob, Fare vie ehsensührigfien Auklagen gegen bie Schweizerreg⸗ 


— 441 — 


menter, „daß fie nicht bloß mit: brutaler Gewalt Die Erhebung 
des neapolitaniſchen Volkes niedergeſchmettert, ſondern bie kriege⸗ 
riſche Ehre durch Plünderung, Raub, Mord und Brandſtiftung 
verletzt und damit auch die Ehre der Eidgenoſſenſchaft blosgeſtellt 
haben.“ Dieſe Verleumdungen, denn ald ſolche wurden fie nachher 
durch die vom Bororte veranſtalteten Unterſuchungen dargethan, 
wurden eifrig verbreitet und die unverweilte Abberufung der Regi⸗ 
menter verlangt. Diefelben hatten übrigens in dem biutigen Straßen 
Tampfe achtundzwanzig Todte verloren, unter denen fieben Offiziere 
waren, zwölf andere Offigiere und hundertzweiundachtzig Unteroffigteve 
und Soldaten waren verwundet worden. 

Während diefe Schweizertruppen in Neapel die Revolution be⸗ 
kaͤmpften, zeichneten fi die andern im päpfllicden Dienfte nicht 
weniger ruhmvoll, obgleich mit ungänftigerm Erfolge, durch ihre 
Tapferkeit gegen die Deflerreicher aus. Pius der Neunte war ge 
äwungen worden, einen Theil feiner Truppen, unter denen zwei 
Schweizerregtmenter waren, nad Oberitalten gegen die Oeſterreicher 
ziehen zu laſſen. Vicenza, welches dieſes päpftliche Heer von eiwa 
fünfzehntaufenn Mann unter Durando befept hielt, war durch Vers 
ſchanzungen ſtark befeftigt. Allein am 10. Juni wurden bie feflen 
Stellungen um die Stadt, ungeachtet des tapferflen Widerflandes ber 
GSchweizer, der auch vom Keinde gelobt, aber duch Die ttalientfchen 
Zruppen ſchlecht unterfläßt wusde, von den Oeflerreichern unter 
Nadepfy erſtürmt. Ohne nım einen Berfuch zu machen, die Stadt 
ſelbſt, deren Eroberung große Schwterigleiten gefunden bätte, zu bes 
haupten, ſchtoß Durando eine Kapitulation, nach weicher alle paͤpfi⸗ 
Uchen Truppen fi) unter dem DBerfprechen, während drei Monaten 
wicht gegen die Deftenreicher. gu fechten, nach dem Kirchenſtaaue zurüͤch⸗ 
giebew- mußten. ben fo’ ſchwach war die Uuterflügung, welche des 
König von Sardinien in” der Lombardei fand. Kamm ſechttanſend 
Mann Linientruppen und ungefähr eben- ſo viele ungsübte Freiwillige 
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uerkäctten fein: Heer. Giati Ihätigen Mäftungen war man zu Mai 
laud nur mit pobitifchen Umtrieben, Gefonderd über Die Auſchließung 
an Garbinten oder Gründung einer eigenen Reyubiit beichäftiet. 
Daß mer cin mit deu änferfen Binficengung geführter Kampf Die 
einzige Befreiung von ber Öfterveichifgen Herrſchaſt bewirken Tönne, 
Seh fi der lichermuth, welchen die Vertreibung ber Deſterreicher 
aus Bailand erregt hatte, nidt träumen. (Mergl. Bd. L S. 608.) 
‚Die Folgen konnten daher nicht ausbleiben. Am Iſonzo hatte ſich 
eine Öfterreichifche Reſervearmee geſammelt, Die endlich Durch Fried 
ins Benetianiſche vorrüdte, Padua und Treviſo befebte und die Bew 
bindung von Benedig mit dem fehlen Lande abſchnitt. Bom 23. Jull 
ergriff nun Madepfy mit feiner fehr verflärkten Armee die Dffenfiue, 
flug die Bienionsefen in mehreren hartnärkigen Gefechten bei Cuſtozza. 
Gesito und Bolta, warf fie über den Mintio und Oglio zurüd, und 
erſchien am 4. Auguft vor den Thoren von Mailand, wohin bie ges 
ſchwaͤchte piemonteſiſche Armee fich zuruͤckgezogen hatte. Nach einer 
am 5. abgefdhloffenen Uebereinkunft mußte biefelbe am 6. Mailand 
wub bid zum 7. Abends das ganze lombardiſche Gebiet räumen. Gin 
Waffenſtiſtand beftimmte ala Demarkıtionälinie die biäherige Grenze 
gzwiſchen Piemont und der Lombardel. . 

Duck, diefe Erelgniffe wurden num allerdings die hochverrätheri⸗ 
Sen Anfcpläge der Wortführer in den Kantonen Waadt und Genf, 
Die Schweiz wider den Willen der Tagfapung und der großen Mehr⸗ 
beit des Volles in die italieniſchen Kämpfe zu verwideln, vereitelt. 
ver im Kanten Teffin dauerten . dennoch ſolche Beſtrebuugen auch 
bei der Begierung fort. In Folge Per Siege der Deflerreicher häufte 
ſich in dieſem Kanten und in Graubünden eine große Menge von 
Wädtlingen an; Die in dem Wahne, durch franzöflfche Umterflüpng 
Die Deſterreicher zum zweiten Dale vertreiben zu kdunen, die weniger 
däpmeigerifi, als lombardiſch gefiunte Beodtterung im Teſſin für ühee 
Auſchlaͤge gu. gewnmien ſuchten. Der von einigen Parteigäͤngern. 


Snfonders von Garibeldi, ungtaöktet des Leffenflifftunbes wit Wien 
miont,. in der Begend des Zangenfoe's in Preibenterweife fortgeiehte 
Kampf unterhielt diefe Erwartungen, und von üflerveilhifiher Gets 
wurde foͤrmlich angegeigt, daß zwei fihdhtige Mailänder, der Herzog 
Eitta und der Graf Borromeo, im Kanten Zeffin, ber Reutratitäb 
zawider, Truppen anwerben. Am 19. Auguft verlangte dann Radepfg 
ungefäumte Entwaffuung und Entfernung aller den feindlichen Gchaaren 
angehorender Mannfchaft und Verweigerung jeder Duldung von Ders 
fhwörern auf teifinifchem Gebiete wit der Drebung, alle im lom⸗ 
bardiſch⸗ venetianiſchen SRönigreiche ſich aufhallenden Zeffiner auszu⸗ 
weiſen und allen Verkehr gu unterbrechen. Zwar bewilligte die doſter⸗ 
reichiſche Regierung denjenigen Flächtiingen, welche Dfterreichtiche 
Untertbanen wären, die ſichere Rückkehr in die Heimat, ohne: ſich der 
Gefahr einer gerichtlichen Unterfuchung auszufegen, und biefe Erlaubs 
niß wurde von Dielen bemupt, während Andere in Piemont übers 
traten. Aber eine große Menge blieb urüd, zumal da ihr Eintritt 
in Frankreich anfänglich verweigert wurde. Ihre Unterhaltung vers 
nefachte der Schweiz große Koften und die Reichen unter dieſen 
Wläctlingen entzogen ſich hartherzig der Ihtterflägung ber Aermeren, 
Me durch ihre feibftfüchtigen Beitrebungen in Roth geratben waren, 
Ein neuer Zuwachs von Fluͤchtlingen der gefährfiähfien Art fand: am 
27. Auguſt Statt; alt der Freiſchaͤrler Garibaldi mit ungefähr ſechszig 
Mann endlich and auf ſchweizeriſches Gebiet fi flüchtete und zu 
Caſtaſegna im Bergell entwaffnet wurde. Er hatte fih nach dem 
Hüdlzuge der Blemontofen über ben Teffin der beiden Dampfſchiffe 
auf dem Langenſee bemächtigt und fie zu feinen Strrifzügen femıpt: 
Endlich auß jener Gegend vertrieben, floh er in Bergell. In einen 
Schreiben vom 1. Septeniber an den Stautsrath von Teffin behaup⸗ 
tete mm Radetky, der Schaar von Garibaldi feien fehshundert Bes 
waffnete zugezogen, die aud dem Stanton Teffin gekommen felenz 
worauf der Staatsrat nach ſeinem Syſtem alle ſolche Beſchuldigungen 
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in Abrebe flelite, Mein am 45. September flieg Rabeptn wieder 
eine ‚Bufchrift an Deu Staaterath, vol neuer Deiduuerden über forte 


Dauerude Beriegungen der exflärten Reutralibät, welche beweifen, Daß 
die Regierung entweder wicht den Willen ober nicht die Kraft habe, 


Manton gänglid gefverrt. (Bergi. die Ausweifug der Graubünbuer 
aus dem Denstianifhen im Jahr 1766. Bb. IIL ©. 346.) Bald 
trafen über gweitaufend foldher Ausgewielener in Der Heimat ein umb 
einer noch weit größern Zahl war die Ausweifung angekündigt. Diefe 
harten, obgleich leineswegs unverſchuldeten Maßregeln erregien natürs 
lich in. der Schweiz großen Unwillen gegen Oeſterreich, zumal da 
auch fo viele gang fehuldlofe Perfonen, wie Dienfiboten zu Mailand 
und Meinkrämer, daburd betroffen wurden. Indeſſen verballten in 
der Tagſatzung die großſprecheriſchen Dellamationen Cinzelner feucht 
los, und die beſonnenere Mehrheit, die fih das truͤgeriſche Spiel ber 
teffintfchen Behörden nicht verbehlen konnte, beichloß am 21. Eaw 
ismber, gu Wien Borftelungen zu machen, aber den Vorort gu bes 
auficagen, zwei eidgendffiidhe Repräfentanten in ben Kanton Teſſin 
gu fenden, denen Zruppen zur Derfügung geſtellt wurden. Diefe 
Maßregeln und die wirklich erfolgte Zruppenfendung, durch welche 
weitere. Verletzungen der Neutralität vom Kanton Teffin aus ſchienen 
unmöglich gemacht zu werben, bewirkte dann auch einige Milderung 
in den Maßregeln gegen die Angehörigen von Teſſin. So wurde im 
Anfang Oktobers den Bewohnern von Ponte Treſa geflattet, in ihren 
jenſeits der Grenze gelegenen Weinbergen die Weinleſe zu halten, 
wa zwiſchen den öſierreichiſchen und eibgenöfffhen Grenzwadien 
fand freumblicher Verkehr Statt. Radetzly ließ nicht wenige Aubnah⸗ 
men von der Ausweiſimg zu für ſolche Teſſiner, welche durch lang⸗ 


Hüheigen Aufruthalt oder durch ihr Beflpihun eine gewiſſe Sicherheit 
für ihr ruhiges Verhalten zu geben fhienen, und hob am 11. Oftober 
die Handels ſperre gänzlich auf. ber ungeachtet dieſer Milderungen 
Jauerten die verrätherifchen Lmtriebe unter Leitung der fremden Base 
finge fort. Mazzini und andere feiner Genoſſen, bie ſchon längft 
zufolge der freifich mehr ſcheinbaren Aufforderungen des Vorortes 
ausgewieien fein follten, hiellen ſich noch immer heimlich im Kanton 
auf. Die Repräfentanten und der Befchlohaber der eidgenoſſiſchen 
Zruppen fanden nicht nur feine Unterflügung von Seite der teffinie 
ſchen Behörden, fondern man ſuchte ihre Maßregeln zu Verhütung 
neuer Störungen fortwährend dusch falſche Berichte zus vereitein. Die 
Flüchtlinge waren zwar von der Grenze um etwas Weniges entfermt 
und über den Mente Cenere zurüdverlegt worden. Allein am 29 
Dftober zog eine Motte. Derfelben von ungefähr zweibundertfünfzig 
Mann, anfänglich vereinzelt und die Waffen verhäftend, durch das 
Thal Marobbia und über den Paß von St. Giorgio nad Gravedona 
am obern Eomerfee, um dort und im Veltlin einen Auffland zu 
erregen. Zugleich beftieg eine andere Rote ſcheinbar als Paſſagiere 
zu Locarno das Dampfichiff, zog dann aber, als fie außer der Grenze 
war, bie verborgenen Waffen hervor und zwang bie Bemanmımg, 
am piemonteflfchen Ufer zu landen, wo fie Sthießgeivehre und Munt 
ten bereit fanden.: Da ſich die Bemannung dann flüchtete, nahmen 
fie dad Dampfſchiff unter ihre eigene Leitung. Allein. beide tollluhm 
Unternehmungen mußten notbwendig mißlingen, aber fie verflärkten 
bie Ueberzeugung, daß die im Teffin herrſchende Faktion nur ihre 
Parteizwecle, und, keineawegd die wahren Intereſſen der: Cidgenofſen⸗ 
schaft zu befördern trachte. Die Nepräfentanten gaben daher dem 
Kommandanten. der eid genoöſſiſchen Truppen den Auftrag, wenn dad 
Dampfſchiff wieder and eidgenäffifche Ufer: zurädkäme, bie auf dem⸗ 
felben Befindlichen zu verbaften, und erklärten die Theilnehmer an 
Dem Zuge nad) Gravedona des Afyls verluſtig. Da der Widerſtaud 
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Ber teffinifääen Seglerung foribetserte, fo verlangten Rn eine Gebenisube 


Bährnd an der Güdgrenze durch den Einfluß der lombardiſchen 
WHäällinge und durch die hochverrätheriſchen Berbindungen der teffie 
niſchen Gewalthaber mit denſelben der Schweiz gefährliche Berwick 
lungen bereitet wurden, fand basfelbe auch in den Verhältniffen zu 
— Auch bier fanden die Umtriebe deutſcher, nach 

Der Unterdruckung des erſten Aufſtandes in ber Schweiz angehäufter 
Flachtlinge fortwährend Schuß und Unterflügung bei einer Faltion, 
u welcher ſelbſt einflußreiche Mitzlieder einiger Kantensregierungen 
gehörten. In Mat 1848 verlangte der badiſche Geſandte die End 
fernung ber Flüchtlinge von der Grenze und Berbinderung ihres 
Verkehro mitt den Unzufriedenen im Badiſchen. Die angedentete Bei 
bölfe zur Stellung der Schuldigen vor die badiſchen Gerichte wurde 
mit Berufung auf das unzweifsihaftefle Recht der Schweiz, Krembe 
Singen ein Afyl zu gewähren, abgeleimt, babei uber erklaͤrt. daß für 
Dechitung bes Mißbrauche des Aſyls zu verbrecheriſchen Umtrieben 
folle geforgt werden, und zugleich gegen ben augedrohten Verluſt des 
Heimatrechtes für die Flüchtiinge, wodurch dieſelben als heimaltos 
der Schweiz zur Laſt bleiben würden, unbefugte Verwahrung aubge⸗ 
ſprochen. Die ertheilten Zuſicherungen der Beobachtung vollerrecht⸗ 
licher Berpfliägtungen binberten indeſſen bie auf den Schutz der zu 
Bern berzfchenden Partei zählenden Leiter der Flüchtlinge leineswegs, 
am 11. Yuni von Biel aus wieder ein Rundſchreiben an die einzelnen 
Siũchtlingavereine zu erlaflen. Dasfelbe enthielt Die Erneuerung urd 
Beflätigung der fon im März erlafienen Aufrüfe zu wilitätiſcher 
Drganifation der Vereine. Allen obgleich es dem Vororte ſotgleich 
porgelegt wurde, ‚fo .shellte er datſelbe doch erſt am 5. Juli den 
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Münden mit. Erneuerte Beſchwerden des badiſchen Gefanbten, denen 
andere vom Bundedtage zu’ Frankfurt folgten, hatten eben fo wenig 
Erfolg. Der Bundestag verlangte in feiner Rote vom 80. Juni bie 
Auflöfung und Entwaffnung der durch Anführer der Flüchtlinge geſam⸗ 
melten Sreifchaaren und die Entfernung diefer Anführer aus den Kae 
tonen Bafel, Schaffhaufen und Thurgau und drohte mit einer Ereng 
befeßung. Allein kurz nach Exlaffung diefer Rote wurde der Bundese 
tag ſelbſt durch den von der allgemeinen deutfchen Reichsverſammlung 
am 29. Juni zum Reichtverweſer erwählten Erzherzog Johann von 
Deſterreich aufgelöst, und deßwegen von der Tagfakung feine einläßs 
Uche Antwort auf die Klagen eriheilt, die man als übertrieben erklärte. 


Wie unbegründet aber: diefe Ausflüchte waren, zeigte fih am 21. Sep⸗ 


tember, als der befannte Struve mit einer Freiſchaar von ber Schweiz 
aus ind Badifche einfiel, zu Lörrach die deutfche Republik ausrief, 
die Bevöllerung von achtzehnten bis zum vierzigſten Jahr zu Ergrei⸗ 
fung der Waffen aufforderie und durch Drohungen von Brands 
fhagung und Verkündung des Standrechtes gegen Widerfeglichkett 
ungefähr dreitaufend, zum Theil gezwungene Leute zufammenbrachte. 
Allein ſchon am 24. September wurde der Aufftand wieder zerfprengt. 
Befchtüffe, welche die Regierung von Baſellandſchaft erſt nad erfolge 
tem Anszuge der Motte wegen Ausweifung der Thelfnehmer faßte, 
tonnten den Verdacht ber Begünftigung nicht Befeitigen. Am 4. OB 
tober übergab dann der Abgeordnete der beutfchen Meichöregierung 
dem Bororte eine Rote, welche darauf binwies, daß die Vorberei⸗ 
tungen zu dem Einfalle den Regierungen unmoglich können unbekannt 
geblieben fein und deßwegen nicht nur Entwaffnung der Ylüchtlinge, 
Entfernung von der Grenze und polizeiliche Beauffihtigung berfelben, 
fondern auch Beftrafung der ſchuldigen Beamten oder Behörden und 
Garantien für die Zukunft verlangte. Würde biefem Anfinnen nicht 
beforderlichſt entforochen, fo werde die Regierung des Reicheverweſers 
alle jene Hüffamtttel erfhöpfen, deren Anwendung durch die berührten 
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Berkesungen des Böllerrahtes gerechtfertigt werde. Die Ynttuazt Uns 
VBorertes (7. Dftober) wiberfoeud zwar ber Behauplung, „baß’äte 
Flũchtinge ihren Aufenthait in der Schweiz dag mißbecucht Haben, 
Freiſchaaren zu bilden, miltiärifhe Hebungen verguuchmen ober einen 
Angriff auf deuiſches Gebiet zu organifiren ; dach fügie fie Gel, wem 
auch Machinetionen diefer Art Statt gefunden haben follten, fe fei 
dieß jedenfalls ganz in Geheim gefchehen uud der Borwurf bee Bes 
gänfigung dieſes Treibens Tönne die ſchweizeriſchen Regierungen nich 
An Mubeſten berühren.“ Indeſſen erließ ber Borert zugleich eine 
Zuingende Einladung an die Kantone, deujenigen Wiücktlingen, welche 
ſich auch an dem zweiten Einfall abermals betheiligt Haben, DaB SER 
a entziehen; die übrigen Flüchtlinge aber zu entwaffnen und vmuber 
deſondere Aufficht zu fielen. Indeſſen wurde auch Diefe Aufforberumg 
nicht in allen Kantonen genau befolgt. Beſonders beklagte man ſich 
von deuticger Seite über ben Aufenthalt und die Umtriebe wieler 
Flachtlinge in den Kantonen Aargau und Bafelland ganz nahe an 
ver Grenze. Da nun eine neue Rote der Abgeordneten ber Reichs 
verfenmlung eben fo unwirffam blieb, fo wurde um Die Mitte 
Reoemberd die ganze Grenze won Konflang an abwürts durch babifche 
Aruppen befegt,, was midht ohne nachthelligen Cinfluß auf die Bew 
Sehränerhätinifie bleiben konnte. Obgleich nun nidt zu Kängnen if, 
daß in den Berichten und Alagen, bie in Deutſchland über dieſes 
Unweſen exrtönten, manche lebetreibungen Statt fanten, fo waren 
dieſelben doch keineswegs fo grundlos, wie man fie darzuſtellen 117} 
bemühte, und wie im Zeifin fo wurde auch gegen Deutſchland der 
Ruhm ſchweizerifcher Medlichkeit in Beobachtung zugefiderter Unpean 
Wilhägtelt durch eine leldenſchaftliche, ſelbſt in- mehrere R 
dergweigte Partei aufs Cupfindlichſte verlegt. Ein Urtheil aber über 
Die wahren Zwede diefes Tremdlinge und igrer Mitverfhwernen den 
oynand, ſowie über die Mittel, deren fie fid Gebienten, gehört 
wer; aber unkiugbar iſt es, daß fle ſehr vlel zu ‚Dam gang 
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lichen Biißlhigen der in Frenffurt angelahuten Simgeftäitiing Deuiſch⸗ 
lauds in voltethũnlichere Berkättnifie: beigetvagen und den Gig vn 
eaiiten Gefördert haben. 

Berathaug und Einführung der een Bauten 
verfaflug. Während aller diefer Zerrüttungen im Innern umb 
der Verwickelungen mit dem Audlande dauerte das Streben nach 
Sefiern Bundesverhhttniffen ummterbrodgen fort, Der günzliche Ver⸗ 
fall des eidgendffifchen Bundesvertrags vom Jahre 1815 war His 
zu biefer Beit fo weit gelommen, daß die Herſtellung eines neuen 


. Bundes in der That eine Lebensfrage der Cidgenoſſenſchaft geworben 


wat, denn bei den noch fortwähzenden Bewegungen in den benarhs 
barten Ländern und den mancherlei Sympathien für biefelben war 
für Erbaltung der Selbſtſtändigkeit eine fräftigere Leitung ‚der Amger 
iegenheiten des Bundes unerlüßlih. Wohl dauerte der Bund der 
Sorm nah in der Tagfagung und in dem Vororte fort, aber bie 
Grundfäge , aus denen er heroorgegangen war, hatten in feige der 
Siaher erzählten Ereigniſſe durchaus ihre Bebentung verloren und 
wenn der Bund auch noch angerufen wurde, fo geſchah es mehr, weit 
dadurch Die. Zwecke ber verſchiedenen Parteien lonnten beſchontgt 
werden. Schon der Beſchluß ber Tagſatzung vom 27. Dezembet 1880, 
Fi jeder Intervention bei Revolutionen in den einzelnen Kantenen 
gu enthalten, auch wo Negierungen mit offenbarer Gewalt geftürgt 
wurden, war eine Abweichung von dem Bundsvertrag. Bald folgten dad 
Siebnerkonkordat und die Garnerkonferenz in Jahr 1832, die zum Theil 
den Rogierungen gebietenden politiſchen Vereine, ihre und die Angriffe 
dee Preſſe, weiche zu einer Macht geworden war, gegen den Bundes⸗ 
vertrag, das Eindringen der damit in. Berbindung ſtehenden fruuiden 
Nevolutlonopropaganda; hierauf Die Aufhebung der Klöfber Im Aurgau, 
die Freiſchanrenzůge, der Sonderbund und deſſen Beſtegung im Namen 


8 Buntes, endlich die nicht weniger bundeswidrigen Verletzungen 


Dr beſchtoſſenen Rentralität durch Unlerſtützung der Muffkinde in 
32 ® 


mehr in Einklang fland. 
Die Tagfopung des Jahres 1847 halte zu Borberathung der 


des Sonderbunds wurde zwar ausgeſprochen, daß die fünftige Stel⸗ 
lung der Stände im Bunde unangetaflet bleiben folle, und daß men 
keinen gewaltfamen Umſturz beflchender Bundeseintichiungen, Seine 
Vernichtung der Rantonalfouseränetät beabſichtige. Alten die Zurüd- 
weifung der Prollamation, befonders aber der Krieg und Me Rieder 
lage des Sonderbunds ſchienen Diefe Zuficherumgen aufzuheben. Daher 
erlärte fi die Mehrheit der Kommiffion für Befeitigung des bis⸗ 
berigen Syſtems gleicher Repräfentation aller Kantone in der oberſten 
Bundesbehörbe, und legte dafür die Zahl der Bendllerung zu Grunde 
fo daß je auf zwanzigtaufend Seelen ein Vertreter follte gewählt 
werben. Aber eine fehr fchwierige Frage war bie Beſtimmung des 
Berhältnifies der K zu dem Bunde, Eine zwar nicht ſehr zahl⸗ 
zeiche, aber immer auf e ausgehende Partei forderte troz Der 
frühern unglüdlichen Erfahrungen, die man über einen bloßen Be 
amtenſtaat gemacht hatte, Die Errichtung einer völligen Einheitsose 
fefiung, welche fie durch die Aufſtellung eines Berfaflungsrathes ſtatt 
der Togfapung.. durdhzufegen hoffte. Allein bei der gemäßigten 
Mehrheit fiegten neben manchen befondern Imereſſen einzelner Ram 
tene die Rückſichten auf die ganze gefchichtliche Gintwidelung Der 
Schweiz und auf die Verfchledenheit der Natur des Landes ſowie 
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der Bevdllerungen und bie Erfahrungen, welche nach Aufhebung der 
helvetiſchen Cinheilsverfaſſung das freie, ſelbſtſtändige Wirken für 
Berbefierung der Innern Zuſtände in mehreren Santonen gebracht 
hatte. Das Wohtthätige des Foderativſyſtems, die Unabhängigkeit 
der innern Geſetzgebung, daB Finanz, Ktirchen⸗ und Erziehungsweſen 
wurde in dem Entwurfe den einzelnen Stantonen erhalten, aber da⸗ 
gegen auch durch die Aufflellung und die Attribute der Bundes 
behörden die frühere Zerfplitierung verhütet, und für die allgemeinen 
Uingelegenbeiten des Bundes die wünfchenswerthe Einheit begründet, 
Am 8, April wurde dann der von der Kommiffion zu Stande ges 
brachte Entwurf einer neuen Bundesverfaffung den Ständen zur 
Inſtruktion für die Tagſatzung mitgetheilt. Diefe verfammelte ſich 
wieder am 11. Mai. Ein Verſuch, welchen die Gefandten von Bern 
und Genf machten, die Beratung des Entwurfs einem nach der 
Kopfzahl gewählten Berfoffungsratbe zuzuweiſen, wurde beinahe ein⸗ 
ſtimmig verworfen; denn man konnte ſich nicht verhehlen, daß ein 
tabiger umd befonnener Gang der hochwichtigen Berathung durch die 
Aufregung konnte gefährdet werben, welche durch die allgemeinen 
Wahlen entfichen mußte, und daß in einer auf diefe Weiſe gebildeten 
Verſammlung die Mebrheit, der nöthigen Einſicht entbehrend, leicht 
das Spiel felbftfüchtiger Demagogen werden könnte. Eben deßwegen 
wurde dann auch für die Zukunft eine Revifion der neuen Bundes⸗ 
verfaffung nicht einem Verfaſſungsrathe überlafien, fondern der Bu 
desſverſammlung felbft umd nur die Abflimmung über Annahme oder 
Berwerfung dem Volke vorbehalten. Lehhaften Kampf erregte dann . 
bei der Berathung die Frage, ob die Bundesverfammiung aus einer 
oder aus zwei Kammern beftehen folle. Allein nachdem einmal die 
Gethftfiändigkeit der Kantene in Beziehung auf die innere Geſehz⸗ 
= gebung anerfannt war, fo Tonnte folgerichtig nur dad Syſtem von 
zwei abgefonbert beratbenden Verfammlungen aufgeſtellt werben, von 
Denen die eine durch bie Vollbwahlen gebildete den Willen ber Mehr⸗ 


Senden Beſchlũſſen der beiden Berfanmiungen unmöglich geworden. 
Auch das Berbot von Milttärlapitulationen mit fremden Staaten 
wurde befämpft, indem die drei Waldflätte das bisherige Recht der 
Kantone zu deren Abichluß zu behaupten, die Gefandten von Waadt 
und Genf dagegen wie früher die Möglichleit eines Bruches der Neu⸗ 
tralität dadurch zu bewirken fuchten, daß fie der. Bundesnerfanumhung 
Die Befugniß eriheilen wollten, durch Erlaubniß zu Anwerbung von 
Freimllligen die Revolntionen in andern Gtanten zu wnterftüßen. 
Nach einer zweiten Berathung des Berfaffungdentwurfs fübte ſich 
Die am 5. Juli 1847 eröffnete ordentliche Tagfapung, deren Sigungen 
mehrere Male durch Berlagungen waren unterbrochen worden, am 
27. Zuni 1848 förmlich auf. Die Abſtimmung des Volkes über die 
neue Bundesverfaflung wurde auf den 1. September feftgefeht. Dann 
verfammelte fi Anfangs Juli die legte Tagfahung unter dem bis⸗ 
berigen Bundedvertrage in dem Borsrte Bern. Gie ſprach mit Rehr⸗ 
heit die Gewaͤhrleiſtung der Verfaſſung von freiburg aus, obgleich 
zuwider dem überatl auögefprockenen Grunbfae der -Belisfowseränetikt 
biefelbe dem freiburgiſchen Boffe nicht zur Abfkkummung war. venges 
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Ist ‚worden. In allen andern Kantonen war dieß bei Berfaffunges 
veräuderungen geſchehen und wenn auch In mehreren die ſcheinbare 
Amahme nur durch den Kunſtgriff bewirkt wurde, daß man bie 
jenigen, welche fick bei der Abſtimmung nicht einfanden, zu den 
Annehmenden hinzuzaͤhlte, fo war doch äußerfich der Grundſatz aner⸗ 
Yannt. Der Entwurf der neuen Bunbeöverfaffung hatte auch wirklich 
als eine ber Bedingungen, unter benen der Bund die Gewährleiftung 
der Kantonsverfafſungen zu übernehmen babe, die Annahme durch 
das Beil aufgeflellt, dann aber wurde, um bie Gewalthaber zu Preis 
barg in der nennjährigen Dauer ihrer Herrſchaft zu ſichern, in dem 
Uebergangsbeſtimmungen fefgefeßt, daß dieſe Bedingung auf Die 
ſchon in Kraft beftchenden Santonäverfafiungen feine Anwendung 
finde. 

Die Abflimmung über die neue Bundedverfaflung ergab theils 
wegen wirklicher Abneigung der Einen, theild wegen Ermüdung und 
Gleichgültigkeit eines andern Theiled der Bevölkerung fein ganz bes 
friedigendes Befuftat. Kaum ein Drütheil der Stimmberechtigten 
nabın Antheil an derfelben und im Ganzen ſtimmten nur hundert 
fünfzigtaufend Bürger für. die Annahme, während die ganze Zahl 
der Berechtigten ungefähr fünfhunderttaufend betrug. In Uri, Schwyz 
und linterwalden wurde die Verfaſſung beinahe einſtimmig, in Zug, 
Appenzell Innerhoden, Teffin und Wallis von der Mehrheit vere 
worfen. Dennoch erllärte der Große Rat von Wallis die Annahme 
und zu Wreiburg ließ man wieder das Bol gar nicht darüber abs 
flimmen. Ein befieres Beifpiel gab der Landrath vom Uri durch dem 
Boſchluß, ſich mit den übrigen Stantonen zu vereinigen, wenn die neue 
Berfaflung von drei Diertheilen der Stände angenommen würde, umd 
bisfem folgte auch Obwalden. In den. Kantonen Zürich, Bern, Zugern, 
Glarus, Solothurn, Bafel, Schaffhaufen, Appenzell Außerrhoden, 
EtBalen, Sraubünden, Aargau, Thurgau, Waadt, Neuchatel und 
Bf, zu denen auch Freiburg gezählt wurbe, hatte fich indefien die 
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repraͤſentirt ſei, wurde num zu einer Milton adtgunbertichemumd 
neunzigtaufend achthundertficbenundadhtzig berechnet, Diejenigen der 
werwerfenden nur zu zueihunderizweinnbannfgigianfend deeihunder⸗ 
elnundfiebenzig, und Daraus Die Amahıne der Verfaffung durch bie 
große Mehrheit des Volles gefolgert, Dwar erflärten die Gefandien 
von Hri, Schwyz, Unterwalden und Bug, daß fie an der Abſti⸗⸗ 
mung in der Tagfapung feinen Thei nehmen Finmen, weil 1% 
Landögemeinden den Bund verworfen haben, unb weil Der bisherige 
Bund ein wirklicher Vertrag fel, der alfo ohne die Zuftimumg aller 
andern Kantone nicht konne verändert werden. Indeſſen gaben fe 
theifs mehr theila weniger beſtimmt zu verfichen, daß fie ſich ohne 
Wiberfland der Mehrheit unterwerfen werden. Am 42. Gepiember 
beſchloß nun die Tagſahung: „Die Bundenverfaffung der fhweiger 
fen Eidgenoſſenſchaft, wie folge aus den Beratungen der Taf 
fagung vom 15. Mai bis und mit dem 27. Juni 1848 bheruorg® 
gangen, fei anmit feierlich angenommen und werde als Grundgeieh 
der ſchweizeriſchen Eidgenofjenfchaft erflärt.“ Nachdem dann die Zu 
fagung die Anordnungen für bie förmlihe Einführung dei neuen 
Bundesverfaffung, welche nirgends mehr auf Widerſtand filed, 8° 
troffen hatte, ldote fie fh am 22. September 1848 auf. Aber ver⸗ 
gebiich Hatten Alle, denen bie wahre Beruhigung des Landes md 
aufridhtige Wiebervereinigung höher fland als leidenfchaftlidier Partei 
haß, die Niederſchlagung des Prozeſſes wegen des Landesverralhe⸗ 
gehofft, welchen die Tagſatzung nach der Beſiegung des Sonderbundi 
dem Gerichte zu Luzern aufgetragen hatte. Sie verſchmaͤht ba 
Berdienft, ihr verhängnifooles Wirken mit einem Atie ber Omadt 
— der ein rühmliches Andenken hinterlaffen und wenigſten⸗ 
* Theil des Grolles Hätte tilgen Lünnen, der ungladlicher Bee 

ch in bie neuen Bundesperhältuifle übergetragen wurde. SERN 
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hatte in einem -Arelöfihreiben an die Kantone die Aufhebung dieſes 
volitiſchen Progefied mit ſehr gewichtigen Gründen empfohlen; aber 
Die Tagſatzung beſchloß am 18. September, auf den Vorſchlag nicht 
einzutreten. Am 6. November 1848 trat dann bie Bundesverfamms 
tung gemäß der neuen Berfaffung zum erſten Mal zu Bern zufammen, 

Bundesverfafiung der fchweizerifchen Eidgenofs 
feufchaft vom 19. September 1848. Im Namen Gotieh 
des Allmäctigen! Die ſchweizeriſche Eldgenofienfgaft, in der Abficht, 
den Bund ber Zidgenofien zu befefligen, die Einheit, Kraft und Ehre 
Der fehweigerifchen Nation gu erhalten und zu fördern, bat nad 
ſtehende Bundesverfaſſung angenommen : 

Erſter Abſchnitt. Allgemeine Beflimmungen. 

Art. 1. Die durch gegenwärtigen Bund vereinigten Völlerſchaften 
der zweiundzwanzig fouveränen Kantone, ald: Zürich, Bern, Luzern - 
Uri, Schwyz, YUnterwalden (ob und nid dem Wald), Glarus, Bug, 
Freiburg, Solothurn, Bafel (Stadt und Land), Schaffhaufen, Appens 
zell (beider Rhoden), St.Gallen, Graubünden, Aargau, Thurgen, 
Teſſin, Waadt, Wallis, Neuenburg und Genf bilden in ihrer Ger 
ſanmtheit Die ſchweizerſche Cidgenoffenſchaft. 

Urt. 2. Der Bund hat zum Zweck: Behauptung der Unabhän⸗ 
gigfelt des Baterlandes gegen Außen, Handhabung von Ruhe und 
Dsduung im - Innern, Schuß der Freiheit und Rechte der Eidge⸗ 
noſſen und Beförderung ihrer gemeinfamen Wohlfahrt. 

Art. 3. Die Kantone find fonverän, foweit ihre Gouveränetät 
nit Duck Die Bundesverfaffung befepränft tft, und üben ala foldye 
alle Bedhte aus, weiche nicht der Bundeögewalt übertragen find. 

Art, 4. Alle Schweizer find vor dem Geſetze gleich. Es gibt in 
der Schweiz eine Unterthanenverhältniſſe, leine Vorrechte des Orts, - 


der Geburt, der Familien oder Perſonen. 


Art. 6. Der Bund gewahrleiſtet den Kantonen ihr Gebiet, ihre 
Gonveränelät inner den Schranken des Art. 3, ihre Verfaſſungen, 
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Die Freiheit, die Rechte des Volles und die verfaffurigämäßigen Rede 
der: Dünger gleich den Rechten und-Befugniffen, weidhe das Bil den 
Behörben übertragen bat. Ä 

Art. 6. Die Kantone find verpflichtet, für .thre Derfoffengen bie 
Gewährleiftung des Bundes nadhzufuchen. — Der Bund übernimmb 
diefe Gewahrleiſtung infofern : a. fie nichts den Vorſchriſten ber 
Bundesverfaſſung Zuwiderlaufendes enthalten ; b. ſie die Huohbuug ber 
politiſchen Rechte nach republikaniſchen — repräfentativen oder dems⸗ 
kratiſchen — Formen ſichern; o. fie vom Volle angenommen: worden 
find und revidirt werden können, wenn bie. abfohrle Rehrheit der 
Bürger ed verlangt. 

Art. 7. Befondere Bünbniffe und Berträge polittſchen Inhalts 
zwiſchen den Kantonen find unterſagt. — Dagegen ſteht ihnen das 
Recht zu, Verkommniſſe über Gegenflände der Gefeggebung, des 
Gerichtsweſens und der Derwaltung unter ſich abzuſchließen; jedoch 
haben fie diefelben der Bundesbehorde zur Einficht vorzulegen, welche, 
wenn diefe Berfonmniffe etwas dem Bunde. oder den Rechten anderer 
Kantone Zuviderlaufendes enthalten, deren Ballziehung zu hindern 
befugt iſt. Im entgegengefeßten Falle find die betreffenden Kantone 
berechtigt, zur Vollziehung die Miuwirkung der Bundesbehörden anzu⸗ 


chen. 
Art. 8. Dem Bunde allein ſteht das Necht gu, Krieg zu -erliäuen 

und Frieden zu ſchließen, Bündniffe und Gtaatöverträge, namentlich 
Helle und Handelsverträge mit dem Auslande einzugehen. 

Art, 9, Ausnahmsweiſe bleibt den Kantonen die Vefugniß. Ver⸗ 
träge über Begenflände der Stantäwirthöwiribfchaft, des nachbarlichen 
Verkehro umd der Polizei mit dem Auslande abzuſchließen; jedoch 
durfen biefelßen nichts dem Bunde ober den Medhten andeser Kantone 
Bumiderlaufendes enthalten, 

Art. 10. Ber amtliche Verkehr zwiſchen Kantonen und aulyäts 
tigen.. Staattregierungen, ſomie ihren. Cihelinertreieen,, : finbet durch 
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Berntitiiung des Bundesrathes· Stadt: — Uerber die tm: Wert, AAbn 
zeichneten Gegenflände Timuen jedoch Die Kantone mit ben; unter⸗ 
geordneten Behörden ımd Beamien ehteh, auswärtigen Erna im 
wunitielbexen, Verkehr treten. | 
» Art. 11. @8 dürfen feine —2R arten 
erben, 

‚Art. 12. Die: Wiecueder der Bundebehörden, die ridgendffiſchen 
PO und Mittächenenten und. die eidgenöffifchen Rapräfententen 
uber KRonnkiffarten durfen von auswärtigen ‚Regierungen weder Per 
fionen ober Behafte, noch Titel, Geſchenle oder Orden annehmen: — 
GSind ſie bereits im Beige von Penſionen, Ziteln.oder Orden, fo 
haben fie für Ihre Amtsdauer auf den. Genuß der Benfiomen und 
das Tragen der Titel und Orden gu verzichten. — Untergeordneten 
Beamter und: Angeflellten kann jedoch vom Bundesrath der Bart 
bezug von Penfionen bewilligt werden. 

Art, 13. Der. Bund iſt nicht berechtigt, ſichende Truppen zu 
halten. Ohne Bewilligung der Bundesbehorde darf kein Stanton vder 
in getheiiten Kantonen kein Landedtheil mehr ald dreihundert Mann 
fehende Truppen halten, die Landjägerkorps nicht inbegriffen. 

Ark: 14, Die Kantone find verpflichtet, wenn Streitigkeiten unter 
ihnen vorfallen, ſich ‚jeder Selbſthütfe, ſowie jeber Bewaffnung zu 
enthalten: und ſich der bundesmaͤßigen Entſcheidung zu unterziehen: 
> Art. 15. Beam einem Kantone vom Auslande ploͤtzlich Gefahr 
droht, ſo iſt Die Megierumg des bedrohten Kamons verpflichtet, anbere 
Kantone zu Hulfe zu mahmen, unter ‚gleichzeitiger Anzeige an bie 
Bundesbehörbe und unvorgreiflid, den fpätern Verfügungen diefer 
letztern. Die gemahnten Kautone find zum Buzuge verpfliähtet; - Die 
Kaften trögt Die Eiügenofienfchaft. 

Art. 16. Bei geflärter: Orduung im Samen, ber wenn von 
ettemtandern Kantone Gefahr: droht, hat Die Regierung deo bedroh⸗ 
ten Sautend: dem Brndesrathe⸗ ſogleich Keummiß zu geben, bald 





forgen die Bundesbehörden für Beachtung der Berfärifien von Urt. 5. 
— Die Soden trägt der malmenbe ober Die eibgenöffiflke Yuterwene 
don veranlafiende anton, wenn nidt die Buubescerfautnlung wegen 
befonderer limflände etwas Anderes befäicht. 

Art. 17. Im den durch Art. 15 und 16 bezeichneten Füllen IR 


. 2 Der Bund übernimmt: a. deu linterridkt der 
Geniztrupgen, der Urtilierie und der Ranallerie, wehrt jedech deu 
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Wesnienen, welche dieſe Daffengatigen gu ſiclen haben, bie Dice 
rung der Pferde obliegtz b. Die Bildung der Juſtruktoren für bie 


‚ Übelgen WBaffengattungen ; o. für alle Waffengattungen deu höohern 
GRültäruntersiht, wogu er namentlich Milltärfchulen errichtet und 


Bufanmenzäge von Truppen anorbuets d. die Lieferung eines Theile) 


des Kriegämaterials. — Die - Zentralifatton des Mititäeusterrichts 
Tann noͤthigenfalls durch die Bundesgeſetzgebung weiter entwickelt 
werden. — 3. Der Bund berwacht den Mitikärunterrkbt der Ye 
Santerie und der Gcharfichügen, fowie die Auſchaffung, den Bau und 
Unterhalt des Kriegözeugs, welches die Kantone zum Bundesheer zu 
Hefern haben. 4. Die Milttärverorduungen der Stantone bürfen nichts 
enthalten, was der eidgenöffifchen Mikitärorganifation und ben ben 
Kantonen obliegenden bundesmäßigen Verpflichtungen entgegen If} und 
müflen zu dießfäliger Prüfung dem Bundeörathe vorgelegt werden. 
5. Alle Iruppenabtbellungen im eidgenöffifchen Dienfte führen ans 
ſchließlich die eidgenöffiiche Fahne. 

Art. 21. Dem Bunde fleht das Hecht zu, im Intereſſe der Gib 
wenofienfchaft ober eined großen Theiles berieben, auf Koſten ber 
Gidgenoffenfäjaft  öffentiäge Werke gu errichten ober die Errichtung 
derfelben gu unterflühen. — Zu Diefem Zwece iſt ex auch befugt, 
gegen volle Entfchädigung das Recht der Erpropriation geitenb zu 
machen. Die nähern Beflimmungen hierüber bleiben der Bundesgeſeh⸗ 
aebung vorbehalten. — Die Bundesverſammlung kann die Errichtung 
Öffentlidjer Werke unterfagen, welche die mülttärifchen Interefſen ber 
Edgenoſſenſchaft verlegen. 

Urt. 22, Der Bund iſt befugt, eine Untserfilät und eine vol 
techniſche Schule gu errichten. 

Art, 23. Das Zollweſen iſt Sache des Bundes. 

Art. 24. Dem Bunde ſteht das Hecht zu, die von der Tagſagung 
bewilligten eder-auerlannten Bands und Waſſerzdlle, Weg⸗ und Brüdens 
gelder, verbindliche Kaufhaus⸗ ımd andere Gebühren Diefer Art, mögen 





zu Überuchmen, ' 

Ort; 25, Bei Erhebung der Zölle fellen folgende Geunbfäge 66 
adtet werden: 1. Gingengögebähten ; a. Die für die inlänbifce Ya 
duſtrie erforderlichen Gtoffe find im Zolltarif mögfichft gering zu 
tariven; ‚b. ebenſo bie zum nothwendigen Bebenäbebas erforderlichen 
Gegenflände; c. die Gegeuflände de Lugua umterlieger ber hoͤchſten 


Art. 26. Dee Ertrag dee Cingange⸗ Hubgangi- und Durhgenpb 
bie: wind folgendermaßen verwendet: n. Jeder Santen erhlit Wet 
Bagen auf den Kopf na dem Maßſtab der Gefanuntenhllerumg, 
weiche aach der Bellsgählung von 1833 berechnet wird, h; Benn 
ein Ranton hierdurch für die nach Artı 24 aufgehobenen Gehöpern 
nicht hintanglich gededt wird, fp dit er nach. ſo viel zu beziehen, als 
Aborderuich {fR, um ihm für biefiiben-Gehühren sach dem Durchfchnitt 
DO deinertrages der fünf. Jahre, 1842: SB md mit 1B4G, gu mb 
ſchadigen. c. Die Mepreinmahme fät in die Bandeilaffe. 





HM 


72, Wenn Zi, Weg und-Drüdengelbir für Tilgung eines 
Baukapitals oder eines Theiles desfeiben bewilligi worden find, . fa" 


‚Hört: der Begug deufelben oder die Amtihäbigung auf, ſobald Ans 


Mapital oder. der betreſſende Theil nebſt Zinfen gedeckt if. 

Art. 28. Den in bereits abgeſchloſſenen Eifenbahnverträgen über 
Zranfitgehähren enthaltenen Berfügungen ſoll durch gegenwärtige Bier 
Kimmumngen fein Abbruch gefchehen.. Dagegen tritt der Bund in Die 
Dusch folche Berträge den Kantonen in Beziehung. :auf die Tranfb 
gebühren vorbehalienen. Medhte. 

Art. 29. Yür Lehenentitiel, Bteh und Naaufmannewaaren Bande 
und Gewerbderzeugniffe jeder Art find freier Kauf und Berlauf, 


freie Ein, Aus⸗ und Durchſuhr von einem Kanton in.bei andern 


gewährleiftet. Bozbehalten find: a. In Beziehung auf Kauf und. Bew 
Tauf das Sal und Pulverregal. b. Poligeiliche Berfügimgen der 
Kantone über die Ausübung won Handel und Gewerbe und über die 
VBenutzung der Straßen. c: Berfügungen gegen ſchädlichen Vorkauf. 
d. Borübergehende fanitätspoftgeiliche Maßregeln bei Seuchen. — 
Die in Litt. b und c bezeichneten Verfügungen müſſen die Kam 
Wendbirger und Die Schweizerbürger anderer Kantone gleich brhan⸗ 
deln. Sie ſind dem Bundesrathe zur Prüfung vorzulegen und dürſen 
nicht vollgogen. werden, ehe fie Die Genehmigung beafelben erhalten 
haben. — 0. Die von der Tagſatzung bewilligten oder amerkammien 
Gehähren, welche der Bund nicht aufgehoben Hat (Ark. 24 und 3). 
&. Die ‚STonfumogebühren auf Wein ud andern geifligen Getränken, 
nad Vorſchrift ven At. 32, : - 

- Met, 30. Der Bundesgeſeggebung bleibe vorbehalten, hinfichtlich 
der Abſchaffung beſtchender Vorrechte in Bezug auf: Tranaport von Per⸗ 
houen · und Waaren jeder Art zuiſchen den Kantonen und im Innern 
derſelben auf dem Waſſer und auf dem Lande, die nöthigen Bew 
fügungen gu treffen, ſo weit die Cidgenoſſenſchaft Hebel ein. Inter⸗ 


belaſtigt und der Verkehr überhaupt fo wenig als möglich; gehemmt 
und mis feinen: andern Gebühren belegt werden. b. Werden die für 
den Verbrauch eingeführten Gegenflände - wieder aus dem Stanton 
Kanton ausgefühst, fo And die bezahlten Konfumogebühren vhete 
weitere Beläftigung zurück zuerſtatten. ec. Die Erzeuguiffe ſchweigeri⸗ 
ſchen Urfprungs find met niedrigern Gebühren zu belegen ‘als Dies 
jonigen de Auslandes. d. Konfumogebühren auf Wein und andern 
geiſtigen Getraͤnken ſchweizeriſchen Urſprungs bürfen da, wo ſoiche 
ſchon beſtehen, nicht erhöht, und in Kantonen, weiche noch Teine bis 
sehen, nicht eingeführt werben. e. Die Befepe und Bersrdinnugen 
der Kantone Aber den Begug ber Konfumogebühren' find der Bun 
Seabehörde vor Vollziehung berfelben zur Outheißung vorzulegen, 
damit die Nichtbeachtung vorſtehender Grundfäpe verhindert werden 
San . 


Set. 33. Dos Poftweien im ganzen Imfunge der Gidgmeffen 
ſchaft wird vom Bunde übernommen unter folgenden Borfceiften ı 


Poftweien bezieht, für Beſtreitung diefer Sutſchaͤdigung nicht binveicht, 
fo wird den Kantonen das Mangelnde nach Berhättnig deu fefigefege 
ten Durchſchnittsſummen in Abzug gebracht. — d. Wenn ein Kanten 
vom Poſtweſen unzittetbar noch gar nichts, oder in Folge eines mit 
einem andern Kanten abgefchloſſenen Pachtvertrags bedeutend weniger 
bezogen hat, als die Ausübung des Poftregald auf feinem Gebiete 
demjenigen Kanton, ber dasfelbe gepachtet hatte. erweisitdhermaßen 


der Bund Die Diefffählige Entfihädigung. d. Der Bund If berechtigt 
und verpflichtet, das zum Poſtwefen gehörige Material, ſoweit Date 
feibe zum Gebrauche tauglich und erforderlich if}, gegen eine den 
Gigentgümern abzureichende billige Gutfhätigung zu übernehmen. 
e. Die eingenöffifce Verwaltung iſt berechtigt, die gegenwärtig für 
dab Poſtweſen beftimmien Gebaͤnlichkeiten gegen Eutſchädigung eb» 
weber ‚aid. Cigenthum oder aber mus miethwelfe zur Benupung zu 
üßerneuen. 

Ust, 34, Bei der Berwaltung des Zoll⸗ und Poſtweſens find die 
Angeſtellten größtensheils aus den Cinwohnern derjenigen Stantone 
zu wählen, für weiche fie beſtimmt find. 

Bögelin Scqhweizergeſch. IV. 33 
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"Mt. 35. Der Bub Abt die Oberaufficht über bie Straßen und 
Wohlen, au deren Erhaltung die Eihgenofieuicheft ein Iutereffe Yet. 
— Die nad Art. 26 und 33 den Kantonen für Zölle und Bolten 
utemnunden Summen werben vom der Bundesbehörbe gurülbehaiten, 
wenn dieſe Grafen und. Brüdten von den betreffenden Kantonen, Korp 
rattenen oder Privaten nicht in gehörigen Zuſtaud unterhalten werben. 
: 2. 36. Dem Bunde ficht die Autühung aller im Müngreguie 
begriffenen Rechte zu. — Die Büuppeägung Durch die Santone bäst 
auf und geht einzig wom Bunde aus. — Ga iſt Sache der Venides⸗ 
gefepgtbung, den -Mäüngfuß fefigufepen, Die vorhandenen: Düngfesten 
zu tarificen and bie näheren Beſtimmungen gu tieffen, nach welchen 
Mo Runtone verpflichtet find, von den von ignen geprägten Bünzen 
nfigmelzen oder umbprägen: zu lafien. . 

Art. 37. Der Bund wird auf die Gewehlagen des beſtehenden 
eibgmöffihen Konkordates für die gange Cidgenoffenſchaft gleiche⸗ 
Maß und Gewicht einführen. 

Art. 38. Fabrikation und Verkauf des Schleßpulvers im Umfange 
der Edgenoſſenſchaft ſtehen auoſchließlich dem Bunde zu. 

Art. 30. Die Auögaben des Bundes werden. beſtritien: a. aus 

Den Binfen des eidgendſſtſchen Ariegbfonds; b. aus dem Ceirag der 
ſchweigeriſchen Grenzzoͤle; c. aus dem rtrag. der Poflverwaltung ; 
d. aus dem Ertrag der Bulververwaltung; s. aus den. Beiträgen der 
Kantone, welche jedoch nur In Folge von Beichlüffen ‚der. Bundes⸗ 
verfammlung erhoben werben Tönnen. — Solche Beiträge find von 
ben Kantonen nad Verhältnis der Beldfäala zu leiſten, weiches alle 
zwanzig Jahre einer. Reviſion zu unterwerfen iſt. Bei einer feichen 
Neviſion ſollen thells die Bevölkerung, theils die Bermögens- mb 
Erwerbeverhaͤltniſſe der Kantone zur Grundlage dienen. 

Art. 40: &6 fol jederzeit wenigſtens der Betrag des doppelten 
Geldkontingentes für Beftreitung von Militaͤrkoſten bei Abgenöffiihen 
Anfachntem haar in der Bundeskaſſe liegen. 
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eh a1. Der Band pewähteiftet allen Schweizern, welche einer 
Dee chriſtlichen Konfeffionen angehöten, das Recht der fielen Rieder: 
taflung' im ganzen: Umfange der Eldgenoffenfchaft, nach folgenden 
wähern Beflimmungen: 1. Seinem Scchweizer, der einer der chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen angehört, kann die Riederlaffung in irgend einem 
Nanton verweigert werden, wenn er folgende Ausweisfchriften befipt: 
a. einen Heimatſchein oder eine andere gfeichbedeutende Answeisfchrift; 
». ein Zeugniß fittficher Aufführung; c. eine Befcheinigung, daß er 
Mm Bürgerlichen Nechten und Ehren ſtehe; — und wenn er auf Ders . 
fangen ſich ausweiſen kann, daB er durch Bermögen, Beruf oder 
Gewerbe fich und Teine Familie zu ernähren tm Stande fe. — 
Rataralifirte Schweiger müflen überbieß die Beſcheinigung beibringen, 
daß fie wenigſtens fünf Jahre fang im Befike eines Kantonsbürger⸗ 
rechtes fich befinden. — 2. Der Riedergelaflene darf von Geite des 
Die Riederlaffung geſtattenden Kantons mit keiner Bürgfchaft und 
mit Teinen andern befondern Laften behufs der Niederlaffung belegt 
werden. 3. Ein Bundesgefeb wird die Dauer der Niederlafſungs⸗ 
bewikligung, fo wie das Maximum der zu Erlangung derſelben an 
den Kanton zu entrichtenden SKanzleigebühren beflimmen. 4. Der 
Riedergelafiene genießt alle Mechte der Bürger des Kantons, in 
welchem er fi} niedergelaffen hat, mit Ausnahme des Stimmrechte 
in GSemeindeangelegenheiten und des Mitantheiles an Gemeinde und - 
Korporationsgütern. Insbefondere wird ihm freie Gewerbsausübung 
und das Necht der Erwerbung ımb Beräußerung von Liegenfchaften 
zugeflchert, nach Maßgabe der Geſetze und Verordnungen des Sans 
tens, Die in allen dieſen Beziehungen den Riedergelaflenen dem eige⸗ 
nen Bürger gleich halten follen. 5. Den Niebergelaffenen anderer 
Kantone können von Geite der Gemeinden keine geößern Leitungen 
an Gemeindelaften auferlegt werden, als den Niedergelafienen bes 
eigenen Kantons. 6, Der NRiedergelaffene fm aus dem Kanton, in 
welchem er niedergelaſſen iſt, weggewieſen werden: a. durch gericht⸗ 
33 * 


Uqhes Gixafurthell; b. Dusch Berfügung der Dellgeibehärten, wenn 
ex Dia bürgerliden Nechte und ihren verlosen het. aber ſich eines 
unſittlichen Lebenowandelo fduidig medht, oder durch Beraumung zur 
Kat ſaut, aber ſchon oft wegen liebertzetung wellgelliher Derfäniften 
beßraft werden mußte, 

42. ber Rantensbürger ii Schweizerbürger. Als faldies 


zwei Jahre ausgedehnt werden darf. — Niemand darf in mehr 
als einem Kanten politiſche Rechte audüben. 
Art. 43. Kein Kanton barf einen Bürger dei Bürgerrechies ver 


ſchaft gewährleiftet. — Den Kantonen, fowie dem Bunde, bleibi wen 


unter den Konfeffionen die geeigneten Maßnahmen zu treffen. 

Art. 45. Die Preffreiheit if} gewährleifet. Ueber den Mißbrauch 
derſelben trifft die SKantonalgefehgebung die erforderlichen Beim 
mungen, welche jedoch der Genehmigung des Bundesraihes bedilsfen. 
— Dem Bunde fleht das Recht zu, Strafbeſtimmungen gegen Des 
Mißbrauch der Prefie zu erlaſſen, der gegen die Cidgenoſſenſchaft 
und ihre Behörden gerichtet iſt. 

Ast. 46. Die Bürger haben das Recht, Bereine zu bilden, foferm 
foldje weder in ihrem Zweck noch in den dafür befklmmien Mitteln 


— He. 
rechtowidtig oder ſtaatogeftchelich find. Weber den Mißbrauch biefes 
Nechtes trifft Die ſtantonalgeſehgebung bie erforderlichen Beſtim⸗ 
mungen. 

Art. 47. Das Petinlondrecht MM gewaͤhrleiſtet. 

Art. 48. Saͤmmtliche Kantone find verpflichtet, alle Schweiger 
Nürger chriſtlicher Konfeffion in der Geſetzgebung fowohl als im ges 
richtftchen Verfahren den Bürgern des eigenen Kantons gleich zu haften. 

Art. 49. Die reihtsfräftigen Zintlurthelle, die in einem Kanton 
gefänt find, follen in der ganzen Schweiz vollzogen werden können. 

Urt. 50. Der aufrechtſtehende ſchweizeriſche Schuldner, welcher 
einen feften Wohnfig Hat, muß für perſonliche Anfprachen vor dem 
Hichter feines Wohnortes gefucht, und es darf daher für Forderungen 
auf das Vermögen eines ſolchen außer dem Kanton, in welchen er 
wohnt, kein Arreſt gelegt werden. 

Art. 51. Alle Wbzugörechte tm Innern der Schweiz, ſowie die 
Zugrechte von Bürgern des einen Stantons gegen Bürger anderer 
Kantone find abgefähafft. 

Art. 52. Gegen die auswärtigen Staaten beſteht Freizügigkeit, 
unter Borbehalt des Gegenrechtes. 

Art. 53, Niemand darf feinem verfoffungsmäßigen Gerichtoſtand 
entzogen, und es därfen daher feine Audnahmsgerichte eingeführt 
werden. 

Art. 54. Wegen voliniſcher Vergehen darf kein Todeburtheil ge⸗ 

werden. 


Art. 55. Ein Bundesgeſetz wird über die Auslleferung der Ange⸗ 
Hapten von einem Kanton an den andern Beſtimmungen treffen; die 
Anblieferung kann jedoch für polttiſche Vergehen und für Preßver⸗ 

gehen nicht verbindlich gemacht werden. 

Art. 56, Die Audmittelung von Buͤrgerrechten für Sehmatlofe 
und die Maßregen zur Berbinderung der Entflehung neuer Helmat- 
loſen find Gegenflände der Beribeügefehgebung. 
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Art. 57. Dem Bunde ſteht das Reit zu; Freucde, welche bie 
Innere oder äußere Sicherheit der Gingenofienfihaft gefährden, ans 
bem ſchweizeriſchen Gebiete wegzuweiſen. 

Art. 58. Der Orden ber Jefulten und die ihm affliirten Gefelt- 
ſchaften dürfen in keinem Theile der Schweiz Aufnahme finden. 

Art. 59. Die Bundesbehörden find befugt, bei gemeingefährfiägen 
Seuchen geſundheitspolizeiliche Berfügungen zu exfaffen. 

Zweiter Abſchnitt. Bundesbehörden. 
L Bundeöverfanmlung. 

Art. 60. Die oberſte Gewalt des Bundes wird dur Die Bun 
deöverfanmlung ausgeübt, welche aus zwei Abteilungen -beftcht : 
A. aus dem Nationalrath; B. aus dem Gtänderath. 

A. Rationalratb. Art. 61. Der Rationalrath wird aus Höge: 
orbneten deB ſchweizeriſchen Volles gebildet. Auf je zwanzigtaufend 
Seelen der Geſammtbevoͤllerung wird ein Mitglied gewäßlt. — Eine 
Bruchzahl über zehntaufend Seelen wird für zwangigtaufend Seelen 
berechnet. — Jeder Kanton und bei getheilten Kantonen jeder der 
beiden Zandestheite Hat wenigſtens ein Mitglied zu wählen. _ 

Urt. 62. Die Wahlen für den Nationalrath finb direlie. Gie 
finden in eidgenöffifchen Wahlkreifen Statt, welche jedoch nicht aus 
Theilen verfchiedener Kantone gebildet werben können. 

Art. 63. Stimmberechtigt iſt jeder Schweiger, der das zwanzigſte 
Atersjahr zurückgelegt hat und im Vebrigen nad der Gefepgebung 
des Kantons, in welchem er feinen Wohnſitz Hat, micht vom Alliv- 
burgerrecht ausgeſchloſſen iſt. 

Art. 64. Wahlfähig als Mitglied des Nationalrathet Hi jeden 
ſtimmberechtigte Schweizerbürger weltlichen Standes, — Raturalifiste 
Schweizerbürger müflen ſeit wenigſtens fünf Jahren das erworbene 
Burgerrecht befipen, um wahlfählg zu fein. 

. Art, 65. Der Nationalrath wird auf die Dauer von drei Ya 
ven gewäßlt, und es findet. jeweilen. Gefommsternemmung Gtaik - 
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Art. 08. Die Mügkieber bes Standerathes, des Bundedrathed 
und von legterem gewählte Beamte koͤnnen nicht gutleich Wüüglieder 
bes Nationalrathes fein. 

Art. 67. Der Nationalrath wählt aus feiner Mitte für jebe 
—** oder außerordentliche Sitzung einen Praͤſidenten und Diges 
weäfidenten. — Dasjenige Mitglied, welches während einer ordent⸗ 
lichen Sitzung die Stelle eines Präfidenten bekleidete, iſt für Pie 
nachſtfolgende ordentliche Sitzung weder ald Praͤſident noch ald Dizes 
präfident wählbar. Das gleiche Mitglied kann nicht während zwei 
unmittelbar auf einander folgenden ordentlichen Sigungen Dige 
yeäftdent fein. — Der Bräfident bat bei gleichen Stimmen zu 
enticheiden; bei Wahlen übt er dad Stimmrecht aus, wie jedes 
Miüglied. 

Art. 68, Die Mitglieder des Nationalrathes werben aus der 
Sunbestofte entfchädigt. 

B. Ständeratb. Art. 69 Der Ständerath befteht aus vierunde 
vierzig Abgeorbneien der Kantone. Jeder Kanton wählt zwei Abs 
georbnete; in den getheilten Kantonen jeder Landestheil einen Ange, 
ordneten. 

Art. 70. Die Mitglieder des Nationalrathes und des Bundeb 
rathes können nicht zugleih Mitglieder des Stänberathes fein. : 

Art. 71. Der Ständerath wählt für jede ordentliche oder außer. 
ordentliche Sitzung aus feiner Mitte einen. Bräfidenten und Vizeprä 
fidenten. — Aus den Geſandten deöjenigen Kantons, aus welchen für 
eine ordentliche Sißung der Präfldent gewählt worden tft, kann für 
Bie nächflfolgenbe ordentliche Sihung weder der SBräfldent, noch ber 
Bigepräfident gewählt ‚werden. — Gefandte des gleichen Kantons 
Sonnen micht während zwei unmittelbar auf einander folgenden or⸗ 
Denttichen Sitzungen die Stelle eines Bizepräfidenten befleiden. — 
Der Präfident hat bei gleich getheilten Stimmen zu entſcheiden; bei 
Bablen übt er. bat Stimmrecht aus wie jedes Mitglied. _ . 


um St, 72. Die Wigliher Ve Eiinbeniet wech von don Ran 
tonen eutſchãdigt. 
O. Befuguiffe der Bundeöverfoumlung. Art. 73. Der Rational 
m 
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Art. —* Die Gegenflände, welche in den Beichäftelreiö beiber 
Nätte fallen, find Inshefondere folgende: 1. Gefege unb Beidiihfie 
zur Ausführung der Dunbesverfaffung, wie namenitih Gefepe über 
Bildung der Wahlkreiſe, über Wahlart, über Organifation umb Ges 
ſchaͤftsgang der Bundesbehörden und Bildung der Schwurgerichte. 
2. Befoldung uyd Entfhädigung der Mitglieder der Bundesbehörden 
und der Bunbeslanglei; Errichtung bleibender Beamiungen und Bes 
fimmung ihrer Gehalte. 3. Wahl des Bundebraikes, des Bundes⸗ 
gerichtes, des Kanzlers, des Generals, des Chefs deö Stabes und 
eidgendſſiſcher Repraͤſenlanten. 4. Anerkennung aubwärtiger Stanten 
und Regierungen. 5. Bündniſſe und Beriräge mit dem Audlaude, 
fowie,die Gutheißung von Berträgen der Kantone unter ſich ober 
wit dem Auslande. Solche Berträge der Kantone gelangen jedoch nur 
dann an die Bundesverfaumlung, wenn vom Bundesrath ober einem 
andern Kanton infprache erhoben wird. 6. Maßregein für Die äu⸗ 
Gere Sicherheit, für Behauptung der Unabhängigfeit und Neutrali⸗ 
tät der Schweiz, Kriegserklärungen und Kriebensfigläfle 7. Garaubie 
der Berfaffungen und des Gebietes der Kantone; aterveutien tm 
Folge der Garantie; Maßregeln für die innere Gicherheit, für Haube 
Sabung von Ruhe und Ordnungz Anmeſtie und Begnabigung. 
8. Maßregeln, welche bie Handhabung der Bunbeöverfeflung, Die 
Garantie der Kautonalverfaffungen, die Erfüllung der Iundeömäßigen 
Berpflitungen und den Schuß der durch den Bub geiwähzleifieten 
Rechte zum Zwecke haben. 9. Geſchliche Beſtimmungen Über Orga 
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sifelken bed: eibgenbfifihen MRMHELTDEIenG, über Vnterricht der Trup⸗ 
yon und über Leiflungen der Kantone; Verfügungen über das Wurm 
decheer. 10; Pefkfepueng der eldgenäfffiken Bannfihafte: und Geld 
* gefegfiche  Befkimmungen über Berwaltung und Verwendung 

der eibgenbffiithen Kriegeſonde; Erhebung birekter Beiträge der 
Hantewe; Anlethenz Beruufddag und Rechnungen. 11. Geſeße umd 
Beſchluͤſſe über Zölle, Poſtweſen, Münzen, Raß und Gewicht, Fabri⸗ 
kation und Verkauf von Schießpulver, Waffen und Munition. 12. 
Errichrung üffentiicder Anftalten und Werke und hierauf bezügliche 
Gzysopeiationen. 13. Geſehliche Berfügungen über Rlederlaſſungs⸗ 
verhäftnifle; über Gelmatiofe, Premdenpoligei und Ganttätsweien. 
14. Die Oberaufficht Über die eldgendffifihe Berwaltung und Rechts⸗ 
pflege. 15. Beſchwerden von Kantonen oder Bürgern über Berfü- 
gungen des Dundesrathes. 16. Gtreitigfeiten unter den Kantonen, 
welche fkantörcihtliker Ratur find. 17. Kompetenzſtreitigkelten inobe⸗ 
ſondere darüber: a. ob ein Gegeufland in den Bereich ded Bundes 


‚oder der Rantenalfouperänetät gehöre; b. ob eine Frage in die Kompe⸗ 


tung deb Buubesreihes uber des Bundesgerichtes falle. 18. Resifion 
Ser Bundeönerfaflung 

Art. 78. Die beiden Mäthe verfammuetn ſich jährlich ein Ref pur 
ordentlichen Gigung an einem Dusch das Reglement fefljufegenden 
Tage. — Sie werden außerordentlich einberufen durch Beſchluß bes 
Bundesrates, oder wenn ein Viertheil der Mitglieder ded Nativnal⸗ 
rathes ober fünf Kantene es verlangen. 

Axt. 6; Um gültig verhanbeln zu Einen, in die Anweſenheit 
der abfoluten Mehrheit der Mitglieder des betreffenden Rothes en 


Urt. 77. Im Natlonalraihh und im Gtänderaib enticheibet die 
Mehrhent der Etimmenden. 

Art. 78. Bür Oundeögefehe und Bunbesbefitäfie iſt Die geſtim⸗ 
wmung Gelder Ste erforberiäh 


Art. 79. Die Ellgleber beten Mitte innen 
Amen. 

Urt. 80. gJaer Rath verhenden abpefenber, Bei Wahlen Akt 
24, Nr, 3,) bei Ausiibung bed Begunbigungäreffted uud für Geii: 
fgeldung von Sompetenzitreitigleiten. verenigen ſich jedech beide Räte 
unter der Leitung deö Präfidenten des Nationalrates zu einer ge⸗ 
meinfchaftlihen Verhandlung, fo Da Die abſelute Mehrheit - ber fin 
menden Mitglieder beider Räthe entfcheldet. - 

rt. 81, Jedem der beiden Säthe unb-jedem Mitglied derſetben 
ſteht daB Vorſchlagerecht (die Ymitiektar) zu. — Das gleiche Meike 
Lönuen die Aantene durch Korrefpaudenz ausüben. 

Art. 82. Die Gisungen der beiden Mäthe: find ie Der Mege 
dffentlich. 
H. Budesrath. 

Art. 83, Die oberfle vollzichende und leitende Behörde ber Gib 

genoſſenſchaft if} ein Bundesrath, welcher aus - ieben Mitgliedern 


Art. 84, Die Mitglieder des Bundesraibes- werden von ber Bas 
desverfammlung aus allen Schweizerbürgern, welche «ts Mitglieder 
des Nationalrathes wählbar find, auf bie Daner von drei Jahren 
esnannt. Es darf jedoch nicht mehr als ein Mitglied aus dem mine 
lichen Kanton gewählt werben. Nach jeder Gefammterneuerung des 
Nationalrathes findet auch eine Gefaumiterneusrung bed Bundesrates 
Statt. Die in der Zwifchenzeit ledig gewordenen Stellen werben 
bei der naͤchſtfolgenden Sigung der Bendeeverſammlung fe den Meſt 
der Amtödauer wieder beſeßzt. 

Art. 85, Die Mitglieder des Bundesrathes dürfen keins andere 
Beamiung, fei es im Dienſte der Eidgenoffenſchaft, ſei es in einem 
Kantone, bekleiden, mod irgend einen bern Beruf, oder Benente 


wi 86, Den Berfig tm Bundtrig der Daninehfbent 


weicher... ſawie auch der Bigepräfibent, won. Den, verainigten. Bien 
aus den Mitgliedern desfelben für die Damen. eines Jahres gewählt 
wird, — Der abtretende Bräfident Aft für das nädflfelgende Jahr 

weder als Praͤñdent, noch als Bizepraͤſident wahlbar. Das gleiche 
Pr kann nicht während zwei unmitteller auf einander folgenden 
ehren Die Stelle eines Bizepräfldenten: bekleiden. 


Art. 87. Der Bundespräfident und bie. übrigen Müglieber des 


Bundeöratßes. begiehen einen jährlichen "Gehalt aus der Bundenlaffe. 
: %t. 88. Um gültig verhandeln zu koönnen, müflen wenigſen 
vier Mitglieder des Bundesrathes anweſend ſein. 
Art. 80. Die Mitglieder des Bundesrathes haben hei den ei 
handlungen der beiden Abtheilungen der Bundesverſammlung beras 
thende Stimme und auch dad Recht, über einen in Beratung lie⸗ 
genden Gegenfland Anträge zu fiellen. 

Art. 90, Der Bundesrath bat inner den Schranten der gegen 
wärtigen Berfafiung vorzüglich folgende Befugniffe und Obliegenhei⸗ 


"ten: 1. Er leitet. die eidgendffiichen Angelegenheiten, gemäß. den 


Bundeögefege und Bundesbefchtüfle. 2. Er hat für Beobachtung bes 
Berfaffung, der Geſetze und Beichlüfe des Bundes, jo wie der Docs 
ſchriften eidgenöffiicher Konkordate zu wachen; ex. tsifft zu Hands 
Babung berfelben von ſich aus oder auf eingegangene: Befchwerbe die 
esforberliden. Berfügungen. 3; Er wacht für die Garantie der Kam 
tonelverfaſſungen. 4. Ex fchlägt der Bundesverſammlung Geſetze und 
Beſchluͤſſe vor und .begutachtet Die Anträge, welche von den Räthen 
des Bundes oder von deu Kantonen. au ihn gelangen. 5. Er voll⸗ 
zieht Die Bumdesgefehe und Bundesbeſchlüſſe, die Urtheile Des Bun—⸗ 
beügerichteö, ſowie die Vergleiche oder ſchiedsrichterlichen Sprüche 
über Streitigloiten zwiſchen Kantonen. 6. Er bat diejenigen Wahlen 
zu treffen, welche nicht durch die Verſaſſung ber Bundesverſammluug 


und «dem. Bundesgericht. oder durch Die Befebgebung einer: anberm 


untergeorbneien Behorde übertragen werden, — (Er ernennt ons 





ffarien für Sendungen tu Janern ober nach Uufen. 7. Gr vrüiſt 
die Berträge der Kantone unter ſich oder wit Dem Wellanbe und 
genehmigt dieſelben, ſoſern fie zuiifiig ſtad. ist. 7&, Nr. 5. 8, Er 
we 

ihre vollerrechtlichen Beziehungen, umd beſorgt die auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten überhaupt. 9. Er wacht für die änfere Sicherheu, für 
Die Behauptung der Unabbängiglett und Reutralltiß der Schwetz. 
40. Er forgt für Die innere Sicherheit der Gingenoffenfcheft, fü 
Handhabung vom Rabe und Orbnung. "11. In Füllen vom Being 
lichteit iR der Bundedrath befugt, ſofern die Mäthe nicht verfammeit 
find, die erforderliche Truppenzahl aufzubleten und über ſokche zu 
verfügen, unter Borbehalt unverzüglicher Sinberufimg der Beubes⸗ 
verfammlung, fofern Die aufgebutenen Truppen zweilauſend Mans 
überfleigen oder daB Aufgebot lauger als drei Wochen dauert. 12. Er 
beſorgt das eldgendffifche Militürwefen und ue Zweige der Berwal- 
tung, welche dem Bunde angehören. 13. Er prüft die Gefepe wub 
Berordnungen der- Kantone, weiche feiner Genehmigung bebürfen; er 


Zölle, Straßen und Bräden. 14. Ex forgt für die Verwaltung ver 
Binanzen des Bundes, für bie Eutwerfung des Voranſchlages amd 
bie Stellung ber Rechnungen über die Einnahmen md Ausgaben des 
Bundes, 15. Er Hat die Aufficht Über die Gefchäftsführung aller 
Beamten und Ungefleliten der eidgendſſtſchen Verwaltung. 16. Er 
erflattet der Bundeiverfemmiung jeweilen : bei ihrer ordentlichen 
Sithung NRechenſchaft über feine Verrichtungen, fewie Bericht Mer 
den Zuſtand der Cidgenoſſenſchaft im Innern ſowohl als nad; Anfem, 
und wird ihrer Aufmerkſamkeit viejewigen Maßregeln empfehlen, 
weiche er zur Befbrderung gemeinfamer Wohlfahrt für dienlich erach⸗ 
jet, — Er Hat auch beſondere Berichte zu erfintten,, wem die Bun⸗ 
deer⸗voder eine Abtheilung derſelben es verlaugt. 








fin, R 

Urt. 96. Die Mitglieder des Bundedgerichtes und die Erfah 
mluner werden von der Bundeöverfommiung gewählt. Ihre Auus 
dauer iſt drei Ichre. Nach dev Gefanmierneuerung des Rutionafı 
rathes findet auch die Gefannmierneuerung des Bundesgerichtes Statt. 


Art. 92, In das Bundesgeriäht Tann jeder Schweizerbuͤrger er» 





wann: werden, der in den Nallenalrath wühlbne iR. — Die Bit 
glieder: des Bundesrates ud die vun über gewählten Benmten Eiamen 
wit zugleich Bitglicher des Suubesgerichtes ‚fein. : 
08. Der Praͤfident und — der Gunbesgeriihts 
werden von der Bundeöverfammlung aus ben Ritgliebern derſelben 
jewelen auf ein Jahr gewält. 

Art. 99. Die Mitzlieder des —— — — eden· aus ber 
Bundeskaffe durch Taggelder entſchaͤdigt. 
Art. 101. Das Bemdesgericht urteilt als Zivilgericht: 1. über 
Gtreitigkeiten, weiche nicht ſtaatorechtlicher Natur And: a. zwiſchen 
Mantenen umter ſichz b. zwiſchen dem Bundy mb einem Stanton; 
2. über Streitigkoiten zwiſchen Dem: Bund 'einerfeits wnrb Sorpores 
tionen „der Privaten anderfetts, wenn diefe Korporationen oder Pri⸗ 
vaten Kläger find umd der Streitgegenſtand von einem beträchtlichen 
Durch die Bundesgeſetzgebung zu beflimmenden Werthe ifl; 3. über 
Streitigkeiten in Begug auf Heimatloſigkeit. — In den unter Rr. 1, 
Lite: a und b bezeichneten Faͤllen gefibicht -Die Ueberweiſung an das 
Bundesgericht durch den Bımdesratb. Werm dieſer Die Frage, ob ein 
Gegenftand vor dad Bundesgericht gehöre, verneinend beantwurdet, 
fo enticheidet hierüber die Bundeiverummiung. 

Art. 102. Das Bundeögeriäht. iſt verpflichtet, auch Die Beurthei⸗ 
lung anderer Fälle zu übernehmen, wenn dasfelbe von beiden Bar: 
teien angerufen wird und der Streitgegenſtand von einem beträdht- 
lichen, durch die Bundeögefegedung feſtzuſezenden Verthe iſt. Dabei 
fallen jedod die Koſten ausſchließlich auf Mechnung der Parteien. 
Art. 108. Die Mitwirkung des Bundesgerichtes bei Veurtheilung 
von GStraffälten wird durch Die- Bunbeögefekgebung beftimmit, weiche 
über Berfeung. in Anklagezieſtand, über: Bildung des Affifen unb 
Raffationdgeriähtet das Nähere feftfeben wird, 

Art. 104. Das Aſſtſengericht, mit Bugichung-von Geſchwornen, 
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welche über’ Die Thatfrage abſprechen, urteilt: a. In Faullen, wo von 


ehren :Bumbesbehötde ‚die von ihr ernannten Beamten zur ſtrefrecht⸗ 


lichen -Benrtheitung Äberiwiefen-werben; b. über Fälle von Hochver⸗ 


sath gegen die Eidgenofienfhaft, von Aufruhr und Gewaltihat gegen 
De Bundesbehörden; e. über Berbvehen und Vergehen gegen das 
Qälerreht; d. über polltiſche Verbrechen und Bergeben, bie Urſache 
sder: Folge derjenigen Unruhen find, durch ‚welche eine bewaffnete 
elögenöffiiche Intervention veranlaßt worden if. — Der Bundes⸗ 
verfammlung fleht das Reit zu, hinſchaucc feier: Verbrechen und 
Bergehen Ammeflie oder Begnadigung auszuſprechen. 

: "Art. 105. Das Bundesgericht urtheilt im Fernern über Brrlegung 
ber durch die Bunbeöverfaffung garantisten Rechte, wenn hierauf ber 
zügliche Klagen von der Bundeöyerfammiung an bedfeihe gewieſen 
werden. . . 

. Art, 106. Es bleibt der Bundebgefepgebung wWerlafſen, außer 


den in den Art. 101, 104 und 105 bezeichneten Begenftänden auch 


noch andere Fälle in Die Kompetenz. ded Bundeögerichtes zu legen. 

": Art. 107. Die Bundesgeſetzgebung wirb das Nähere beſtimmen: 
a. über Aufſtellung eines Staatsanwaltes; db. über die Verbrechen 
und Bergeben, weiche in die Kompetenz des Bundeögerichtes fallen 
wad über. Die Gtrafgefehe, weiche anzuwenden ſind; c. über: das 
Derfahren, welches mündlich und öffentlich ſein Ion; d. über die de 


nletefen. 
VW; Berfihiedene Beſtimmungen. 

art. 108. aus, was fi auf den Eh der Bundesbehörden. so 
zieht; tft Gegenſtand ber Bundesgeſeßgebung. Ä 
: ‘Art. 408. Die drei Hauptſprachen der. Schweiz, die deutſche, 
anzöfifäe und isalienifche, ſind Ratienalfprachen des. Bundes, | 

- Met, 110. Die Beamten der Eidgenoſſenſchaft find. für ihre Bes 
fäftsfäprung. verantwortlich. Gin Bunbeigeiep | wird dieſe Verani⸗ 
wortlichkeit näher beſtimmen. 
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Dritter Abſchnitt. Rusifien ber Bunbeiuerfafiung. 

Art. 114. Die Dunbeinerfaffung Tann jebergeit veuibizt werben. 

Art. 112. Die Mevifien gefihieht auf Dem Ziege des Bundeis 
oefepgebung. 

Axt. 118. Wem eine Wbtheilung dee Bundeiverfemmlng die 
„Wesiflen beſchlleßt und Die andere nicht zufkkment, ober wenn fünfäg 
taufend flimmbersdtigte Gchweiprhürgen Die Meniien der Bundeb⸗ 
werfaffung verlangen, fo muß im. einem wie im andern falle bie 
Frage, ob eine Acviſton Stait finden ſoll uber nicht, dem ſchweiter⸗ 
ſchen Volle zur Abſtimmmg vorgelegt werben. -— Gofern in ein 
Diefer Fulle die Mehrheit der ſtimmenden Schweizerbürger über bie 
Frage fi bejahend ausfpricht, fo find beide Mäthe new zu wählen, 
um bie NReviſton zur Hand zu nehmen. 

Art. 114. Die revidirte Bumdeöverfaffung tritt in Kraft, wesm 
fie von ber Mehrheit des ſtimmenden Sqhweizerbürger und von ber 
Mehrheit der Kantone angenommen iſt. 

Vchergangsbefimmungen. 

Art. 1. Ueber die Innahme gegenwärtigen Buudeöverfaflung haben 
fig vie Kantone auf die durch Die Kantunelusrfaflungen vorgefäßeien 
Gene, oder — wo die Berfaffung: hierüber Kine Beftinunung enthält 
— auf die durch die oberſte Behörde des betreffenden Kantons feſt 
zufeperide Weiſe autzuſprechen. 

Art. 2. Die Ergebniſſe der Abſtimmung find dem Vororte zum 
SHanden der Tagfapung witzuihellen, welche entfiheidet, ob die neue 

g angenommen fe. 

Art. 3. Wenn die Tagfagung die Bunbesverfeffung als ange⸗ 
nommen erflärt bat, fo trifft fle unmittelbar zus Einführung ber 
felben die erforderlichen Beflimunmgen. Die Berrichtungen des eid⸗ 
genöffifähen Kriegöraties und des Berwaltungäratges fir die eldgp 
udffiſchen Kriegäfonds gehen auf den Bundesrath über. 

Art 4. Die im Eingange und in Litt. o des Art. 6 ber gegen 


wärtigen Bunbeöverfafiung enthaltenen Beſtimmungen finden auf bie 
fon in Kraft beſtehenden Berfafjungen der Kantone keine Anwen 
dung. — ‚Diejenigen Borfchriften der Kantonalverfaffungen, welche 
mit den übrigen Beftimmungen des Bundesverfaflung im Widerfpruche 
ftehen, find vom Tage an, mit welchem dieſe letztere ald angenommen 
erflärt wird, aufgehoben. 

Art. 5. Der Bezug der ſchweizeriſchen Grenggebühren bauert fo 
lange fort, bis. die Tarife der neu einzuführenden Grenzzölle ihre 
Anwendung finden. 

Art. 6. Die Beichküffe der Tagfapung und die Konkordate bleiben 
bis zu ihrer Aufhebung oder Abänderung in Kraft, fo weit fie nicht 
diefer Bundesverfaffung widerſprechen. — Dagegen verlieren diejeni⸗ 
gen SKonkorbate ihre Gültigkeit, deren Inhalt als Gegenſtand der 
Bundesgefepgebung erflärt wurde, und zwar von der Beit an, in 
welcher die leßtere ind Leben tritt. 

Art. 7. Sobald die Bundesverfammiung und ber Bundesrath 
tenftituirt fein werden, tritt der Vundetvernag vom 7. Auguft 1815 
außer Kraft. 


Schlagwort. Zum erflen Male felt dem Jahre 1798 Hatte 
nun die Eidgenoſſenſchaft ihre Bundesverhältnifie unabhängig vom 
fremder Einwirkung felbft geordnet; auch bie Gewährleiftung der neuen 
Berfaffung durch die fremden Mächte, welche der englifche Geſandte 
Peel empfahl, wurde fogleich von dem Präfidenten der Tagſatzung 
mit den Worten zurücgewiefen, daß die Gewährleiftung und die Macht 
der Bundesverfaſſung einzig in dem Butrauen des ſchweizeriſchen 
Volles liege. Diefe ſelbſtſtaͤndige Entwicklung war in der That durch 
die innern und Außern Ereigniffe fehr begünftigt worden. In Frank⸗ 


reich, Deutſchland, Deſterreich, Preußen und Stalien herrichten Zew 


Bögelin, Sqweizergeſch. IV. 34 


Kantone in Allem, was nicht der Bundesgewalt ausdrücklich vorbe⸗ 
halten wurde; aber durch Aufftelung biefer zentralen Bundesgewall 
wurde der biöherige Iodere Staatenbund in einen beflimmt organi 
firten Bundeöflaat feft vereinigter Republiken umgewanbeit. Damit 
iR die ſchweizeriſche Eidgenofienfchaft in eine neue Phaſe ihrer End 
wicklung eingetreten. Sie wird auf der eröffneten Bahn glückliche 
Fortſchritte machen, wenn die Bundesgewalt und die Kantonsregie⸗ 
rungen dem Gelfte der Bundesverfafiung getreu gegenfeltig Streit 
erregende Uebergriffe vermeiden; wenn die noch bier und dort glime 
mende Brandfadel des politiichen Parteihaſſes allmälig erlifcht und 
nur Kenniniffe und fittlicher Charakter, nicht politifche Karbe, dem 
Werth des Bürgers beftimmen; wenn aufridhtige, eidgenöffifche Bruder» 
Siebe überall Ihätig gepflegt wird und perfönliche Intereſſen dem 
Wohl des Vaterlandes untergeordnet werden; wenn die Bundes⸗ 
zegierung und die Kantone durch treues Feflhalten an dem einzig 
richtigen Grundfage firenger Neutralität bei den Bewegungen in 
andern Ländern die eigene Unabhängigkeit Träftig wahren; endlich 
wenn Belebung und Kräftigung bes füttlichen und religiöfen Sinnes 
im-Dolle dem während der fangen Berrüttungen durch verberbliche 
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Einflüffe gepflanzien frivolen Leichtſinn und dem Derfall wahrer 
republikaniſcher Bürgertugend einen immer feflern Damm enigegens 
feben, Möge dazu ber Bott der Bäter, der das Vaterland, ſeit Jahre 
hunderten aus fo vielen Gefahren gerettet Bat, auch in Zukunft feinen 
Gegen verleihen. 
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znere Berrüttung 1489-1499, I, 665— 730: (Erneuerung bes 
eidlaufens und Parteiung der Otte, I, 718 f. Neue heftige Par⸗ 
teilung, I, 727-730. — Schwabenkrieg, 1499, I, 730-784, 
f den befonderen Titel. Verbindung mit Graubünden, 1497 f., 
‚735 f. Bündnig mit Xranfreich, 1499, I, 748-750, 
Vergrößerung ded Bundes und Kriege in Stalten bis zum 
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"Bunde mil Papſt Yullıs IL, 1510, IL, 3—31: Die Matländifien 


Deib üge, 1499 — 1510, IL, 8 ff &teigende Zerrüttung durch Ber 
auflichkeit. an Fremde, 1500—1508, IL, 18—23. Bündniß mit 
Bapft Julius U., 1510, IE, 28-31. — Krieg mit Frankreich 


um Matland bie zum ewigen Frieden, 1510—1516, II, 32 bis 


122: Barteiung im Innern, II, 35 ff. Der kalte Winterzug nad 
Italien, 1511, IL, 38—40. Benupung von Furno's falfchen Ur⸗ 
kunden zu Gelderpreffungen, 1508—1511, II, 41—43. Die ita⸗ 
lien iſchen Dogteien, IL, 52 f. Bergebliche Friedensunterhandlungen 
mit Xranfreid, II, 54 f. Unruhen im Innern nach Der Schlacht 
bei Novara , 1513, II, 62—69. Zug nad Dijon, 1513, II, 69 
bi8 72. Unruhen nach diefem Zuge, II, 72-76. Verhältniß a 
dem Herzog von Mailand und zu den fremden Mächten, Bündniß 
mit Leo X., 1514, II, 78-82. Dergebliche Friedensunterhand⸗ 
Iungen mit Franz J., II, 82 f. %eldzug von 1515, II, 83 ff. 
Rückkehr des Heeres, IL, 106 f. Eıfle Folgen der Niederlage bei 
Marignano, II, 106—109. Unterhandlungen mit Sranfreih, IL, 
111 f. Unruhen in mehreren Orten, II, 112—116. Bartelung. 
Katferzug, 1516, IL, 116-118. Der ewige Friede mit Frankreich, 
1516, II, 118-122. Berhältnifje zum Auslande und Söldner⸗ 
dienft fett dem ewigen Zrieden, II, 124—152: Umtriebe der frem- 
den Gefandten, II, 124 f. Zug gegen Herzog von Urbino, 1517, 
U, 125. Verhältniſſe zu Karl V. und franz I, II, 125—128. 
Bündnig mit Kranfreih, 1521, II, 128—131. Werbungen für 
Frankreich, Papftzug, 1521, II, 131—135. Xolyen davon, IL, 
135 f. Neuer Auszug, 1522, IT, 136 ff. Uneinigkeit im Innern, 
II, 140—142. Feldzug der Jahre 1523 u. 1524. Berluft an der 


- Sefta, II, 142— 144. Letzter Keldzug nach Italien, 1527 f., IL, 
. 147 f. NRetölaufen nady Würtemberg, 1525, DI. 149-151. — 


Innerer Zuftand in der letzten Hälfte des 15. und im Anfange 
des 16. Jahrhunderts, II, 152%—194: Berhältniffe von Regieruns 
gen und Bolt, TI, 152—156. Nechtöpflege, IL, 156 f. Kriegs⸗ 
weien, II, 157—182, Religion, II, 162—166. Aberglaube, II. 
166—168. Kierus, II, 169—173. Benehmen gegen die Bäpfte, 
D, 179—182, Wiſſenſchaften u. Schufen, IL, 182—188. Sitten, 
I, 188-194. — Die Reformation, IL, 194—415: ©. den bes 
fondern Titel und unter Züri. Bewegung für und gegen bie 
Reformation außer Zürich, 1519-1526, II, 237297. Krleg 
zwifchen den fünf Orten und den Reformirten, 1529, II, 350 bie 
356. Uneinigkeit der ‚reformirten Städte, II, 366-—368. Neuer 


- Krieg zwiſchen den fünf Orten und ben Meforutizien, 1531. IT, 
385407. riedensunterhandlungen, TI, 407—410.. Die erfien 
Folgen des 2. Zandfriedens, II, 415-435. Wechfelndes Verhält⸗ 
niß der reformirten und. katholifchen Orte bis nach der Mitte deb 
16. Zahrhumderts, II, 458489: Fortdauer der Spannung nad 
dem 2. Zandfrieden. Bündniß der ſieben katholiſchen Orte mit 
Wallis, 1533, DL, 458 f. Werbungen für Frankreich, IL, 460 bis 
462. Einftimmigkelt der Orte bei einzelnen @Ereignifien, aber ver: 
36 Beſtrebungen, die Erneuerung der Bünde zu Stande zu 
ringen, II, 462—464. Annäherung der Orte, II, 464 —467. 
Verhandlungen zwilchen den Orten über Schmähungen, edit 
gebote und über Thellnahme am Gonzifium, II, 469—471. Bünde 
niß der 11 Orte und Zugewandten wit Franfreih, 1549, IL 
471—473. Beſuch des tridentinifchen Conzile abgelehnt, 1551, 
II, 473 f. Ginträchtiges Zufammenhalten während bed Krieges 
des Ehurfürften Moriz und Heinrichs IL. gegen den Kaiſer, IL, 
474477. — Zunahme der Spannung bid zu völlig feindliche 
Stellung der Parteien durch den borromälfchen Bund 1586 und 
den Bund mit Spanien 1587, II, 489554. Thellnahme der 
katholiſchen Orte am Gonzilium zu Trient 1562, II, 499502. 
Anſchlag der Fatholifchen Orte gegen die Neformirten im Wallis, 
1560, II, 504 f. Erneuerung des frangöfifhen Bündniffes, 1564, 
II, 505 f. Verhandlungen über die Reutralität von Franchescomid, 
1568. 1595—98, I, 507 f. 577-579. Theilnahme an ben 
Hürgerlichen Stiegen in Frankreich, 11, 509—512. Ginfluß der 
Bartholomäusnadht, 1572, II, 316—519. Theilnahme bei der Er 
neuerung des Krteged in Frankreich, 1572—1576, It, 519 bis 
521. Aunehmende Trennung, ı1, 524—526. Bündniß der fieben 
katholiſchen Orte mit dem Bifhof zu Bafel, 1579, 11, 530-534, 
Bundederneuerung mit Frankreich, 1582, IT, 536—538. Nähere 
Einverfländniß der reformirten Orte. Bündniß der Städte Zurich, 
Bern, Genf 1584, HI, 538—540. Kalenderftreit, 1583— 1585, I, 
540-542. Bund der Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug 
u. Freiburg mit Philipp II. von Spanien, 1587, IE, 552—554. Er⸗ 
nenerung, 1604, IE, 617 f. Anſchläge der Ligue und Einfluß auf die 
Eidgenofien, 1588, IE, 560 f. Rüdtwirtungen des Krieges von So⸗ 
voyen mit Bern u. Genf und der Ereignifie in Frankreich 1590 ff. 
21, 574577. Innere Berhältniffe und Streitigkeiten, 1590 ff., IH 
879-581. Erneuerung des Bündnifies mit Frankreich, 1602, EI, 
596 f. Benehmen der eibgenäfftfchen Drte in Beziehung auf bie Un⸗ 


ruhen in Graubünden, 1802—1607, II, 612 617. Verhäftnig ber 
reformirten Orte zum Ausland, IT, 618621, Berderbiiche Wir 
fungen bed Religionshaſſes, 1600 ff.. IL, 625-629. Allgemeine 
BDerbältnifle, 1600 ff., 11, 630-633. Gachnangerhandel, 1610, 
11, 633—640. Erneuerte Werbungen und Berhältnifie der beiden 
Parteien zu Frankreich und Spanien, TI, 656-660. Einigfeit in 
auswärtigen Angelegenheiten, 1611 ff., IL, 660-663. Innere 
Angelegenheiten und Streitigfeiten, 16101618, il, 663-865. 
Miütranen zwifdhen den Orten, 1618 ff., 11, 673—677. Bars 
tetung, 1620, 11, 691 ff. Während des dreißigjäbrigen Kriege, 
1, 738—774: Wirkungen des Baiferlichen Reſtitutionsedikts von 
1629. Vergleich über landfriedliche Angelegenbeiten, 1632,. und 
Reutrafitätserflärung der Eidgenoffen, IE, 738742. Erneuerung 
des fpaniihen und ſavoyiſchen Bundes durch die katholiſchen Orte, 
1634, 11, 750 f. Verletzungen der eidgendſſiſchen Neutralität, IE, 
751— 754. Streitigfeiten über landfriedfiche Angelegenheiten. Ut⸗ 
weiler u. Luſtorfer Sache, 1645, ı1, 765767. Bereinigumg ae 
Beihügung der Neutralität, 1646 u. 1647. Vrfprung ded Defen- 
ſionals, 1, 767— 768. Anerkennung ber Unabbängigleit der 
Schweiz duch den weftphälifchen Frieden, 1648, 11, 720-774. 
— Streitigkeiten mit Zranfreih, 1649—1656, 11, 775778. 
Gefandtfchaft der reformirten Städte an Cromwell und an bie 
Niederlande, 1653, 11, 778 f. Bauernfrieg, 1653, 11. 779-850, 
f den befondern Titel. Fruchtlofer Verſuch einer Erneuerung und 
Berbeflerung der eidgenöffifchen Bünde, 1655, und ernenerte Feind⸗ 
fhaften der beiden Religlonsparteien, 11, 863—866. Religions» 
frien, 1656, II, 866885. Bünpdniß aller Orte mit Ludwig XIV., 
1663, 11, 887—898. 

Während der Uebermacht Ludwigs XIV. bis zum Brichen au 
Ryswid, 1663—1697, 111, 5—102: Auswärtige Berhältnifie bis 
zum Frieden von Nimwegen, 111, 13-26. Defenfionalweien, 


1668, 111, 18. Müdteitt einiger Orte vom eidgenöffifchen 


Defenflenal, III, 2628. Mißſtimmung der reformirten Orte 
gegen Frankreich. III, 28 ff., Geſandtſchaft nad Frankreich, 1687, 
111, 36 f. Werbungen für's Ausland, 1688-1697, 111, 36 ff. 
erwürfniffe wegen Religtonsfahen, 1680-1697, LIE, 44 ff. 
ortfchritte der Artftofratie in den GStädtelantonen, feit 1660, 
II, 50 ff. Aeußere und innere Verhältniſſe Ende des 17. Jahr⸗ 
Bunbderts, 11, 80 ff. Reformirte und katholiſche Kirche in ber 


zweiten Sätfte des 17. Jahrhunderts, TIE, 92-97. Berhäitnifie 


— 854 — 


je den Priegführenden Mächten tm ſpaniſchen GErbfofgefrteg, 1700 
id 1705, It, 102—110. Berbäftniffe zu den fremden Mächten 
während der legten Jahre dieſes Arieges, 111, 116—118. Bers 
wicklungen mit Kranfreich wegen Neuenburg, 1707, ı11, 118 bis 
122. Serwürfniffe über kirchliche Dinge, 1700 ff., III, 122— 124. 
Toggenburgerfrieg, 1712— 1718, 111, 124—177. Zuftände nad 
dem Arieden, sıı, 178 ff. Bündniß der katholiſchen Orte mit Frank⸗ 
reich, 1715, 111, 182— 194. Unterhandlungen u. Kriede mit dem 
Abte von St.Gallen zu Rorſchach, 1712—1718, 111, 194— 201. 
Vom Frieden zu Rorſchach bis zu Herftellung des allgemeinen 
Bundes mit Frantreih, 1718—1777, 111, 222—499: Bundes 
verhältniffe im 18. Jahrhundert, III, 222—229. Die demokrati⸗ 
fhen Kantone, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Glarus, Appens 
zell vor der Revolution, HIT, 229— 235, die ariftofratifchen oder 
Städtefantene, Zürich, Bern, Luzern, Bafel, Freiburg, Solothurn, 
Schaffhaufen, 111, 235—276 , die zugewandten Orte, HI, 276 
bis 300, die Schugverwandten, III, 300-302, Verhältniß der 
Beiden Meligionsparteien, III, 306-308. Streit über die Reſti⸗ 
tution, 111, 306-308. Unruhen und Partelfämpfe in verfehtedenen 
Gegenden der Schweiz, 111, 323 ff. Auswärtige Verbältniffe von 
1718 an, 111, 459 ff. Unterhandfungen über Herftellung eines 
allgemeinen Bundes mit Franfreih, 1725—1756, III, 460 bis 
463, Berbältniffe während der Kriege über die pofnifche und über 
die öfterreichtfche Succeſſton, 1733—1748, 111, 463-469. Frank 
reichs Verfahren in dem Streite über die Tifheret von Hüningen, 
1736, 111,469 f. Die fremden Kriegsdienſte im 18, Jahrhundert, 
111, 470-474. Die neue Milttärfapitulation mit Frankreich, 1763 
u. 1764, 111, 474—476. Bündni aller Orte wit Frankrelch, 
1777, 111, 484494. Einzelne Verhältniffe und Streitigkeiten 
mit fremden Mächten, 111, 485499. — Fortfchritte der geiſtigen 
Bewegung und Einflüffe auf diefelbe von außen, 111, 517—528. 
Wirkungen der Revolution in Franfreih vom Jahre 1789 an, 
1, 528530. Diplomatifhe Verhältniſſe mit Frankreich bis 
1796 u. Srenzbefegung bei Bafel, III, 557—565. Ereigniffe in 
den italtenifchen Vogtelen, 1797 u. 1798, 111, 592—595. Bes 
Drohung ber Nordgrenze durch den — der Franzoſen unter 
Moreau und durch die Belagerung des Brudenkopfs bei Hüningen, 
1796, IN, 505597. Anſchläge des frangöfifchen Direktoriums, 
I, 898-605. Der wei gehörige Theil bes Btathums 
Bafel, ferner Biel und- Müblhanfen vereint mit Frankreich 1707, 
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III, 605. Tagſatzung zu Aarau, Januar 1798. Lehzte Beſchwoͤrung 
der Bünde, Tıı, 612—616. Fortſchritte der Revolution, 111, 
616—622. Nüftungen gegen Frankreich, III, 626— 628. Ausbruch 
des Krieges, 1798: Einnahme von Solothurn und Freiburg. Ge 
fechte bei Büren und Dingeld, II1, 641-647. Rück u der Berner, 
gerrütfung im Heer, 117, 647—653. Angriffe auf Reuenegg und 
aupen Steg der Berner bei Neuenega. III, 653—656. Schauen. 
durgd DBorrüden, 111, 656—658. Die eidgendjfifchen Zuzüger, 
st, 660—663. Aufhören der Kämpfe. Plünderungen und Er 
preffungen, I11, 663—665. Bewegung gegen die von Frankreich 
gebotene Einhettöverfafiung für das ganze Land, ııı, 666 —671. 

Beraubm des öffentlichen und Privateigenthums durch die fran- 
zöffchen Kommiffäre, 111, 671—673. Cinführung der Einheits⸗ 
verfaflung in einem Theile der Schweiz, FI, 673. Witerfland 
der fünf demofratifchen Orte und eines Theils der norböftlichen 
Schweiz. 111, 673—676. Kriegsplan, 111, 676 f. Ausbruch des 
Kampfes, III, 677 ff. Einführung der helvetiſchen Berfaffungen 
in den ehemaligen Unterthanenftanden , TIL, 692 f. 

Helvetifche Einheitäverfaffung, 1798, IV, 5-8. Die geſetz⸗ 
gebenden Räthe und dad Direlterium, IV, 8—16. Gewaltherrſchaft 
und Räuberei der Zranzofen, IV, 16—23, Bund mit Frankreich, 
1798, IV, 23 f. Unruben wegen des Eides auf die Berfaffung, 
Auguft 1798, IV, 24 f. Stimmung des Landes und Mafregeln 
der beivetifchen Regierung nad) dem Nidwalder Aufflande, IV, 
34— 36, AZuftand des Landes und Vorbereitung zur Theilnahme 
des Krieges zwifchen Frankreich und Oeſterreich, IV, 38 f. Aus⸗ 
bruch des Krieges, IV, 39 f. Aufftand und Gewaltmaßregeln der 
Regierung, 1799, IV, 40 -44. Eindringen der Defterreicher, 
4799, IV, 45 f. Beginnender Kampf gegen den Terrorismus; 
Auftände der von den Oefterreichern "befeßten Gegenden, IV, 47 

52. Siriegdereigniffe vom Juni bis Oftober 1799, IV, 52 bie 
60. Zuftand des Landes während diefer Zeit, IV, 61 f. Par: 
teiung in der helvetifchen Regierung; Revolution vom 7. Januar 
4800, 1V, 63—67. Revolution vom 7. Auguft 1800, IV, 67—72, 
Der gefebgebende und der Vollziehungsrath; Streitigkeiten über 
Aufftelung einer Verfaſſung; Revolution vom 27. Oftober 1801, 
IV, 73— 78. Der füderaliftifche Senat und der Meine Rath; vom 
28. Oftober 1801 bis zur Revolution vom 17. April 1802, IV, 
79—85. Lage der neuen Regierung. IV, 86 f. Notablenverfamm: 
lung und neue Berfafjung, IV, 91. Abzug der franzöflfchen Trup⸗ 
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yen aus der Schweiz, 30. Yult bis 8. Auguft 1802, IV, 91 f. 
Aufftand in den Waldſtätten und Zurüftumgen zu Auffländen in 
andern Kantonen 1802, IV, 92-96. Aufftände in den Stantonen 
Baden, Aargau, Bern und Solothurn, September 180%, IV, 
99— 104. Die eidgendffliche Tagfapung zu Schwyz und die provi⸗ 
forifchen Regierungen, IV, 104—109. Die belvetifche Regierung 
und ber Krieg gegen biefelbe, vom 20. September bis 4. Oktober 
1802, IV, 110—113. Die franzöfiiche Intervention, Oktober 
1802, IV, 113—123, Die Mediationdzeit, 1803—1813, IV, 
124—161: Die Eonfulta und die Mebiationeverfaffung, EV, 124 
bis 135. Einführung der Medtationsverfaffung und Buͤndniß mit 
Franfreih, IV, 135—137. Zufland während der Belt der Media⸗ 
tionsverfaflung, IV, 144—151. Krieg in Deutfchland und Durch⸗ 
zug des öfterreichtichen Heeres durch die Schweiz, 1813. IV, 151 
bis 156. Umſturz der Mediationsverfaflung und erfter Verſuch au 
Gründung eines neuen Bundes, Dezember 1813, IV, 159—161. 
— Reſtaurationszeit, 1814—1830, IV, 162—208 : Revolutionen 
in mehreren Kantonen und Parteiung zwiſchen denfelben, Januar 
und Februar 1814, IV, 162—164. Offene Trennung und fremde 
Intervention, Yebruar und März 1814, IV, 164—166. Tags 
faßung der neunzehn Kantone, Aprit 1814, IV, 166170. 
Bundesverfaflung bes Jahres 1814 und Aufnahme von Wallis, 
Meuchatel und Genf ala Kantone, IV, 170—173.- Unrußen in 
mehreren Kantonen und Beränderungen der Verfaflungen, IV, 
173—177. Gefandtichaft der Tagfagung zu dem Kongrefie zu 
Bien. Kongreßafte vom März 1815. IV, 178—182, Bewaffnung 
der Schweiz nad Rückkehr Napoleons, 1815. Vorrüden auf fran⸗ 
zoͤfiſches Gebiet, IV, 182—188. Bervollftändigung des Bundes 
durch den Eintritt von Nidwalden. Auflöfung der Tagfabung, IV, 
188 f. Der zweite Pariferfriede, 20. November 1815. Anerfennung 
immermwährender Neutralität der Schweiz, IV, 189—191. Die 
heilige Allianz, IV, 191. Auftände und Greigniffe während ber 
Neftaurationszeit, 1815—1830, IV, 191—208, Die Zeit von 
1830 an, IV, 208 ff.: Die Schweizertruppen in Frankreich wähs 
rend der Julitage 1830, IV, 208—210. Allgemeine Gährung und 
Beränderung der Berfaflung, IV, 210-262. Mißlungener Ber 
fu, den Bundesvertrag zu verändern, IV, 262—267. Allgemeine 
Zartelung feit den Bewegungen, IV, 267 ff. Eoncorbat der fieben 

antone und die Sarnerfonfereng, 1832, 1V, 273—277. Das Aſyl. 
die politiſchen Flüchtlinge; Einzug einer Polenſchaar in den Kanten 
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Bern, IV, 285-208. Zeit von 18341838, IV, 288 ff.: Die 
eonfeffionellen Angelegenheiten und die Streitigkeiten über die Ders 
haͤliniſſe von Staat und Kirche, IV, 289-294. Anhäufung frems 
der Klüchtlinge und Einfall in Savoyen 1884, IV, 299303. 
@efährliche Verwicklung mit den fremden Mächten wegen des Sa⸗ 
voyerzuges, IV, 303—306. Fortwährende Umfhurzplane der Flücht⸗ 
linge; das junge Europa und die fehweizerifchen Vereine, IV, 
806—309. Umtriebe der Flüchtlingsveretne 1835 u. 1836, IV, 
314—317. Neue heftige Berwidelungen mit Frankreich wegen der 
glüätinge und wegen des Spions Conſeil 1836, EV, 317324, 
er Streit mit Frankreich wegen des Aufenthalts von Ludwig 
Rapoleon, 1838, IV, 324—329. Tagſatzung während der Jahre 
1834— 1838, IV, 339341. Ueberſchwemmung in den Bebirgen 
und Huͤlfleiſtung, 1834, IV, 341 f. Neue Parteilämpfe In einzel 
nen Kantonen, 1841—1844, IV, 376—387. Der confeffionelle 
Hader und das Freifchaarenweſen 1844 u. 1845, IV, 391—420: - 
Urfprung des neuen Bürgerkrieges, IV, 391—395. Erſter reis 
—ã und nächſte Boten, 1844, IV, 395:—401. Rüftungen 
n Luzern, Urt, Schwyz, Unterwalden und Zug nad) dem erfien 
Sreifchaarenzuge, IV, 406 f. Zweiter Freiſchaarenzug, 1845, IV, 
407—416. Seine Folgen, IV, 416—419. — Der Sonderbund, 
IV, 420-424. Auftände während der erften Hälfte des Jahres 
1847, ıV, 434— 438. Tagfabung zu Bern vom 5. Juli bis zum 
9. September 1847, IV. 439 f. Vorbereitungen zum Kriege, 
IV, 440—442. Fruchtloſe Unterhandfungen; Beſchluß zum Ans 
geife geoen den Gonderbund, IV, 442-—445. Die fremden Mächte, 
V, 445 f. Ausbruch des Bürgerkrieges, IV, 446 ff. Zug des 
Sonderbunds gegen das Freiamt, IV, 454456. Kapitulation 
der Gonderbundäftände, IV, 461—465. Beſchlüſſe der Tagſatzung 
in Folge des errungenen Sieges, IV, 466-—468. Fruktioß Inter⸗ 
ventionsverſuche von Frankreich, Oeſterreich und Preußen und 
Revolutionen in diefen Staaten, 1848, IV, 483 f. Beihluß der 
Tagſatzung zu Erhaltung der Neutralität während der Kämpfe 
in Deutfland und Halten, aber Verletzungen derfelben dur 
Berbindungen mit ttalienifchen und deutichen Flüchtlingen, IV, 
486 - 499. Beratung und Einführung der neuen Bundesver⸗ 
affung IV, 499-505. Bundesverfafiung von 1848, IV, 505 
6 529 


Gierfrieg, 1606, 11, 619; . 
Einflevein, Kloſter feine Gründung, 946, 1, 46, 63 f. As Wall⸗ 
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fahrtsort, I, *8 13, 165 f. Berbrannt 1527, 11, 621. Aufſtnd, 
ot: ın, 481 f. 
a r, Öberft, iv 454. 461. 
Gib: beth, Wittwe König Albrechts, L, 162. 
Ems, Jakob von, I, 742, 
Engadin, Einfälle in’s, 1499, 1. 766 ff. 
Engelberg, Klofter, geftiftet 1083, L, 91. 
Engelhart, Zeutpriefter, IL, 226. 
Ennius, |. Philonardo. 
Enfisgeim, Yriede zu, 1444, I, 428. 
Entli, Franz, III, 444. 
Entlibuch, im Bauernkrieg, 11, 849 f. Gefecht, 1847, 1V, 487 f. 
Entremont im Wallis, Kampf bei, 1476, I, 564. 
Eppenftein, Ulrich von, Abt zu St. Sal, 1, 80. 
Eptingen, Hermann von, I, 529 f. 
. Erasmus, Defiderius, II, 185—187. 200. 267 f. 326. 
Erb, Fridolin, SI, 406 
Groanger, föniglicher Rammerbake, L, 52 f. 
Erlach Uie von, I, 148 f. Ruboff von, I, 1984-200. 205 f. 
Sans, I, 393, 
— Ludwig von, II, 42. 108. 113. 
— Schultheiß von, IH, 177. 
— Sohann von, II, 342. 402, 
— Rudolf von, II, 646. 
— General von, 11, 835-838. 847 f. 874. 878. 
— Gardehauptmann von, 111, 19. 36. 
— Hieronymus von, IH, 109, 
— Öberft von, 111, 631 ff. Ermorbet, III, 659. 
— Rudolf von, IV, 99 ff. 
Ermatingen, lieberfall bei, 1499, 1, 752 f. 
GErnſt, Bernerregiment, III, 555. 
Eſchallens, Eroberung von, 1475, I, 539, 
Eſchenbach, Walther von, I, 160, 
aioentpal. droberung duch die Cidgenoſſen, 1411, I, 284. 
Eſcher, He int ich, 
— Hans, I , 407409. 
— ärgern geinziä, III, 36 f. 63. 56. 63. 75. 77. 108. 136. 
— Rudolf, 111, 
— — Bürgermelfer Satoh, Il, 139. 184. 204. 206 ff. 
Statthalter Kalpar, III, 344 f. 











— m — 


Eſcher von der Linth, IV, 19. 24. 84. 146. 
Eſtavaher, von den Bernern erobert, 1475, 1, 542. 
Eiterlin, Egloff, I, 447. 45°. 
— ®Betermann, Il, 188. 
Eugen 1V., Papf, I, 420. 457. 
Eugen von avoben, 111, 185. 
Euler, Leonhard, III, 521. 
en Richtung, 1474, 3, 528 f. 
von Waadt, IV, 490. 


F. 


—— Vikar, 11, 204. 206, 208. 213 ff. 315. 
ra 11, 37. 270. 
Fallenſtein, Berthold von, act zu St. Gallen. I, 139. 
— Thomas von, 1, 416 - 41 
Barell Wilhelm, 11, 290 f. 32 f. 363. 446. 452. 456, 
nsburg, Belagerung von, 1448, I, 418 f. 427. 
äfch, Rathfchreiber, 111, 61. 
fl, Erdbeichreibung der Schweiz von, III, 519. 
Fatio, Dr. Johann, Ill, 62. 64. 71 f. 7476, 
— Advokat in Genf, II, 216 ff. 
Fazy. James, 1V, 260. 392 f. 315. 428. 430. 490 f. 
ter, Beter, 1, 775. BL, 68. 
—8 Jakob, von Freiburg, 11, 620, 
Doktor. IV, 309. 315. 416. 
Weiber, Oberſt, III, 142. 147 f. 
Werdinand E, König, 11, 369. 
ria, Herzog von, 14, 697. 703. 705 f. 7241. 752. 
eudallaften, Geſetz Darüber, N, 1818, 
el im Thurn, 111, 69. 83530 
Fierz, Seckelmeiſter, 111, 579. 
nningeriſche Unruhen zu hanſen 1586 u. 1587, 11, 549552, 
rao, Joſeph, Runtius, III, 310. 
fer von Merifchwanden, IV, 218 f. 
— — IV, 255. 270. 273. 


l nten, I, 203. 
Bil Gemeinde, reformirt, 1521, II, 285 
tedtenftein, Johann von, Biſchof von Bafel, 1, 339. 





—— Tenduadt, 11, 248 f. 8. - 

_— erſt, I, . 

üe, Borg af. ve ı1, 34. 36—38. 115 fı 180. 
üe, von der, bei den Gonfulta, IV, 126. 
lugi. Biſchof in Chur, 11, 60%, 607. 611 f. 615. 878, 061. 
ofg. ven, II, 45. 
ontana, Benedilt, I, 762 f. 
meret, Oberfl, III, 663. 
aelethal, Treffen im, 1635, 11, 728. 

FrandesGomts, Streifzüge der —** 1475, 1, 538—542, 
Rah Karl von Burgund Tode, 1, 595 f. Eroberung durch Die 
fen 1479, 1, 603 f. An Oefterreich, 41493, 1, 604, Ber 

ndlungen über ihre Neutralität, 1668, II, 507 f 15951588, 
11, 577. An Frankreich, 1678, 111, 26. 

Srantın, Wohnflp, 1, 21. Gegen die Alamannen , 1, 21 f. Das 
NReich unter den Merovingern, I, 26 ff. Berfaffung, 1, 2-31, 
Geſetze u. Gerichtöwefen, I, 31—33. Handmeier, 1, —* 
aͤnklin, Seckelmeiſter, 1, 474. 640. 
ang I., II, 82, | 128 ff. 143 ff. 
ang, Johann, 8 ſchof von Conſtanz. II, 314. 
aftenz , Schlacht bei, 1499, 1, 758-761. 
aubrunnen, Treffen bei, 1798, 111, 656. 
tauenfeld, Waldmanns Freund, ı, 677. 
auenfeld, Synode zu, 1530, II, 370. 

Frei. Lanbshauptmann, 11, 350. 365. 397. 401. 

— Landvogt, IT1, 469 f. 

& etenbadh, —2 bei, 1443, 1, 388 f. 
eiburg im Uechtland, feine Gründung, 1178, I, 90 f. An Rudorf 
von Habsburg, 1277, +, 130. Don Bern bekämpft, 13 1338 ff, I, 
194. 198-201. Berbündet mit Bern, 1348, I, 201. Ewiges 
Yurgrecht mit Bern, 1403, 1, 285. Wird —2 1458, 1, 
404 497. Mit Bern gegen Burg und, 1474 ff., 4. Bes 
freiung von ber (nee —*5 1477. L, Far Aufnahme 
in den Bund, 1481, I, 030. Verhalten im Schwabenkrieg, T, 
247. Verhalten zur ieformation, 11, 270. 332 f. Entſtehung des 
gehötoffenen PBatriziats, III, 51 f. Buftand im 18. Jahrhundert, 

3—256. linruben, 1780-1782, sı1, 500-508. Bes 

wegung, 1830, IV, 225-227. Mißkun ener Aufftand, 1846, 

95 432 f. Kapitulation, 1847, IV, 4850 f Genaltpätig Reale 
‚IV, 452-454. Defpotismus, IV, 416-480 











— St — 
Freiſchaaren, erſter 1844, 1V, 395897. Zweiter Zug, 1848, 
IV, 407—416. 


euler, Dietrich, J. 
ey, Pfarrer — 1 205. 
idolin, in Glarus, 1, 37. an & en. I, 37. 
ebrich, Herzog von Defterreih, I, 
edrih III., Kaifer. J. 683 f. 
ries, Sandammann, 1, 442, 
rikard, Thüring, 1, 618 f. 083. 
Friſchherz, —2 II, 785. 
— Aufwiegler, III, 28. 
Friſching. Samuel, 111, 167 f. 
— Serelmeifter, 111, 560 f. 564. 606. 629. 631. 637. IV, 84. 
tſchi, Bruder, II, 190. 
oben, Buchdruder, H, 6. 188 f. 
d, Dans, 1, 451. IL, 168. 
undäberg, Georg von, IE, 137. 
uonz, Zudwig, IV, 27. = 
uentes, ſpaniſcher Statthalter, II, 602-605, 616. 624. 
Füeter, Emanuel, Il, 414 f. 
— Gabriel, 111, 414. 
ülliſtorf, Venner von Kreiburg, 1, 198 f. 
unf, bernifcher Regierungspräfdent, IV, 434 f. 
rbity, aus Genf, 11, 446, 
Furno, Johann von, 11, 41 f. 
— I RR IH, 430. 
Bi Walther, I, 154 f. 
ürftenberg, Heinrich von, I, 770. 772774. 
Füßlt, Peter, IL, 397. 429. 
— in der helvetifchen Regierung, IV, 85, 101. 


G. 
Gachnangerhandel, 30 II, 633— 640. 
Bath, Schultheiß, ILL, 506. 
Gaillon, Hauptmann, IL, 571. 


Salgenkie ‚von Selothum, anel, DI, 381 f. 
Gallati, — IH, 677 f. 6 


Bögelin, Schweizergeſch. iI. 36 





Mallatin, Anton, aud Senf, III, 215. \ 

Gallen, Gt., Kiofter, gegründet, I, 37. Buftand unter den Starolin- 
gern, I, 46. Unter den Zäringern, I, 96. Zuſtand nachher bis 
1291, I, 139 f. Die Stadt von Salfer Ludwig verpfändet, 1330, 
L, 171 f. Zuſtand des Stiftes von 14181436, I, 331 f. Zur 
ftand der Stadt, I, 331 f. Xeftlichkeiten, 1485, L, 635. Yuftand 
von 1481—1489, I, 643645. Kloſterbruch zu Rorfchach, 1489, 
I, 707— 718. Lande des Abts, Verhalten zur Reformation, LI, 
280. 363—366. Verhalten der Stadt zur Reformation, H, 281 
His 283. Fortſchrine der Reformation in der Stadt, II, 326 f. 
Dar tan —F arotuder Fr 419 a2 Die Fa bes 
ommt ndigen Zu zu der Tagfaßung, IEE, 11. Krengfrieg, 

. 1697, II, 48 f. Zuſtand der Stadt im 18. Jahrhundert, M. 
279—281. Das Raunen, III, 280. Streitigkeiten, 1762, IE, 
458 f. Zuſtand der Abtei im 18. Sahrhundert, III, 276—279. 
Bewegungen in der alten Landſchaft, 1721—1734, II, 404 f. 
1795—1797, III, 581 —586. Bewegung des Kantons, 1830, IV, 
ra Mißlingen einer Verfafjungsveränderung, 1837, IV, 


Gallus, L 36 f. 

Gamsharſt, Oswald von, II, 291. 

Garibaldi, IV, 493. 

Gariliati, Nikolaus, I, 617 f. 

Gaſter, an Schwyz und Glarus verpfändet, 1438, L 363 f. m 
der Reformation, II, 340 f. 416 f. 

Gaudot, Generaladvotat, III, 421. 423—425. 

Gebwyler, |. Sattler. 

Geiger, 3%. Jakob, IIL, 431. 

@eiler von Kaiferöberg, I, 773, II, 1885. 

@eißberger, Kranz, IL, 280. 

Geißler, |. Flagellanten. 

Genf, unter den alten Burgundern, J. 22—24. Unter den Oftgothen, 
523—536, I, 25 f. Unter den Kranken, I, 26 f. Im Burgunder: 
friege, I, 543. 579. Aeltere Geſchichte der Stadt, IL, 435—440. 
Bürgerrecht mit Bern und Freiburg, 1526, II, 440—443. Löffel: 
hund, II, 443 f. Reformation, 1532 ff., IL, 445447. Innere 
Entwidiung von Genf und Verhältniffe zu Bern, II, 454—458. 
Verhältniß zu Savoyen, 1570, II, 508 f. Vertrag wegen 

khügung der Stadt zwiſchen Frankreich, Bern und Solstäurn. 

1579, II, 522—524. Anfchläge des Herzogs von Savohen, 1582, 





— 563 — 


"IT, 534836. Steg mit Savoyen, 1589 —1593, II, 561 ff. 
570574. Estalade, 1602, II, 596-600, Gewaltthätigfeiten 
Frankreich im Pays de Ger, III, 35—37. Anmaßungen Lud⸗ 
wigs XIV., IH, 100-102. Kämpfe der Ariftofratie und Demo 
Tratie, 1707—1734, III. 211—222. Zuftand im 18. Jahrhundert, 
II, 291—293. Kämpfe, 1734—1782, TI, 374—401. Reuer 
Ausbruch der Parteifämpfe zu Genf bis zum Untergang der Res 
publik durch die Vereinigung mit Franfreih, 17891798, LI, 
532— 544. Im Jahr 1830, IV, 259 f. Parteilämpfe, 1841—1844, 
IV, 377—380. Umſturz der Verfaffung, 1846, IV, 427-432, 

Gentilis, Valentin, IL, 481. 

Georgt, |. Yorris. 

Gerber, Mortg, von Appenzell, IL, 103. 

Germann, Kilian, UI, 350. 365. 

— Landweibel, III, 127. 130. 138. Sein Sohn, III, 406. 

Germanus, Begründer der Cultur im Münſterthal, L, 35. 

Gernfer, Antiftes, IIL, 93. 

Geroldseck, Theobald von, IL, 198 f. 265. 

Gersau, im Bund mit den Walpflättin, 1359, I, 241 f. 

Geßler, Hermann, I, 152—154, 156 f. 

Geßner, Konrad; II, 478, 

— Botaniter, III, 519. 

Gilden, die, I, 59. 

Gilgenberg, Imer von, I, 772. 

Gingins, die Herren von, IL, 43 f. 

Giornico, Schlacht bei, 1478, L, 611 f. 

Giover, Anton, II, 686. 

Girard, Franzistaner, IV, 199. 

Siatiten, ®e Fe Be 1841, IV, 2 f. 
anzenberg, ze 1267,.1, 124 f. 

Glareanus 185. 200. 271. 326. 

Glarus, unter Sekingen, I, 64. Reichsvogtei an Oeſterreich, I, 140. 
Bund mit Züri und den drei Waldſtätten, 1352, I, 217. Sieg 
auf dem Mütifelde, 1352, I, 216 f. Die Zeiten des Thorbergifchen 
Friedens, I, 240 f. Zuftand von 1394—1412, I, 281 f. Losfauf 
der Rechte der Abtei Seckingen, 1390, I, 281. Bundsövertrag mit 
Zürich, 1408, I, 465. Zuſtand von 1418—1436, L, 340. Zeiten 
von 1450-1474, I, 465 f. Verhalten zur Reformation, IL, 267. 
328 f. 362. Nah dem 2. Landfrieden, II, 421 f. Religions 
fireitigkeiten, 1664 ff., III, 44—46. Streitigkeiten im 18. Ighr⸗ 


36 * 


— 564 — 


hundert, IM. 458. Biderfland gegen Beantreih, 1788, IH, 682 f. 
Berfofiungsveränderung, 1836, IV, 294—297 


Sn von Solobumn, T IV, "16. 

Smür, Oberſt, Ne 

Gobel, Domberr, IIL, 

Bodegifel, burgundiſcher einig, I, 23 f. 

Godemar, burgumbißer König, I . 

Goldau, Bergftur 

Goldener Bund, 2. Bam —— Bund. 

Golder, Schulthei 

Goldlin, Bür — * 597. 673. 676. 701 f. 

— 2azarus, L 887 f. 685 f. 690. 

— Hauptmann, L, 772 f. 2 117. 389391. 397. 407. 428, 

— Rennward, IL 150. 

— Generafuflar, IV, 19. 

Goldſchmid, Petermann, I, 438 f. 

Gondebald, burgundifcher König, J. 23. Hegierung, L 24. 

Gonthahar, burgundiicher König, Bi 19. 

Goſſenbrot, öflerreichticher Bath, L, 737. 

Gottesfrieden, geftiftet 1033, IL, 94. 

Gotthardaftraße, eröffnet im 12. Jahrhundert, I, 87. 

Gottlieben, vom fhwäbifhen Bund befekt, 1499, L 760 f. 

Gottrau, Schultheiß von, IV, 225. 

Gradner, Bernard, I, 479. 

— die Brüder, L 507. 

Graf, Michael, Siadifchreiber, I, 357. 368. 378 ff. 389. 400. 

— Anshelm, II, 

Srafenzied, Geflecht des, II, 481. 

— Schultheiß von, III, 146. 184. 

— Oberſt von, II, 636. 645. 654, 

Granfon, Eroberung von, 1475, I, 539. Berrath zu, 1476, I, sun. 
Eroberung durd Karl von Burgumd, L 549—551. Sälacht bei, 
L 551 -556, Beute von, I, 556—560. 

Graffer, Oberfiwacdhtmeifter, II, 752. 

Graubünden (f. auch Rhaͤtien), Zuzug für den Papft, 1512, II, 47. 
Befegung von Cieven und Beltiin, 1512, II, 50. Strtitelbrief, 


— 565 — 


41524, IL, 286 ff. Berbalten zur Reformation, II, 283—289. 
330-332, Erſtes Strafgericht zu Chur, 1542, II, 482 f. Uns 
zuben, 1565—1574, IL, 512—516. Parteilämpfe und Zerrüttung, 
1603—1608, II, 600-612. Zandesreform, IL, 601 f, Neue Un: 
ruhen und Zerrüttung, 1616—1619, II, 677—684. Bon 1620 
his 1652, IL, 685— 738: Veltlinermord, 1620, II, 685—689. 
Feldzug ins DVeltlin, II, 689-691. Sieg der fpantichen Partei 
im obern Bunde und Bündniß mit Spanien, 1621, IL, 695 bis 
698. Sieg der andern Partei im obern Bunde, IL, 698 f. Ber: 
trag von Madrid, 1621, IL, 700 f. ldzug nad) Bormio, II, 
701. Erfter Einfall der Oefterreicher, 1621, IL, 702—707. Er: 
bebung deg Prättigau gegen die Oeflerreicher, 1622, U, 707 bis 
711. Zweiter Einfall der Oefterreiher, IL, 711—713, Bertra 

zu Lindau, 1622, U, 713-715. Hungerwinter, 1622—1623, 11, 
715. Bündniß zwifchen Frankreich, Savoyen und Benedig zur 
Befrelung des Landes, 1623, IL, 716 f. Chur und —X 
von Oeſſerreich geräumt, 1624, IL, 717. Eroberung aon Kleven, 
Beltiin und Worms durch franzöſiſche und eidgenöffifche Truppen, 
1624, IL, 717— 722. Friedensvertrag von Mongone, 1626, IL, 
722724. Neuer Einfall ter Oefterreicher, 1629, IL, 725. Er⸗ 
oberung von Kleven, Veltlin, Worms durch den $ergog von Ro⸗ 
han, 1635, II, 725 —729. Unterhandlungen über die Reſtitution 
bdieſer Aemter. Verſtaͤndniß mit Oeſterreich und Spanien. Vertrei⸗ 
bung der Franzofen, 1637, II. 729—734. Wiedererlangung der 
Herrfchaft über die drei Aemter. Berträge mit Spanien, 1639, 
und mit Defterreich, 1641, IL, 734— 738. — Bewegungen, 1683 f., 
IH, 79. Maßner'ſche Handel, 1710, III, 113—115. Zufland im 
18. Jahrhundert, III, 283—288, Unruben, 1726 und 1766, IIL 
341— 348. Parteilampf zu Ortenftein, III, 346—348. Yortdauer 
ber Barteifämpfe in Graubünden und Zosreißung der Unterthanen⸗ 
länder, 1793—1797, II, 586592. Parteilämpfe und Befeßung 
des Xandes durdh die Oefterreicher, 1798, IV, 36—38. Eroberung 
und Bereinigung mit der helvetifchen Republik, 1799, IV, 39 f. 

@raubolz, Treffen im, 1798, III, 666 f. 

Grebel, Konrad, II, 223. 226 f. 298 f. 303 f. 

— Rathsherr, IL, 333. 

— Landoogt, Hans, IL, 761. 

— %elit von, III, 2685. 

Gregor VVI. Probſt, I, 72—81. 

Gregorianiſcher Kalender, II, 540542. III, 94. 


/ 





— 56 — 


Greletg. Walo von, der Biedere, I, 134. Peter im Arieg mi Dem 
13401350, I, 201—203. Der Graf im an 
569. 578. Der Grafen Befigungen an Bern und 


f. 
Greifenfee, Belagerung und Einnahme, 1444, I, 406409. Die 


32. 

Groß, Oberfilieutenant, TIL, 142. 
— Oberft von, I, 633. 646. 
gu, Pfarrer, IL, 271. 

x, Hand, aus Balls, L, 3 
Grünauer, Schuftheiß von —* DL, 382. 
Gruner, in Bern, IV, 
GSrütli, Bund im, 1307, L —8 
@rüyere, Graf von, II, 451. 
Grynau, Gefecht bei, 1337, I, 189. 
Gronäus, Theologe in Bafel, IL, 521. 
Gubel, Treffen am, 1531, IL, 39901. 
Gun, frangäfer Gefanbter, II, 878. 682 f. 691. 695 f. 698, 


— ndthauptmann, IL, 608. 
ler, Die, I, 248—: 

Guitri, Anführer ber See, 2 568. 572. 

Guler, Oberft, IL, 609. 


Gunbdofdingen, Peter von, I, 238. 260. 282. 
Guicciardi, die, de Beitlin, II, 514 f. 
Gmdiod, burgumdifcher. König, 1.2 
al FR 1 in Br! ‚use. 

er Refident, IV, 37, 
Bprenzupfer, die, IL, MB. 


Daad, Rudolf, L, 


Sabüburger, ©) 753 fi 
Sic an ader, Im 10. Jafrfumbert, T, 60. Sufter des 





— 567 — 


Habsburg, Graf Rudolf von, Reichsvo— t in den Ländern, L, 142. 
Geine erften Thaten, I, 110—115. rend des Interregnumb, 
1, 118—120. Sein Berhältniß zu den Waldflätten, I, 120 f. 
Hauptmann der BZürder, 1266 f., I. 121—125. ra mit 
dem Abt von St.Gallen und dem Biſchof von Bafel, 1266, 
L, 125 f. König, 1273, I, 126—128. Sein Wirken als König 
in Helvetien, L 128—131. Sein Krieg mit Savoyen, 1281 bis 
1288, 1 131 f., mit Bern, 1288, I, 132 f. Sein Tod, 1201, 
‚130. 

Habsburg.stpburg, Krieg der Eidgenoffen mit, 1382-1384, I, 251 

8 . | » 

HaböburgsZaufenburg , verkauft feine Güter in den Walpflätten an 
Rudolf, 1272, L, 129. 

— Johann von, I, 188 f. Sohn, L, 207. 223. 227. 

Hafner, Stadtfchreiber, IL, 883. 

Hagenbach, Landvogt, I, 520523. 525. 529 f. 658. 

— Stephan von, I, 531. 

Hagenbudher Bund, 1615, II, 658 f. 

Sägalinge, Treffen bei, 1798, III, 678 f. 

Halden, Heinrich an der, I, 154. 

— Dietrih an der, I, 597. 

Haldenſtein, Far I, 665. 683. 

Haan, Treffen bei, 1499, I. 751 f. Bewegung, 1790, II. 544. 

Haller, Berchtold, IL, 253 f. 257. 316 f. 361. 

— Albrecht von, III, 249. 

— Ludwig von, IV, 198 f. 

Hallweil, Heren von, L 277. 

— Thüring von, ı, 385—398. 404. 495 f. 

— Hans von, I, 553. 571. 573. 

— Hartmann von, IL, 465. 

Hämmerlin, Felix, I, 451 f. 455. 458 - 463. 

Hard, Schlacht bei, 1499, L, 741 f. 

Harder, Stadtfchreiber, IIL, 61. 

Häringätrteg, 1519, IL, 440. 

Hartſch, Jakob, I, 291. R 

Hartmann, Sohn, König Rudolfs I, I, 130. 

Hafenburg, Johann von. I, 259. 262. 

Haßfurter, von Zuzern, J. 467. i 

Harluhaler, in Aufregung, 1513, D, 72, 

Häffl, Sandahauptmann, IIL, 148. | 





— 5 — 
Samwllisber en am, 1405, I, 295 f. 
—— IL 088. 


Sauömeper der —— Ronardhe. L 34. 38. f. 


85 —— 1 hr Hi 206. 


Ser a 

au, —* Bus Dal, Eu L 742—744. Zweiter Zug. L, 755 
: 757. Dritter Sug T 64 f. 

Hegenwald, Magifter, II "25, 

Hegetſchweiler, Regierungerath, IV, 352. 

Hegnau, —— F Don, R 179. 

Seguer, Pfarrer, II 

Heidegger, Heinrich, "Sheoioge II, 92 f. 

Heidegger, Bürgermeifter, ru 270. 410. 483. 486, 580. 

Heiliger Bund, 1511, IL, 44 f. 

Selm, Sans, II, 256 f. 

Heinemann, Bunftmeifter, OD, 275—277. 

Seintt I, L, 55—57. — IL, IL 64. 66. 71. — OL, L 69—72. 

Sein; 1, Site ling, Fi 
nen, tling, IV, 432. 

Heller, gegen das Defenflonal, II, 28 

Helvetien, ältefter Zuftand, I, 9—14, 2 eine Bewohner, L, 9 EA. Ein 
fall derſelben in Gallien, 570. Ch,L if Friede mit Rom, 
L, 13 f. Zuſtand unter Rom, I, 14—16, Städte zur ——e— 
I, 15. Reue Unterwerfung, durch Alienus Cäcina, 69 n. Chr. L 
16. Untergang des alten Volles, I, 17 f. Das Land unter den 
Merovingern, 534 —752, I, 2638. Unter den Rarolingern, I, 
39—49. Baueintheilung,, L 43 f. Unter den burgundifchen und 
deutfchen Königen, J. 49—68. Unter den fräntifchen aafen, 
68—81. Der bobe Adel Helvetiend im 12. Jahrhundert, I, 
Aufblühen unter den Bäringern, I, 90-92. Dom Erldſchen der 
Säringer bis 1291, I, 108—135. Nah König Rudolfe Tode, J. 
139 


— Landbau, Handel und religlöfer Zufland im 13. u, 14. Jahr⸗ 
hundert, L 174—178. 

Selvetifche Eonfeffion, 1566, u 503. 

— Gejellfhaft, III, 244 f. 448 f. IV, 263. 308, 436. 

SHerlobig, Margaretha, I, 154, 

Herrſchaften, gemeine, Entfteh bung derfelben, IL, 314. Verhalten zur 
Neformation. I, 293 —297. 396-341. Nach dem 2. Landfrieden. 








H, 417—419. 484489. Tagfapung betreffend d bie gemeinen 
Herrſchaften, 1557, U, 486 f. Berfuche, den Mißbräuchen in ber 
Verwaltung abzubel fen, IL, 853859. 3 uſtand am Ende des 1 
Sahrhunderts, III, 87—92. Zur 18. —— II, 303806. 

Semel, Jakob, III, 17. 

Hennenkrieg, 1476, I, 646. 

Henzi, Samuel, III, 413—418. 

Hericeurt, Schlacht bei, 1474, I, 535—597, 

Herman, Bürger zu Baia I, 221. 

Herrenſchwand, Obe 154, 

Sertenflein, Gafpar von, I, 487. 571. 

— Commiflär, IV, 337. 

Herter, Wilhelm, I, 571. 

Herwart, englifcher Gefandter, EIL, 100. 

Herzog, Marianus, Pfarrer, TIL 676. 685-687. 

Herzogenbuchfee, Treffen be, 1653, IL, 836 f. 

Hegel, — I, 68. 

— Rudolf, IT, 64. I 

Heßer, Zudwig. II, 221. 298 f. 

Hexenkrieg, 1695, II, 47. 

een reg, 1799, IV, 42. 

Hirzel, Erftürmung der Shan am, 1443, L, 390-—392. 

Hirzel, Statthalter, IL, 827. 
— NRathöherr, N. 84. 119. 

— Gommiffär. IV, 177. 

Hihtzkirch. der Rommentbar zu, IL, 388. 

Hochreutiner, Zoreng, IL, 225. 

Hoffmann, Leutpriefter, I, 164. 

Hofmann, Chorherr, II, 226. 

SHofmeifter, Schultheiß von Bern, I, 357. 360. 467. 

— Gebaftien, I, 213. 261. 271 f. 276 f. 279. 288. 

Hohenbaum van der Meer, Benehiftiner in Mheinau, III, 523. 

Hohenembs, Sittih von, IL, 374 f. 3 

SabenBandenberg, Herr von, I, 207. 20. 

SHobenrechbe nad von, IT, 198 f. 

Hohenſax, Ulrich von, I, 570. 11, 18. 4 58. 379. 

SHohenftaufen, Konrad EHE. von, I, 89. 

Sellard , Johann, IE, 270. 

Holländer) Blrgermeifer, III, 69. 

Holzach von Menzingen, I, 409. 447. 


— s7o0 — 


Heike Sittalin. 1, 0. Bin m, 652. 64. 
” , Div, TIL, 207 f. 
— Gefeit bei, 1847, IV, 458. 
—— — wit Säwn, 1, 162. 164. 
Honegger, Säultkeiß, von 8 

‘ Winterthur, I, 146. 


‚Hottinger, 

— Seinid, 111, 9. 

— SPhilologe, TIL, 519. 

Soße, General, ni, 634. IV, 45. Bl. 54. 51: 

Höwen, Anna von, Webtiffin in Zürid, 1, 

_ von, I, 401. 
, Balthafar, IL, 250. 274. 281 f. 298. 
wultheiß Sans von, II, 245. 259. 333. 


5 —— u Bit, u. 584. 


Hummelberg, Michael, 
Sm s Yon id . 210. 

— Heinrich von, 1, 166. 

güningen, erbaut, 1679 f., 111, 29. Delagert, 1815, IV, 187 |. 
— Dünli, "Sans, 1, et 

Sl von 

Hutwyl, Vollsverfammlung zu, 1653, U, 808 f. SLI—B13. 


RS 


Zatob, St., an de 
Sr an der Siht, 
PER TE 
Jauch bei ABLa. IV. af " 
gmund, Bifchof don Bafel, III, 408. 


Gedenkfeier der 





— 571 — 


Jakob von Uri, |. Mutti. 

Jakobi, Georg, f. Blaurock. 

Jauch, Kanbvogt, 11, 297. 393 f. 

— Oberſt, I L, 506. 

— in der Eonfulta, IV, 126. 

Saucourt, frangöfticher Befehlshaber, III, 397. 

Jegkli, Untervogt, IL, 114. 

Jenatfch, Georg, II, 698. 701. 724. 732 f. 737. 

— bereit her Gefandier, 1V, 23. 77. 

Jeſuiten, II, 526. Zu Freiburg und zu Schwyz, IV, 298 f. Im 
Wallis, 298. Zu Luzern, IV, 390. 418 f. Aufregung wegen, 
derfelben, IV, 392 ff. 

Jetzer, Johann, II, 174 ff. 

Seheriäe Geſchichte, 1506—1509, 11, 173—179. 

Imer, Ritter, Anbauer Dee St. Imero Thals L, 35. 

Im Grund, Heinrich, 1, 

Imhof, Kandammann, I, 27 f. 

— Sauptmann, IL, 102. 

— Rathößerr, 11, 829. 

— von Lieflal, ııı, 611. 

Smmenfee, Gefecht bei, 1798, III, 683 f. 

Ins, Gefecht bei, 1476, I, 566. N 

Interim, das, II, 467. 

Snterlafen, Möndıe von, 1528, II, 342. 

Interregnum, 1254—1273, 1, 115—118. 

zweftitunfkreit, beigelegt, 1122, I, 81. 

oder, Jakob, II, 682. 

Johann, Ders u Gümaben, l, 159 f. 

— Biſchof von Genf, L 

— XXIII., Bay, L, 307.309, 315. 

— 6t,, Abt von, II, 341. 

— Erzherzog von Oefterreich, IV, 497. 

Solanta, Herzogin von Savoyen, I, 593. 606 f. 

Soly, aus Genf, III, 221 f. 

Soner, Bolfgang, IL, 1 218. 224. 226. 265 f. 297. 

Jorris, David, II, 

Yöry, gRiltinfpefter, 11 IV, 233. 

Sofeph, Abt von &t.@allen, III, 408 ff. 

33 ne, Eroberung von, 1475, 1, A 
Iſelin, Iſaak, III, 274. 521. 


— 53 — 


ut, Sandammamı, 11, 366. 
lieniſchen Bogteien, die Erwerbung der, 1512, II, 53. 
ger, Auflauf, 1524—1527, 11, M45—262. 
ud, Banprathfehreiber, III, 408, 
Judaä, eo, II, 196 f. 217, 220. 222. 226, 236. 264. 279. 430. 
Julia equestris, I, 14. 
Julien, Gt., Dertreg —* 1530, II, 444 f. 
Julius, IL, 23 ff. 3 f. 44 ff. 
3 Konrad, L, 54 447. 
tlandammann, III, 479. 
erben, erobert durch die Gidgenofien, 1475, 1, 54%. Berraih, 
1476, 1, 546 f. 


8. 


Kaifer, Jalob, zugenannt Satofe, 11, 351 f. 
— Besirköftatthalter, IV, 26. 

Kalbermatten, Wilhelm von, v '384. 465. 
Kalenderftreit, 1583— 1585, II, 540-542. 
Kappel, Kiofter, geftiftet. 1185, 1, 92. 

edrich von, I, 751. 

chlacht bei, 1531, II, 387 — 396. 
Kappelerbrief ‚1531, Il, 426428. 
Kappeler, Peter, TIL, 5 f. 

Kapuziner, 11, 525 f. 
Karl Martell, 1, 38 
Karl der Große I, 40-42. 
— IV, Kaiſer, 1, 226—239. 
Saal König von Frankreich, Zug nah Neapel, 1494 f., I, 

Eee, IV, 45—54. 

Albert, von Savoyen, IV, 487 ff. 
Rarolinger, ihr Untergang , I, 4649. 
Kaflmir, Pfalzgraf, II, 568, 

Käsli, Pfarrer, IV, 32. 

Kst, von Schwyz, II, 102. „ 
Keporin, Zatob, H 236. 
Keller, Felix, 1, 536. 571. 

— Hans, von Bülach, 11, 59. 

















— 573 — 


Keller, Rudolf, IIE, 138, 406—408 

— Hauptmann, 111, 163, 

— Schultheiß von Zuzern, LIT, 454. 

— von Luzern, IV, 95. 

Kempten, Abt zu, I, 499. 

Kergarter, Paulus, 11, 251 f. 

Kefielbrief, 1570 in Sraubünden, 11, 513. 

Keſſelring, Kilian, 11, 747750, 

Kepler, Sohann, 11, 282 f. 

Kettenbrief, in Bünden. II, 732 f. 

Keufch, Hans, von Boswell, II, 867. 

Kilchmatter, Peter, I, 394. | 

Kilchmeier, Chorherr, IL, 220. 261. 383. 416. 

Kilchſperger, Bürgermeifler, III, 561. 578. 1V, 50. 

Kilemaine. frangönicher General, III, 592. 

Kiſtler, Beter, 1, 472—478. 641. 

SKlarer, Walter, H, 277. 

Kleinjogg, HL, 270. | 

Klerus, Bildung und Sitten, im 12. u. 13, Jahrhundertt, I, 92 
bis 97. c. 1500, 11, 169—173. 

Klingenberg, Albrecht von, I, 658. 

Klingler, Antiftes, 111, 136. 206. 

Kloten, Baurenverfammlung dafelbft, 1525, IL, 310, 

Kius, Ueberſall in der, 1632, FI, 742 - 744. 

Knonau, Unruben in, 1646, HE, 700-765. 

Knörringen, Burkard von, I, 759, 

«Kolb, Yranz, 11, 319 f. 

Kolt, Beter, 11, 266. 

Kofi, aus Freiburg, IV, 11. 

Kollin, Peter, I, 327. 

— Rudolf, II, 236. 259 f. 262. 367, 

Komander, Johann, 11, 284. 287 f. 

König, Kunftmaler, III, 643-645. 

Rönigefelben, Klofter, geftiftet 1311, I, 183, In der Reformation, 
Il, . 

Konrad, König von Burgund, 1, 61 f. 

— 11, der Salter, I, 66. Bemächtigt fh Burgunds, I, 68 f. 

— Niklaus, ı, 730. 773 f. 11, 60. x 

— Pfarrer, 11, 285. 

— 11, Biſchof von Bafel, III, 401403, 


— 574 — 


Kopp, Sribolin, zrand in Muri, III, 523. 

Korſakow, IV, 

Kramburg, Sopan von, 1, 196, 

Krauer, ke is, in Luzern, Kl, 522, 

— bifchöfliher Kommiffär, 111, 674. 

Kretz, Landvogt, II, 372 f. 418. 422, 

Kreuzzüge und ihre Folgen, I, 8389, 

Kriegsweſen, f. u. Eldgenoffen. 

Krudener, ruſſiſcher Gefandier, IV, 169, 

Krummacher, Kutfcher, LIT, 

Kuhn, in der helvetiſchen Stegierung, IV, 85. 87 ff. 

Künzli, Johannes, III, 582—584. 

—2 Hans, in Zugern, I, 279, 

— Konrad, I, 301. 

Küßnacht, Treffen bei, 1352, I, 224. 1708, ZEL, 683 f. 

Küttel, Abt Beatus, in Einfiedeln, LIE, 523. 

Kyburg, Grafen von, 1, 90. Die beiden Hartmann, I, 113—115. 
Gräfin Anna, I, 129 f. Die Grafſchaft an die ðrafen von Tog⸗ 
genburg. I, 285. Das Beitere fiehe Zürich. 


8, 


La Barde, franzöfifcher Selanbker, sı, 775. 777. 801. 809, 840 f. 
849. 851. 859. 866. 868. 870. 887 ff. 

Laharpe, Amadeus, III, 552. 600, 

edrich Caeſar, ini, 549. 599 fl 604. 663 f. IV, 10. 2% 

38. 41. 47. 64 ff. 161. 207. 244 

— Sberſi, IV, 237—240. 

Zamartine, IV, 487. 

Zambert, Heinrich, 111, 300, 

Zandenberg, Beringer von, I, 152 f. 158, 

— Albrecht von, I, 388 f. 

— Bildhans, von, I; 406410 

— Hugo von, Bildhof zu Gonftang, 11, 204—206. 

Landes, Herr von, II, 726 f. 

Landfriede, der exfle, 1529, 11, 356—358. Streitigkeit über Bolls 
ziehung, II, 358 f. 
— der Mu iwelte, 1531, TIL, 410-413. — Erfle Solgen, II, 415 











- 


— 55 — 


Landolt, Staatöfihreiber, III, 13, 

Landtheilungsbrief, ſ. Appenzell. 

Landulf, Glarner, J, 37. 

Landwing, von Zug, I, 327. 

Zangenithalerverein, IV, 215. 

Langnau, Verſammlung der berniſchen Gemeinden bei, 1641, II, 756. 

Zanier, franzöfifeder Gefandter, ıı, 731. 

Lanthen, Zohann von, 11, 576. 

La Bart dieu, Klofter, IV, 426 f. 

Zafarra, Freiherr von, III, 150. 

La Sarraz, Streit wegen, 1508—1512, II, 43 f. 

Zaubertag, 1615, 11, 658. 

Zäubler, von Flums. IL, 485. 

Zaupen, 1338, I, 194. Schlacht, 1339, I, 197200. 

Zaufanne, Bifhof Hugo von, I, 94. Die Stadt geplündert vom 

: Grafen von Greierz, 1476, I, 578. Nach der Eroberung ber 
Waadt durch Bern, 1536, II, 452 f. Alademie, ILL, 520. 

Zautrec, Zelpherr, II, 133 f. 137 ff. 

— franzöfifcher Gefandter in Genf, III, 381 f. 

Lavater, Rudolf, Landvogt, IL, 309. 338. 362, 354. 365. 387. 
389. 392. 394. 397. 402. 405. 407. 428. 

— Johann Bafpar, III, 266. 579. IV, 18 f. 57. 

Lebkuchenkrieg, 1515, IT, 112 ff. 

Lebrun, franzöfifcher Minifter, 111, 562. 

Lebzeltern, Ritter von, IV, 153. 160. 164. 

Lecarkter, franzöſiſcher Kommiffär, 111, 670 ff. 

Zecourbe, General, IV, 39. 43. 53 f. 58. 70. 185. 

Lecques, Oberft, II, 733, 

Lefort, Generalprofurator, LIT, 220. - 

— Syndie, 111. 375. 

Le Grand, Lukas, 1V, 10. 

Leinlakenkrieg, 1521, II, 127 f. 

Le Maitre, von Genf, III, 219. 

Leman, Aufruhr im Stanton, 1802, IV, 87—91, 

Zemanfee, Schlacht. am, 111 v. Ehr., I, 10 f. 

Lenieps, aus Genf, III, 221 f. 

Zentulus, Gouverneur, III, 425 f. 

Zenzburg, die von, I, 44 f. 

— Ulrich von, 1, 80. 

Leo, Papft, 11, 77 ff. 125 f. 127 f. 





» 


— 516 — 
Leopold, 1., Herzog, 1, 164 ff. — III, I, 244262. IV., 1, 2 
270. 272, 


Lesdiguieres, hugenottifcher Feldherr, II, 572. 646 f. 781. 

Leffing, Student, IV, 315. 

Lettres, patentes, I, 606. 

Leu, Yofeph, von Eberſol, IV, 222 f. 266. 387 f. 390. 417 f. 

Leuenberg, Nikolaus, 11, 798. 800 f. 807-609. SI2— 815. BiBf. 
821—823. 826 f. 829. 835 f. 842, 

Libertins, IL, 456. 

Lieital, im Bauernfrieg, 1653, II, 798. 

Lindau, Bertrag zu, 1622, 11, 713—715, 

Lindenfels, Erhard, Kaplan, 11, 104. 

Sinagt, Heinrich, 11, 277. 

Lisle. von England, FI, 83. 

Litta, Herzog, IV, 493, 

Livenen, Eroberung durd Die Waldflätte, 1403, I, 284. Wieder 
eroberung, 1447, I, 500 f. Nach den Zwölferkrieg, IL, 181. 
Empörung 1755 f., II, 42 1. 

Liverpool, Lord, IV, 109. 

Locarno, Vertreibung der Reformirten aus, 1555, II, 489-498 

Zochmann, Peter, III, 23. 39, 

— Oberſt, III, 473. 

Löffelbund, 11, 443 f. 

Lommis, Ulrich von, 1, 369. 380. 

Longueville, Herzog Heinrich, 11, 670—673. 

Zorge, General, 111, 696. 

Loriti, |. Glareanus. 

Köwenftein, Georg, IL, 73 f. 

Ludlow, Edmund, III” 83, 

Ludwig, der Fromme, 1, 42. 46 f. 

— XI., König von Frankreih, als Dauphin, I, 402. 4410-428. 
Verhaͤltniß zu Herzog Karl von Burgund, I, 517—519. Gein Ber 
halten zur Schweiz, L,_520—527. Zod, I, 856. 

— Mhilipp, nachheriger König von Frankreich, TEL, 526, 

Zurbigni, franzöflicher Hauptmann der Genfer, II, 570. 

Luffi von Unterwalden, I, 213. 

— Melchior, II, 499. 516—518, 

— Landammann, IIL, 91. 

— Helfer, IV, 32. 

Lüthi aus Golotburn, IV, 12, 








— 57 — 


Lutiger, Anmann, III, 484. 

Luvini, Oberſt, 1V, 363. 455. 489. 

Burgemburg, Heinrich von, I, 161—164, 

-Zuzern, erfte Anfänge unter den Meropingern, I, 37 f. Das Münfter 
von Pipin dem Kleinen an das Kloſter Murbach gefchenkt, I, 45. 
Bom Kloſter Murbach an König Rudolf, 1291, 130 f. Aufnahme 
in den Bund, 1332, I, 172 f. Verſchwörung, 1333, I, 173 f. 
Bel der 2. Deiagerung von Züri, 1352, I, 222. Die Zeiten des 
thorbergifchen Fr edenk I, 239 f. Sempach und Entlibuch vers 
burgrechtet, 1385, I, 240. Zuſtand von 1394—1412, I, 279 f. 
Buftand von 1418—1436, I, 339 f. Zeiten von 14501474, 1. 
466 f. Ueberfallsanſchlag, 1478, 1, 622. Zeiten von 1482—1489, I, 
640. Schelmenbuch, 1485, 1, 657. Unruhen nad der Schlacht bet 
Movarra, 11,67 f. Gegen Zürich zur Zeit der Reformation, II, 238 f. 
MWiderftand gegen die Reformation, II, 2590-263. 183. Nach dem 
Baurenktieg, 1653, 11, 843— 847. Entftehung ded gefchloffenen Pa⸗ 
triziats, 111, 51. Zuftand im 18. Jahrh, 111, 250— 253. Streitigkels 
ten mit der Nuntiatur, 1712 ff., 114, 308— 323. Streit wegen der Klo⸗ 
fterausfteuern, 1721 —1723, ı11, 310— 312. Udfigenfchweilerhandel, 
1725. 1727, ı11, 312—319. Streitigkeiten wegen der Kaſwogtei⸗ 
und Kollaturrechte, 1740 u. 1744, 111, 319. Gtreit über den 
Prozeß gegen Jakob Schmidli, 1747, 111, 319 f. Partetung unter 
den patriziihen Geſchlechtern, 1757—1770, IF, 438—457. Ne 
volution, 1798, 111, 617. Politiſche Veränderung, 1829, IV, 
206 f. 1830, IV, 221—223. Aufhebung zweier Franziskaner⸗ 
Möfter, 1838, 1V,.298. Sieg der ultramontanen Partei, 1841, 
IV, 387—390. Folgen des zweiten Freiichaarenzuges, 1845, IV, 
416—419. Eindringen des Zagfahungdheeres, 1847, IV, 451 ff. 
Unterwerfung, IV, 481—463. Reaction, IV, 472—476, - 

Luzienſteig, Gefecht an der, 1499, I, 740 f. 1799, IV, 45. 


M. 


Macdonald, General, IV, 74. 

Madenberg, Johann von, 1, 197. 199. 

Mahler von Egg, I, 407. 

Mai, Ronne, II, 256. 

Mailand, Eroberung des Livinenthals, 1421, I, 322 f. Capitulat mit 
. den Eidsgenoſſen, 1467, 1,502. Erneuertes Bapitulat, 1496, I, 728, 


Bögelin, Sqhweizergeſch. IV. 37 


— 58 — 


ehr fihe 
Mailtardoz, —— A. 507 
— Oberſt von, IV, 449. 
Mainoni, General, IV, 38-32. 
Makrin, Melchtor, U, 271. 
‚Modapert, hellänbdifcher Refident, IIL, 24. 
Maiborough, Hexzogthum, ILL, 106. 
Matmaifon, Verfaffungsentwurf von, 1801, IV, 76, 
Molferheide, Schlacht auf der, 1499, L 761764. 
Malterer, Martin vom, J. 262, 

Manefie, Rüdiger, I, 129. 183. 186. 218—220. 237, 
Mang, Gt., Bertündiger des — 36. 


Wantuaniſcher Erbfolgekrieg. 1629, I, 724. 
mund iflaus, II, 253. 258 
Selig, IL, 208 ff. 303. 
Mer urg, Geipräch u, 1529, 2. 359 f. 
Marcel, Adjutant, IV, 90. 110 
Martaberg, von den Tyrolern befe , 1499, L. 738, 
Marionano, —— bei, — "96. 106. 
Mariliey, Priefter, IV, Sikhol, 451. 479 f. 
—88 "Bifhof von Saufanne, 1 ‚3. 
Marmora, fardinifcher Befehlshaber, IL, 397. 
Marfay, englifcher Defandie, DI, 377. 
Martin V, Bayft, L 
— Pfarrer, II, 550 . 
Martina, im Wallis, 1831, TV, 250 f. 
aaffe eidägendffifcher Repräfentant, IV, 237. 
Maflena, General, IV, 39 f. 49 f. 52 ff. 62. 
Mapner, Thomas, IL, —E 
afgner’fche Handel, 1710 f., M. 1132115. 
atthias am — 1, 207 -270. 
— Corvinue, I, 663. 
Matli, aus Bünden, II, 168, 


p 879 — 
Reurienne, Supertub, Graf von, Stanmwvater des ſavohiſchen Hau⸗ 


ſes, J. 

Wegner. . Herzog, I, 603 f. 661. 718 f. Ralfer, I, 721. 727 Pi 
731 ff. IL, 168. Aufgebot im Reich gegen Pie —— 
765 f. Gein Un griffaplan, L, 769. Demonftration vo 
770 f. In den itafientfähen Angelegenheiten, IL, 18 
ay, von Bern, IV, 99. 

von — IV, 102. _ 

Ma te, I, 318 f. 

Mo A IV, 299 f. 306 f. 314. 316. 489. 495. 

Meaux. Rüdyug von, in Branfreih, 1667, IL, 511. 

Rediationsverf —28 IV, 188-137, 

Medict, Angelus, U, 331. 

Megander, Kafpar, II, 237. 

Meier, Ludwig, I, 338 £ 

— von Knonau, Hans, I, 392, 

— Hans, IL 6 

— atob, I, 690, 698. 

— Sürgermelfte, II, 135. 

— Sebaftian, II, 213. 254. 256 f. 277. 

— Thomas, I, 297. 

— Jakob, Abt von Rt, u, 501. 

— Gtaatöfedelmeifter, III, 438, 

— Xeodegar, III, 439. 

— Botentin, III, 439-442. 444455, 

Meinrad, der Heilige L 46, 

Mei, Rudolf, IL 368, 

— San, I, 404. - 

— Hand, der jüngere, L 481. 

— Baldmannd Sn, I, 677. IL, 162. 

Meifter, Heinrich, IL, 519. 

Metchthat, Arnold von, I, 154 f. 

. Melegnano |, Marignano. 

Mellingen, 1531, 414. — Vertrag von, 1653, II, 827889. 

Meltinger, Bürgermeifter, IL, 325. 

Memorialbandel, 1794 f. III, 565-581. 

Menard, General, IH, 608—610. 

Mendrifio, Vogtei, II, 122 f. III, 594, 

Mengaud, Kommiflär, IL, 602. 607. 615 ff. 667. 670, 

Mercy, öfterreichifcher General, II, 410 f. 


57% 


0 — 


Mectian, Tagfapungsgefandter, IV, 110. . 
Mert, Doktor, IV, 238. 240. 
ode, Graf, II, 725. 
ovinger, ihr Sturz, 752, 1 Ei f 

— franzöftfcher igent, m ‚‚113:f. 

Methodiſten, IV, 377. 40% f. 
Metternich, Graf, von —RE II, 119. 
Metſch, Ulri von, I, 359. 
Meyer, Bürgermeifter von Beelburg, U, 883. 
Meziered, Herr von, IL, 71. 
Miheli, Bartholomäus, IIT, 2. 377 f. 417 f. 
DRtetpoölter fremde, in der Cidsgenoſſenſchaft, 1365 und 1375, L 

245 —2 
Minto, Xord, IV, 438. 
Mittelmarch, die, von Appenzell erobert, 1408, I, 2. 9. 
Mohr, Dietrich, Landvogt, III, 312 f. - 
Molondin, Gardehauptmann, IT, 19. 
Monnier, Oberfl, IIL 161. 171. 
Mönch, Burkard, I, 426 f. -- 
Monnard, von Saufanne, IV. 326. 
Monod de Frodeville, III, 502 f. 
— Regierungsftatthafter, IV, 90. 110. 126. 
Montchoiſy. General, IV, 76 
Montesquiou, frangofifcher General, III, 534. 
Moni Herzog von, ‚frangöfifcher. Geſandter, IV, 293. 318. . 
Monzone, Beiebendvertra von, 1626, IL -722—724. 
Moos, Heinrich von, I, 260. 
— Konrad von, Reiheuont in Urferen, I, 28. 
Morafini, Welfcher, I, 706. 
"Moreau, General, IV, 68 ff. 
Moorgarten, Schlacht am, 1315, 1, 106187, Treffen, 1798, IIL, 688. 
Morig, St., Klofter in Batlis, I ‚25. 
WMoro, Lidwig 'ſ. Sforza. 
Morone, Hieronymus, II, 96. 106. 
Mörsburg, Peter von, I, 402. 424. 
Mofer, Erni, IL, 68. 
Mofts, von Bafel, III, 76. 
Mosdnang, Geneinde, IH, 140. 
Mötteli, der reiche, I, 636-838. 











. 


— 3 — 


Mötteli, Lütfried, I, 644. 

Mouslier, franzöſiſcher Refident, M, 15. 17. 19-28. 

Mouſſon, Generalſekretär, IV, 66. 

Muhenheim, Landvogt, J, 725. f. II, 294. 

Muhenheimiſcher Handel. 1495, I, 725727. 

Mülhaufen, Krieg. 1468, I, 511—515. Zuftand von 14651490, 
L, 658 f. Zugewandter Ort, 1515, IL. 123. Verhalten zur Re— 
formation, II, 291. 330. Finningeriſche Unruhen, 1686 f., IL; 
549-552. In Gefahr öfterreichtfch zu werden, 1587 ff. II, 624 f. 
Am 18. Zahrkundert, II, 298—300. Mit Frankreich vereinigt, 
1798, III, 605. 

Mülinen, Hemmann von, I, 553, - 

Müller, aus Obwalden, I, 377. 

— Johannes, Abt zu Wettingen, I, 655. 

— Pfarrer, IL, 266. 

— Balthafar, II, 758 f. ef 

— von Bafel, III 76. . 

— Landammann, III, 161, 

— Johann von, III, 245. 523. 604. 1 

— FPfarrer, Leonz, III, 314. 

— Schultheiß, TIL, 404. 

— Ghriftoph, III, 494. 

— Abt Marianus in Einfiedeln, 523. 

— de fa Motte, III, 551, 

— Oberſt, IV, 31 f. 

— Divifiondgeneral, IV, 66. 

— Friedberg, IV, 221, 

Müllinen, Ratböherr von, II. 240. 257. 317. 319. 

— Niklaus von, IL, 694. 

— Oberſt. III, 161. 

— Schultheiß von. IV, 124. 157. 

Münfinger Volksverſammlung zu Bern, 1830, IV, 251 f. 

Münfterthal, Probftet, Streit über Belegung, 1486, I, 638. . 

Münzer, Lorenz, Schuitheig zu Bern, I, 192. 204. 

— Thomas, II, 298. 304. 

Muralt, Sedelmeifter, IIL 560. 

— Bürgermeifter von, IV, 216. u 

Muri, Klofter, feine Gründung‘, 1018, I, 63. Seine Bemühungen 
um Landeskultur im 14. Zahrbimdert, I, 9, Der Abt Reichs⸗ 
fürft. 1301, IH, 195... Aufhebung, 1844,.IV, 372, . 


— 5ER — 


Nurifeld, Vertrag auf dem, 16653, II, 821 ff. 
SRurner, II, 319. 334. 359. 
Murten, Belagerung von, 1476, I, 566868. Schlacht Bei, L 

569—577. Bittſchrift, 1830, IV, 225. 

„Kaſtellan von, II, 146—148, 331 f. 360. 374376. 459. 

ee ‚1531, IL, 374 f. 

, rt von, III, 606. 
Mutti, Jakob, IL, 59, 
AMytonius, Dswald, IL, 207. 238. 260 f. 264. 396. 


N. 


Nabholz, Advokat. III, 138 ff. 147. 163, 171. 329, 

Näfeld, Schlacht bei, 1388, I, 266—270, 

Näff, Commiffär, IV, 337 f. 413, 

Nägeli, Pfarrer, II, 266. 

Rägelin, Yranz, II, 449 f. 

Nancy, Schlacht bei, 1477, I, 583590. 

Nantes, Edikt von, III, 30 f. 

Rapoleon, Ludwig, IV, 324 ff. 

Raſſau, Adolf von, I, 147. 

Nationalverein, IV, 308. 

- Rovarrifcher Feldzug, 1587, TI, 634 -659. 

Neder, III, 388. 

Nemours, Herzogin von, III, 97—-100.. 

Neeracher. Töpfer, III, 568. 

Nefemann, 3. Peter, TIL, 525. 

Nett, Advokat, IV, 364. 

Neuenburg, Diebolde von, I, 252. 536. 

Neuenburg, Graf von, und Bolt, im Burgrecht mit Bern, 1406, I, 
278. Bon den Eidögenofien eingenommen, 1512, IL, 50 f. Ber. 
halten zur Reformation, II, 290. 363. Streit über die Er , 
18984—1707, IH, 97100, Uebergang an Preußen. 1707, 
118—122, Zuftand im 18. Jahrhundert, III, 283-298. Unruhen 
1767 und 1768, III, 419426. Bewegung 1830, IV, 245-— 250, 
Revolution 1848, IV, 484486. 

—— Sieg der Berne % r — fi 1% 

Reuenftadt, gegründet, 1312, . Burgre Bern, i. 

Neuhaus, —8 IV, 334. 350, 356. 484. 


» 
- 





= " 583 


Neunhaupie, Geflecht der, h 134. 
Key, General, IV, 118 f. 124. 136. 
— Graf Rudolf von, L, 197—199. Der letzte Graf, J. 249, 
Mowalden entfagt den Sabrgeldern, 1622, I, 141. Aufftand im 
September 1798, IV, 25—34. 
Medere Bereinigung, I, 524 ff. 603. 
Klaus von Flüe, L 624-627. 
KRklaus, St., Treffen bei, 1788, III, 661. 
Mevarra, Shlact bei, 1513, IL, 57-61. 
Runtiatur eingeführt 1579, IL, 528 ff. 
Rürnbergerfrieg, 1449, I, ae f. 
Rydhard, Probfi, zu Züri, I, 462. 
yon, Friede zu, 1589, IL, 567—570. 


D. 


Oberholz, der Hof, 1438, I, 365.' 

Oberlin Victor, IV, 10. 23. 41. 64. 65 f. 

Oberftrafi, Gemeinde, IV, 327. 

Obwalden, Rüdtritt vom Defenflenal, 1678, 28. 

oa, ar von Bafel, III, 600 f. 632. 666. 669. IV, 7. 10, 19. 
1 

Oöfenbein Apvofat, IV, 409. 411. 419. 427. 435. 457 f. 462 f. 

Odo von der Ghampagne, L 78. 

Döner, Obriftzunftmeifter, II, 428, 

Decholin, Fat I, 246. 2 50. 

DOchen, D aunftmeifter, I, 684. 688. 895. 

——— , 186. 269. 316. 323. 330. 359. 482. 

Delonomifche ðeſeilſch ft, III, 245. 

erreich, gegen die Waldflätte, 1308— 1315, I, 163—169. Fried» 

rich von, J. 164. Friede mit den Balbftätten, 41308, I, 169. Die 
Zeiten des Thorberaifchen Friedens, I, 244. Herzog Rudolf, 
1358—1365, I, 244 f. Beflbungen in Helvetien von 1394—141%, 
L, 284 f. Tbeilnahme am Apenneher Kriege, 1404 ff., L 290 ff. 

Detenbach, Kloſter in Züri, II 

Offenburg, von Bafel, II, 325. 

ro 1 10 von, 1475, I, 539, 

Orleans, Zudwig von, IL, 50 f. \ 


— 54 — 


Ormonts, Treffen in den, 1798, III, 663. . | 
Drte, die acht alten, Bund bis zum Thorbergiſchen Frieden, 1351 
bis 1385, I, 206—234. Die Zeiten des thorbergiichen Friedens, 
1358—1385, L 234—254. Stebenjähriger Friede mit Deſterreich, 
1389, I, 270 f. Hünfzigjähriger Friede mit Oefterreih, 1412, 
IL, 303 f. Zuftand von 1418—1436, I, 346 f. Der alte Zürld 
frieg, 1436—1450, I, 348—443. Rechtoſpruch betreffend das Tops 
enburgifche Erbe, 1437, I, 356—361. Gegenfeitige Klagen von 
chwyz und Zürich, 1438, I, 36— 367. Der lebte Friedensvorſchlag 
1439, L, 367—369. Erfte Fehde, I, 369 f. Ausbruch des Krio 
ge? mit Züri, 1440, I, 371—375. Xriede von 1440, I, 375 
i8 378. Erneuter Krieg, 1443, I, 383—400. Einnahme des 
Zürichgebiets. I, 392— 396. Der elende Friede, 1443, I, 400 bis 
403. Wiederausbruch des Krieges, 1444, I, 405-434, Friedend 
unterhandlungen, I, 434—441. Friede, 1450, I, 400 f. Das Bel 
tere fiebe Zürich. — Wiedereroberung des Liviner Thales, 1417, 1, 
aeg Mailänder apitulat, 1467, I, 502, Tagfagung 1653, 
Orte, die fünf, Berbalten znr Reformation , III, 333 f, Bündniß 
mit Defterreih, 1529, IL, 349. Erſter Krieg mit den Reformirs 
ten, 1529, II, 350—356. Neue Erbitterung gegen die Reformirten. 
D, 369—372. Sperrung der Zufuhr, IL, 375379. Unterhand⸗ 
lungen mit den Reformirten, I 379—381. 385 — 387. Neuer Krieg 
mit den Reformirten, 1531, IL, 387 —407. Friede mit Bern und den an 
dern Städten ohne Zürich, IL, 413—415, Streitigkeiten mit den 
reformirten Slarnern, 1756—1564, II, 495—499. Bündniß wit 
zeit Pius IV., 1565, U, 506. Bündniß mit dem Herzog von 
e avoyen, 1578, U, 521 f. In der Revolution von 1798, IU, 
73—692. 
Oftgotha, Theodorichd Tochter, I, 24. 
Dfigotben, Befiger von Rhätien, I, 19. Beziehung zu Helvetien, 
I, 22. Untergang, I, 26. 
Ofterwald, Pfarrer, IIT, 119. 
Oswald, Wendelin, 11, 281—283. 
Dtto, Graf aus Hochhurgund, L 66. 


— Pfalzgraf, L, 90. 

B. 
Balmerfton, Zord, IV, 438. 
Bankratius, Abt von St.Gallen, IV, 50. 


— 585 — 


Paradies, Kloſter zn Shaftgaufen, DQ, 273, 
Paravizini, Erzpriefter, IL, 687, 
— Oberſt. IT, 681 f. 
Pascal, franzöflfcher Gefandter in Bünden, 1, 606, ‚609. 615. 
Paſſionei, Nuntius, III, 185. 310 ff. 318. 
Davta, Schlacht bei, 1525, IL, 145—147. 
Pavierzug, 1512, /L, 48 ff. Br 
Peel, englifcher Gefhäftsträger, IV, 456. .529. 
Pellikan, Konrad, II, 185. 236. 268. 478, 
Peraudi, Raimund, Kardinal, I, 179. 
Pergolo, Agnolo della, mallindifcher Feldherr, I, 323 ff. 
Pesmes, Ludwig von, Herr zu St.Saphorin, III, 109. 194. 
Deft, 1349, L 202 f 1439, I, 370 f. 1610, IL, 640 - 642. 
Peſtalozzi, IV, 34. 
Beftafun Nathöherr, III, 613. 
Peter von la Baume, Bifchof zu Genf, II, 442. 
Betitpierre, Pfarrer, III, 419, 
Detratich, Beneral, IV, 57. 
Petri, Adam, IL, 263. 
— Dr. Jakob, TI, 60—62. 77. 
Pfaffendrief, 1370, I, 242 fi 
Pfäffers, Aufhebung des Zfiere, 1838, IV, 297 f. 
Pfalz, Ludwig von der, I, 436. 
opfeit Dominik, III, 478 ff. 
— Franz, 111, 
Pfenninger, Arzt, 111, 568. 
— Serelmeifter, 111, 573. 
— Regierungeoſtatthalter IV, 63. 
Pfuel, General von, IV, 246. 248. 
Pfyffer, Guns, L 6 
— Schultheiß, II, * 520. 544. 558, 662. 575. 
— Feldherr, II, 875. 
— Brigadier, 111, 160, 166. 169. 
— Öeneral, 111, 449. 
— Nbt Benedikt, III, 523. 
— Alphons, IV, 10. 19. 21, 
— Eduard, IV, 199. 
Philipp, Herzog von Burgund, I, 435. 516, 
— Landgraf von Heflen, 11, 359 f. 367, 
Philippi, Anton, II, 486, 


Ye 


— 56068 — 
Phicnardo Ennius, papſtlicher Gefandter, 11, 46. 56. 80. 100. 


Pichon, franzöflfcher Geſandter, IV, 66. 
DierreRoys, frangöficher Geſandter, IL, 22. 
Pillenreut, Treffen bei, 1450, 1, 499. 
illichody. Oberſt, IV, 112, 
ispin der Kleine, ı, 38 f. 
irfheimer, Wilibald, I, 766 f. 778 f. 
tus 11, ſ. Silvius Aeneas. 
Pius IX., Papſt, IV, 491, 
Planta. die, 11, 512, 
— Johann von, 1I, 514 f. 
— Rudolf von, II, 601. 678—681. 689, 702. 705. 
— Pompejus 11, 681. 689. 698. Defien Sohn Rudolf, ı1, 737. 
— Pfarrer, Martin, ııı, 525, 
Plappartkrieg, 1458,.1, 504. f. 
Blatter, Thomas, II, 290, 396, 
Plunkett, Chef des Generalſtabs, IV, 57. 
lurs, Bergfturz 1618, II, 684 f. 
olier, Regierungsftatthalter, IV, 90, 
Bolenihaar, Einzug in den Kanton Bern, 1833, IV, 686-288, 
Polignac, franzöfiiher Gefandter, III, 316 f. 492. 
Pontaningen, Peter von, Abt zu Difentis, I, 337 f. 
öfch, Pannerherr, 111, 137. oo. 
raftizir-Ordnung, in Schwyz, III, 82. In Bern, II, 203. 
Prättigau, Erhebung gegen die Deflerreicher, 1822, 11, 707711. 
Prevoſt, Baptift von, |. Zambra. 
Prophezei, die, IT, 237. 
Prugner, Niklaus, II, 291. 
Pruntrut, 1726 ff., III, 402—404. Aufftand 1836, IV, 292. 
Puifieux. Marquis von, 111, 84..98. 103 f. 108, 120 f. 
Püntiner, Heinrich, von Brunberg, I, 327. 
— von Uri, 11, 102, 
— Landammann, 111, 136, 
— Kanzler, 111, 155. 
Pury, David, in Neuchatel, III, 525. . 


Q. 
Quadri, Landammann, von Teſſin, IV, 207. 








— 517 — 
#. 


Naccaud, Beter, III, 501. 503. 

Bapebty, eral, IV, 484. 491 ff. 

N Schlacht bei, 1446, I, 483 f. 

Rabm Heinrid, 1. 776. 

— Sauptmann, 11, 88, 

— Gardehauptmann, III, 34, 

Hahn’s Schweizerchronik, III, 267. 

Ramfhwang. Kreiberr von, III, 402. 

en, Dorf bei Stein am Rhein, 1659, EEE, 86. 

Kamflein, Heinrich von, Abt gu St.Gallen, I, 140. 

Handel, Burkard von, I, 754. 

Rapinat, 111, 671. IV, 16, 18, 21. 

Rapp, General, 1V, 113, 116. 118, 188. 

Rappenfrieg, 1591—1594, II, 583. 

Happerdfchweil, neu angelegt, 1091, I, 91. Zerflört, 1350, Z, 211 f. 
Die große Brüde erbaut, 1356, 1, 245. Mißlungener Erobes 
rungsverungsverfuch der Zürcher, 1385, I, 256. Belagerung im 
alten ürichkriege, 1444, I, 405 f. Einnahme durch die drei Käns 
der, 1458, I, 505 f. Rad dem 2. Zandfrieden, II, 415 f. 

Haron, Guidcard von, I, 319—32%. 

— Petermann von, I, 443, 488 f. 

aäß, Baptifta, 111. 435 f. 

Raſchnals, Kampf bei, 1622, IE, 712. 

Maufchenplatt, Doltor, IV, 315. 324. 

Rechberg, Hans von, I, 412. 417—419. 421. 423. 433 f. 483. 

Mechfteiner, Landammann, II, 883, 

Reding von Bibereck, I, 166. 

— S%tal, der Aeltere, 1, 290. 350. 

— der Jüngere, 1, 408—411. 433. 498 f. 442. 

— Landammann, I, 688. 703 f. 

— Pannerherr. II, 885, 

— Landoogt, III, 46. 

— Sberſt. FIE, 160 f. 

— Auguftin. III, 234. 

— Naar, 111, 476 ff. 

— Karl Statthalter. IEE, 478, .“ 

-— Anten, I, 429 f. 


\ 


— 588 — 


Reding, Aloys von Bibereck, ILL, 677 ff. 685 ff. 691. IV, 80 ff. 
107. 119. 

Reformation, II,194— 458. Urfprung und Ziel derfelben, 11, 194 f. 
Gegner, 11, 195 f. Erſte Difputation zu Zürich, 1523, 213 bis 
215. Die nächften Kolgen, II, 215 f. Heftigere Parteiung. Oeffr 
nung der Nonnenklöfter. Derbefferung der Gefehe des Chorherren⸗ 
ftiftes. Gebete in deutfcher Sprache. Priefterehen, 11, 216 — 220. 
Zweite Difputation zu Züri, 1523, 11, 221— 223. Streit über 
Meile und Bilder. Die chriftliche Einleitung, Beſtrafung unge 

* feglicher Schritte, IL, 224— 227. Die zürcheriſche Zandfchaft, I, 
229— 232. Abſchaffung der Bilder und der Meffe, 1524, 11, 232 
bis 237. Difputation zu Stanz 1526, 11, 287 |. Wiedertäufer, 
II, 298— 304. Difputation zu Baden, 1526, IL, 314— 316. Diſpu⸗ 
tation zu Bern, 1528, II, 320— 322. Gefpräh zu Marburg, 1529, 
11, 359 f. Weitere Verbreitung der Reformation, 11, 360 ff. Re 
formation in der Waadt. Dilputation zu Raufanne, 1536, 11, 
452— 454. Gefandtichaft der vier reformirten Städte an die übrk 

. gen Orte, 1585, II, 544-547. 

Reformations-⸗Rüyer zu Schaffhaufen, IL, 202. 

Negenöberg, Freiberen von, I, 119—125. 

— Lüthold von, Domimlaner, 1, 177. 

Negisheim, Peter von. I, 512. 

Reichenbach, Doktor, II, 112. 

Reichmuth, Aegidius, ſ. Rychmnth. 

Reinhard, Anna, TI, 220. 

— franzöflfcher Gefandter, IV, 68 f. 71. 

— Gtatthalter, IV, 119 f. 124 f. Zandammam, IV, 151, 153 f. 160. 

Reinli Untervogt, TI, 856. - 

Reiſchach, Eberhard von II, 149 f. 

Religion, f. unter Eidgenofien und Reformation. 

Rellſtab, Rudolf, I, 677. 

Renatus von Lothringen, 1, 532. 540 f. 544. 569 ff. 

Nengger, Anton, ı11, 547. 

— Minifter, IV, 16. 82. 85. 

Reubel, Direktor, III, 564. 598. 600. IV, 18. 48, 

Reuchlin, Yohann, II, 185. 

Reutlingen, Reichöftadt, IT, 149. 

Reymond, Ludwig, IV, 88 f. 110, 

Rhätien, feine Lage, I, 9. Rom untertban, 15 v. Ehr., I, 14. Unter 
den Dfigothen. 500 n. Ehr., I, 22. An die Franken, 1, 26. Us 





— 589 — 


ter den Merovingern, 534— 752, 1; 26-39. Unter den: Karolin 
gern, 752—888, 1, 39-49. Unter den fräntifchen Katfern, 1032 
bis 1125, 1, 68— 81. Entftehung des Gotteshausbundes, 1396, I, 
286—288. Stiftung des obern oder grauen Bundes, 1424, I, 
336— 338. Behmgerichlen und. 1436, ı, 338. Entſtehung des 
felben, 1, 353. Ewige Bereinigung der drei Bünde durch den 
Bund zu Bazerol, 1471, 1, 483 f. Zuftand von 1481—89, 1, 645 
bis 647. Acht Gerichte des Zehngerichtenbundes an Deflerreich, 
1471, 1, 646. f. Berbindung mit den Eidgenofien, 1497, ı, 735 ſ. 
Das Weitere fiebe Graubünden. 

Rheinach, Konrad von, Biſchof von Bafel, 111, 401 f. 

Rheinau, Abtei, geftiftet von den Kyburgern 778, 1, 45. Im 18. 
Jahrhundert, III, 301 f. 

Nheinthal, Verhalten zur Reformation, II, 296, 338 f. 

Rheinwald, Bund mit Glarus, 1400, I, 287. 

Nhenanus, Beatus, 11, 186. 

Nichilieu, Kardinal, IT, 718. 

Nichard, Daniel Johann, III, 296, 

Rigaud, aon Genf, IV, 326. 

‚Rilltet-Conftant, IV, 451 f. 464 f. 

Nintenberg, Kuno von, I, 197. 

— Freiherr von, I, 234, 

Nisler, bifhöfliher Kommiſſär, 111, 313 f. 317. 

Mitter, Erasmus, Il, 272 f. 277, 

Niviera, Derwüftung zu, 1514, 11, 168. 

Robuſtelli. Yakob, II, 686—689. 720. 

Rochefort, Herr von, aus Dyon, IE, 71. 75. 

Rocquebertin, Philipp, Gefandter, II, 22. 

Roggenbach, Bifchof von Bafel, III, 546 f. 

Roban, Herzog bon, II, 726 ff. 741. 743 f. 746. 749. 

Mol, Ritter, I1, 518 f. 

— alt Sandammann, 17, 833. 

Romain, St., franzöfliche Geſandte, TIL, 23. 

Nomarino, General, 1V, 302. 

Romant, Graf von, f. Jakob von Savoyen. 

Rondchamp, burgundifcher Edler, I, 550 f. 

Rordorf, Ritter und Seidenhändler, ı, 179. 

Borfhah, im 11. Jahrhuneert, I, 63. SKlofterbruch, 1489, I, 707 


Rare, Ui, Abt. zu St. Gallen, I, 484-490. 682. 707717, 


Rofcht, Amtöftatibeiter, IV, 316. 
Mofenedl, Herr von, I, 756. 
on arten. der, in Solothurn, 111, 257. 
Roſimboz. burgundiſcher Vefehlshaber. 1, 552. 
Möfinger, im Aufftand zu Neuchatel 1831, IV, 249, 
Roſſet, aus der Waadt, IEL, 551. 
Roſi, Benedikt von, Biſchof zu Eur, 111, 343. 
Rot, Hand, Landammann von Uri, 1, 327. 
MRotach, Uri, I, 297 f. 
Motenburg, zerflört, 1385, I, 256 f. 
Rothenthurm, Treffen beim, 1798, 111, 887 f. 
Nothweil. Hofgericht von, 1, 184. 
— zugewandter Ort, II, 123 f. 362. 462 f. 742, 111, 300. 
Nott, Hans, I, 252. 
Rotz, Oswald von, I, 753 f. 
Moßberg, eingenommen, 1308, I, 158, 
Röubli, Wühelm, II, 220. 268. 298 f. 
Noubier, Befandtichaftefetretär. IV, 14. 
Roufleau, 3. 3., ıtı, 245. 384 f. 522. 526, 
Nöuft, Heinrich, I, 702, 
— Bürgermeifter, Mare, II, 92. 98, 102. 105. 209. 212. 233, 
— Diethelm, Bürgermeifter, IL. 233. 
Roveray. Du, Generatprofurator, Ill, 391 f. 507. 534. 
Roverea, Oberft, III, 610. 627. 649. 661 f. 
— Legion, IV, 39. 53. 
Rudenz, Soft von, I, 205. 
Rüdfinger, Sedelmeifter, 111, 137. 406408. 
Mudolf 1., Gründer des trandjuranifcheburgundifhen Königreichd, E 
50. Rudolf ı1., König des Burgund, I, 53—55. 
— 111. von Burgund, I, 65—87. 
— von Schwaben, der ältere, I, 76. 79 ff. 
— von Habeburg ſ. Habsburg. 
Ruprecht fränfifcher Edler, J, 37. 
Far Rıfolaud, ei 680. 302 f 
üfcher, genann uaaer, 11, 302 f. 
nun ae F 16. 9 
nger, Jakob, Abt zu Pfäffers, II, 285. 296. 
Rüti, Kloſter, L 395. ", A 237. 306, 
Rüttimann, Burkhard, 11, 247. 
— in der hewetiſchen Regierung, IV, 78. 85. 101. 160, 





— 1 — 


Rychmuth, Ammann, II, 265. 303 f. 408. 420, 
Ryhiner. Oberſt, ILL, 649, 
Antıead, IE, 583. 


ui Peter, I, 328-330, 


Gaanen, im Hader mit Bern, IT, 154. 

Saceonay, General, tt, 150. 188 f, 169. 

Sagens, Gemeinde, II, 123 f. 

Gäger, Martin, IE, 285. 

Saillon, Treffen bei, 1798, 111, 695.. 

Galandronius, Jakob, II, 285. 

Salat, Iuzernifcher Geſchichtſchreiber, IH, 351. 

Salenſtein, Gemeinde, IV, 324. 

Galis, Familie in Bergell, 1, 64, 11, 512, Ill, 2836. 343. 586, 
— Bapıifla von, Ik, 514 f. 

— Albrecht von, Il, 601. 

— Rudolf von, II, 708 ff. 718. 

— Herkules von, 11, 678. — 111, 114, 

— Andread vou, III, 343, 

— Wloffes von, 111, 526 f. 586-588, 

— Major, IH, 530 f. 

sn zers, Heinrich von, IV, 162. 

Salis⸗Soglio, Ulrich von, IV, 447 f. 484. 457. 450. 461 f. 
Salomon, Biſchof von Gonftang, I, 52 f. 

Salzmann, Leodegar, Abt auf Engelber ‚211, 301. 

Samfon, Bernhardin, II, 203—206. 

Sanci, Herr von, frangöffher Geſandter, IL, 562—584. ‚7. Bat 
Sarazenen, in Helvetien, I, 

Sardinien, Albert von, IV, er. 489, 

Sargans, Georg von, I, 636. 737. 

GSarganferland, f 355. 361 f. 373. 636. 11, 296. 339. 
Sarnertonfereng, 1832, IV, 275 f. Aufhebung, 275 f. IV, aan 
Sartori, Rathsherr, 111, 430. 

Sarrafin, aus Genf, 111, 213. 

Sattler, Domberr, IH. 227. 

Sauflüre, Zudiwig von, ILL, 230. 

— Brediger, 111, 339. 


n 


— m — 


Sauffüre, Naturforfiher in Genf, IL, 521. : 
Savary, helvetiſcher Direktor, IV, 64. 66. 77. 
Savoyen. I, 90. Rad) bem Erlöfdhen der Zäringer, I, 109 N 
— Graf Peter von, 1, 110. 115. 
— Krieg mit König Rudolf 1. 1281—1283, 1, 131 f. 
— Jakob von, I, 536. 568, 572. 579. 
— Philibert von, 1, 574 | 
— Karl III. von, Il, 439 ff. 
— (Emanuel, Phifibert von, IE, 493. Im Bunde mit den fünf Or 
ten, 1573, II, 522. Anfchläge gegen Genf, 1582, IL, 534 fi 
Gegen Bern und Genf, 1589, 11, 561 ff. Anfchläge gegen Bern 
und Gmt 1610 ff., 11, 642644. Bund net Bern. 1617, IL, 
44—648 
Shaffhaufen, Kloſter Allerheiligen, 1062, I, 92. Rah Rudolfs Tode, 
J, 141. Ban Katjer Ludwig verpfändet, 1330, 1, 171. Unterftügt 
Zürich, 1350, I, 210. Neue Verfaſſung, 1411, 1, 285 f. Reihe 
dt, 1415, 1,311: ‚Buftand von 14181436, I, 338. Bund 
mit den Eidgenofi en, 1454, I, 502—504. (rneuerung des Bun 
des, 1479, 1, 643. Eidgenöffifcher Ort, 1501, IL 5 f.. Verhalten zur 
Reformation, IH, 271—277. Aufftand 1525, IE, 313. Fortſchritt 
der Reformation, II, 327 u. 362. Bewegmig 1689, 111, 202. 
Zuſtand im 18. Jahrhundert, III, 274—276. Unruhen zu Wil⸗ 
chingen, 1717—1729, 11, 330—332. Bewegung 1830, IV, 227 
bis 229. Berfaffungsänderung 1834, IV, 329, Bergebliche Beflres 
dungen für eine Revifion, 1846, IV, 434. 


‚Schaller, Stadtireiber, II, 73. 


Schapeler, Chriftopb, 11, 282. 
Scharnachthal, Niklaus: von, I, 474; 536. 553. 556. 641. 
Schärtlin, Sebaftian, II, 471. 
Schaltenhalb. Hanptmann, IL, 14. 
Schagmann, Wolfgang. II, 262. 
Schaub, Lukas, 111, 194. 460. 
Syauendug, ‚ General, ı11, 631 ff. 641 ff. 670, 677 ff. IV, 17. 


— Alk, Thomas von, I, 688. 
Eden, Stadtiehreiber zu St.Ballen, 1, 715, . 
Scheuchzer, Dr., 3. Jakob, 111, 208, 267. 519. 
— Sobannes, III. 519. 
Sceurtanner, Pfarrer, 11, 277. 
Scheuß, Landshauptmann, III, 353, 








— 593 — 


Säider, Sofas, 111, 368 f. 373. 

Schilling, Diebold, Chronikſchreiber, 1, 618. II, 188. 

— Diebold, Priefter, 1, 669. 11, 188. 

Schindellegi, Treffen an der, 1798, 111, 686 f. 

Schindler, Berner, U, 73. 

— Sobann, II, 267. 

Schlegel, Abt, II, 331. 

Schlözer, Publizift, III, 515. 517. 

Schinner, Matthäus, II, 18. 28—31. 33. 36. 38. 46—51, 78—80. 
83. 86. 95. 98. 101 f. 115 f. 128. 132 f. 180. 

Schlick, Kafpar von, 1, 353, 

Schmidli, Jakob, III, 320, 

Schmid, Erasmus, II, 231. 247. 293, 

— Anführer der Urner, IV, 42. 

Schmidt, Kommenthur, IL, 224. 226, 261. 322, 

— von Bafel, IV, 85. 

— Landvogt, II, 856, 

Schmied, Bürgermeifter, IL, 113. 230, 

— Kaplan, II, 220. . 

— Pfarrer, IL, 310, 

Schmiel, Oberft, IV, 186, 

Schnabelburg auf dem Albis, 1, 164, 

Schneeberger, Sedelmeifter, IL, 806. 

Schneevogel, Stadtknecht, I, 684. 

Schnell, Karl, IV, 240. 253 f. 334, 

Schnelle von Burgdorf, IV, 252. 308, 311. 332334, 

Schnorf, Unternogt, IL, 811. 111, 63. 196. 197. 

Schnyder, Alt⸗Schultheiß, IV, 324. 

Schobinger, Priefter, III, 446, 

Schodeler, Werner, IL, 188. 

— Schultheiß, von Bremgarten, 340, 418, 

Schön. Rudolf, J, 272 f. 

Shönbrunner, Dekan, I, 776. 

Schorant, Wolfgang, II, 283. 

Schorno, Zandvogt, II, 297. 

— Dietrid, III, 27 f. 126. 

Schoßhalde, Gefecht an der, 1289, I, 133 f. 

ES Advokat, IT, 331.340 f. 

Schraut, faiferliher Gefandter von, IV, 156, 


Bögelin, Schweizergeſch. IV. 38 


— 594 — 


Schuhmacher, Plazidus, Landvogt, IL, 305, Oberzeugherr, III, 439. 441 f. 

— Joachim, III, 440 f. 456. 

— &orenz, UL, 442 ff. 

Schuler, Chorherr, III, 691. 

— Landammann, III, 690. IV, 25. 

Schüler, Exrnft, IV, 307. 315—317. 

Schultheß, Diakon, IV, 98. 

Schuhmacher, Rathsherr Anton von Zug, II, 367 ff. 

Schürpf, Schultheiß. IL, 628, 

Schurter, Zunftmeifter, I, 69. 

Schutzverein, ſchweizeriſcher, IV, 215. 

Schwaben, Sersogthum, fiehe Alamannien. 

Schwabenkrieg, 1499, I, 730—784: DBeranlafjung, I, 730-734. 
Ausbruch des Krieges, I, 737 ff. Anftalten der Eidgenofien, L 
744— 748. Krieg im Oberland, L 757. Einfal Marimilian’s ins 
Engadin, I, 766—769. Vermittlungdverfuche, L, 769 f. Friedens 
unterhbandlungen, I, 777— 781. Friede zu Bafel. I, 781— 784. 

Schwäbiſche Reichsſtädte, Friede mit Appenzell, 1404, I, 293. 

— Bund, Entftehung desſelben, 1488. I, 664 f. 

Schwaderloh, Schlacht beim, 1499, I, 750—755. 

Scähwarzenburg , die frommen Zweifler dafelbft, 1277, I, 177. 444. 

Schwarzmaurer, Zelig, I, 553, 

— Jakob, L, 368. 

Schweizer, Entitehung des Namens, I, 442. 

— Bannerberr, II, 387. 394. 

— Scähultheiß, II, 164 ff. 176. 

Schweizerregimenter in Kranfreih 1792, II, 554—567. 

Schweizeriihe Verbrüderung, 1801, IV, 94. 

Schwend, Bürgermeifter, I, 379 ff. 388. 

— Bürgermeifter, Konrad, I, 683. 701. 734. 

Schwendiner, Zandammann, L, 708 f. 711. 714. 718. 734. 

Schwertler, fiehe Börde. 

ann. im Streit mit Einfiedeln, 1114—1240, L 106 f. 164. 

innahme von Zug, 1357, I, 231. Kaftoogtet über Einfledeln, L 
314. Streit mit Züri um das toggenburgifche Erbe, 1436 ff. 
fiehe Zürich und Eidsgenoffen. Weist die franzöflihen Jahrgelder 
zurüd, II, 124 f. 141. Anfangs der Reformation, IL 238, 
gortgang derfelben, II, 263— 265. Die reformirten Kamilien in 

rt, 1656, DI, 866 f. Rüdtritt vom Defenflonal, 1676, III, 27 f 
Practizirordnung, III, 82, Parteiung umd Zerrüttung, 17641768, 





— 595 — 


IT, 476483. Widerftand gegen Frankreich 1798, II, 673 ff. 
Kapitulation, III, 689692, Bewegung 1830 ff., IV, 242— 244, 
Ueberfall von Küsnach 1833, IV, 277 f. Befriedigung des Kantons 
1833, IV, 284. Streit der Hprn= und Klauenmänner 1838, IV, 
334—339. Verfaffungsveränderung 1847, IV, 471 f. 
Schybi, Ehriftian, IL, 789. 820. 825—827. 829. 842, 
Secretan, Director, IV, 64—66, 
Seevogel, Hemmann, I, 421 f. 
Geller, Schultheiß von Zuzern, I, 687 f. 757. 
Sempacher und Näfelfer Krieg, 1385—1389, I, 254— 271. Urfachen des 
Krieges, I, 254—257. Shladt bei Sempach, 1386, I, 258—264. 
Sempacher Brief, 1393, L, 273. 
Senft von Pilſach, Graf, IV. 156—159. 
Senlis, Friede zu, 1493, I, 719. 
Servet, Michael, U, 457. 
Seuizermatte, Kampf auf der, 1318, L, 317. 
Sforza, Franz, I, 501 f. 
— Ludwig Moro, I, 721. 723. II, 9—14. 
— Maximilian, U, 53 ff. 78 ff. 109 f. 
Sicherbeitsverein im Kanton Bern, 1836, IV, 333. 
Sidler, Landammann, IV, 258, 
Sidonius, Biſchof von Konftanz, I, 172, 
Giebnercommiifion in Bern. 1832, IV, 270 ff. 
Siebnerconcordat, 1832, IV, 273 f. 350 f. 354. 
Giegbert, Gründer vom Klofter Difentis, I, 36. 
Siegmund, Bifchof von Baſel, TIL, 403. 
Giegreih, König Sigmunds Sohn, I, 24. 
Sigismund, Erzherzog von Defterreich, L, 478 f. 505515. 519 f. 
525. 528—530. 534. 602. 735. 
Sigmund, burgundifcher König, I, 24 f. 
— Saifer, I, 306—313. 316. 344 f. 
Sigwart Müller, IV, 422. 
Gillinen, Zoft von, I, 527, 595, 647. - 
— Safpar von, I, 52. 125, 
Sillery, franzöfifcher Sefandter, II, 558. 562. 566. 568, 
Silvius, Aeneas I, 457 f. 485. 491 f. 
Sinner, Schultheiß, IIL, 486. | 
Sins, Ueberfall bei, 1712, II, 160-162. | 
Siſſach, Volksverſammlung zu, 1653, IL, 796. | 
Sitten und Gebräuche, |. unter Eidögenoffen. | 


38% | 


— 596 — 


Sitten, Treffen bei, 1798, TIL, 695. 

Sixtus IV., Papſt, L 607 f. 612. 614. 638, 648 f. 662. 

Snelle aus Heſſen, IV, 311. 317. 424, 

Socin, Bürgermeifter, III, 58. 78. 

Göldnerweien von 1447—1474. I, 498— 500. Ra den Burgunder 
friegen. I, 613 [. 

Solothurn, burgundifche Meichöverfanmlung dafelbft, 1038. I, 69, 
Belagerung: 1318, I, 169 f. Berbündet mit Bern, 1345, IL 
201. Derjchwörung des Grafen von Dababurg.styburg, 1382, IL, 
251—253. Bund mit den fränkiſch⸗ſchwäbiſchen Reichsſtädten, 
1385, ı, 255, Yufland von 1389 bie 1412, I, 280. Zuftand von 
1418—1436, I, 338 f. Zeiten von 14501474, I, 490 f. In 
den Bund aufgenonmen, 1481, I, 630. Unruhen nad) der Schlacht 
bei NRovara, 1513, II, 67. Verhalten zur Reformation, IL, 270 f. 
332. Aufftand 1525, II, 313. Nah dem 2. Landfrieden, IL 
423—426. Unruhen 1653, II, 793-795. Beruhigung, IL, 816 f, 
Nach dem Baurenfrieg, II, 842 f. Sonderbündnig mit Frankreich, 
1653, II, 850-853. Entftehung des gefchlofienen Patriziats, LIT, 
51. Zuftand im 18, Jahrhundert, III, 256—259, Bewegung 1830, 
IV, 223—225. Mißlungene Bewegung gegen die Regierung 1840 
und 1841, IV, 365—368, 

Sommerfet, Herzog von, L, 574. 

Sonderbund, fiehe Eidsgenoſſen. 

Sonderegger, Satob, TIL, 436. 

Gondrio, reformirte Schule, 1584, IL, 542. 

Sonnenberg, Dtto von, Biſchof von Konſtanz, L, 653. 

— Oberſt von, II, 150. 166 f. 

— Öeneral von, IV, 176 f. 407. 474. 

Soulavie, franzöflfcher Refldent, I, 537 f. 

Soult, General, IV, 42 f. 57, 

Spada, Kardinalprotector, III, 309. 

Spahr, Vikar, IV, 292. 

Speckkrieg in Graubünden, 1570, IL, 513. 

Speicher, Schlacht bei, 1403, L, 291—293. 

Gperer, Sans, L, 451. 

Spieß, Hans, II, 162. 

Sprecher, Sortunatus, II, 689. 

— bündnerifcher Gefandter, IV, 38. 126. 

— Bundeslandammann von Bünden, IV, 247. 

Stabio, Gemeinde, II, 488 f. 


N 

















— 517 — i 


Gtaͤbler, Michael, zürcherifcher Stadtſchreibet, L, 345. 
Städeli, Schneider, III, 478, 482. 

Stadion, Walther von, L, 217. 

Stadler, Anton, Zandvogt, III, 47. 129. 133. 135. 
Städte,‘ Entftehung und Entwidlung, I, 57—61. 
Stäfnerhandel, 1794 f., III, 565—581. 

Stähelin, Pfarrer, II, 242. 264. 

Stanga, Hauptmann der Livener, I, 611 f. 
Gtanyan, englifcher Gefandter, III, 108. 
Stanzerverfommniß, 1481, I, 627—629. 

Stapler, Jakob, IL,.48. 116 f. 150. 

— Landrichter, III, 568. 

— Minifter, IV, 80. 125 f. 

Staub, Johann Beter, Landammann, II, 371. 


— Arzt, III, 568, 

Staudenſchlacht, 1712, IIL 150 f. 

Staufadher, Werner, I, 153—155. 

Staufen, Kuno von, Abt von St.®allen, I, 289 ff. 331. 

Ste, Generalfetretär, IV, 19. 

Steger, Luzius, IL, 290. 

Steffan, Bürgermeifter von Stein, IL, 247. 

Stedfitrieg, 1802, IV, 100 ff. 

Steigentefch, General von, IV, 184. 

Steiger, Schultheiß Ifat, TIL 392. 397. 412. 414. 

— Schultheiß, Friedrih, III, 559. 564. 606. 629. 641. 657 ff. 
IV, 24 f. ?7. 38 f. 51. 

— Dottor, IV, 416. 

Stein am Rhein, fchweizerifch, 1484, I, 479. 636. Abtei dafelbft, 
II, 231. 237. Unruben, 1783 f., III, 508—510. 

Stein, Sand von, I, 251 f. 

— Brandolf von, I, 547 f. 554 f. 

— Albrecht vom, II, 65. 85 f. 113. 115. 117 f. 128, 131. 133. 
138—140, 178. 

— Jakob vom, DI, 113. 204. 

— Sohann von, II, 184. 

Steinbrücel, Philologe, II, 519. 

Steiner, Ammann, I, 775. 

— Berner von Zug, II, 99. 113. 198. 

— Berner, Sohn, I, 266. 

— Hans, I, 394. 397, 

— Schultheiß, von Winterthur, III, 340 f. 


— 598 — 


Eteiner, General, IV, 100. 

GSteinlin, Pfarrer, II 273, 

Stephanus IL, Papft, I, 39, 

Gterner, Stadtiehreiber, II, 292. 

Stettler, Oberfl, -III, 646 f. 649. 

Stodar, Hieronymus, IL, 249. 

— Gtadtfchreiber, II, 778 f. 

Stoder, Bartholomäus, IL, 266. 

— Landvogt, II, 337 f. 

Stodmann, Mepräfentant, IH, 593 f. 

Stodmar aus Pruntrut, IV, 365. 

Stör, Stephan, IL, 313. 

Stoß bei Gais, Schlaht am, 1405, I, 296 f. 

Strambino, Kanzler, III, 81. 

Straßberg, Otto von, I, 165. 167 f. 

Straßburg, Walter von Geroldseng, Viſhe von, L, 114. 

— Im Hriftlichen Bürgerrecht, 1529, IL, 367. Bündniß mit Züri 
und Bern, 1588, II, 559 f. 

— an Franfreidh, 1681, III, 29 f. 

Straffort- Sanning. € englifcher Gefandter, IV, 482, 

Strauß, Doltor, IV e 345 ff. 

Strobel, Berchtold, I. 163. 

Struve, aus Baden, IV, 497. 

Studi, Bannerherr von Zürich, I, 218. 

— Landvogt, L, 683. 

Stumpf, Simon, I, 227. 298. 

Stuppa, Pa IT, 15-17. 19. 23, 36. 84. 

Stürler, Hauptmann, III, 167. 

Stüßi, Rudolf, L 349—399. 

Stoger, Paul, II, 676, 688. IV, 27. 31. 

Sulz, Grafen von, I, 640, Graf Alwig von, U, 712. 

" Summiswald, Bund von, 1653, II, 799 ff. 

Süßtrunk, Heinrih, IL, 309 f. 

Suter, ab dem Horgerberg, IL, 408. 

— Landammann, * 68. 

Suwarow, IV, 54. 57.ff. 

Syndikat für die emeinm Herrichaften, II, 485-489. 











T. 

Tägerfelden, Konrad von, I, 160. — 

Tägerweilen, Schlacht bei, ſ. Schwaderloch. 

Talleyrand, IV, 80. 86. 109, 127° 143, 179, N 

Tampiskrieg, 1587, I, 554—558. 

Tätweil, Treffen bei, 1351, 217—220. < 

Tel, Wilhelm, I, 156 f. 

Teffin, Kanton, während der Reftaurationägeit, IV, 207. Aufftand 
1839, IV, 362—364, Flucht der BG am Gotthard, 1847, 
IV, 455 f. Während der Kämpfe in Italien, IV, 492—-496. 

Theilig, Zrifchhans, I, 611. 675 f. 

TIheobald, Herzog in Alamannten, I, 39. 

Xheodorich, Köntg der Oftgothen, I, 22. 24. 

Thierftein, Oswald, I, 491. 569. 

Thomas in der Bündt, I, 322. 

Thooß, Ammann, 11, 369. 410. 

Thorberg, Peter von, I, 231 f. 

Ihorbergifcher Friede, 1357—1385, I, 231 f. 

Ihormann, Ratbfchreiber, III, 656, 

Thun, an Bern, 1375, I, 251. 

Thurgau, fein Umfang, I, 43. Sein Zuſtand unter den Karolingern, 
LI, 45 f. Aufftand des Bolfes gegen den Abel, 992, I, 60 f. Land⸗ 
gericht an die Eidögenofien, 1499, I, 780. Berhaften zur Refor⸗ 
mation, II, 293—295. 336— 338, Am Ende des 17. Jahrhunderts. 
II, 89 f. Bewegung 1830, IV, 211—213. BVerfafjungdverändes 
rung 1837, IV, 330 f. | . 

Thüring von Aarburg, I, 429. 

Thurn, Anton von, I, 317, 

hut, Niklaus, I, 262 f. 

Zifiot, ®elehrter, III, 250. 520. 

Tillier, Rathaherr, ILL, 416. 

— Appellationsrath von, IV, 247, 

Zirano, Treffen bei, 1620, II, 693 f. 

Tilmann, Oberſt, IL, 556. 

Tongenbur ‚ Diethelm von, I, 189, 

— Graf Donatus von, I, 267. 

— Friedrich von, Bürger zu Zürich, I, 276. 344. Krieg mit Appen⸗ 





—— 


- 600 — 


U, 1428, L 335 f. Bund mit Glarus, 1419, I. 340. 
benäjahre, L, 348352. Seine Erben, J. 352 f. Streit um das 
(&xhe, ) 353—3586, 

— (lifabetb von, I, 352. 354. 360 f. 

— Die Landfchaft an den Abt von St. Gallen, 1468, I, 443. 488 f. 
Verhalten zur Reformation, II, 341. Nah dem 2, Kandfrieden, 
I, 420 f. Zerrüttung und Streit mit dem Abte von St. Gallen, 
1718—1759, IH, 405—411. » 

Toggenburgerfrieg, 1712—1718, II, 124—177. Deranlaffungen, 
IN, 124 f Ausbruch des Strieges, III, 141 ff. Staudentchlacht, 
IH, 150 f. Unterhandlungen, 153—157, Unruhen in den fünf 
Orten und Erneuerung des Krieges, III, 157 ff. Ueberfall bei 
Sins, IH, 160 —162, Angriff gegen die Zürcher am Richteröweller- 
berge, IH, 162 f. Schlacht bei Bilmergen, III, 163—169, Folgen 
der Schlacht, ILL, 169 ff. Friede zu Aarau, IH, 173—177. Yriede 
mit dem Abt von St.&allen, II, 194—201. 

Tolbiacun, Schlacht bei, 496, I, 21. 

Tolles Leben, IL, 592-594. 

Tönig, Schüpenhauptmann, IL, 387. 

Torner, von Schwyz, I, 376. 

Toß, Klofter, 1524, II, 232. 

Trachſel, Pfarrer, IL, 220. 264. 

Xrattengeld, IL, 794. 

Zrautmannsdorf, kaiſerlicher Sefandter, ILL, 104. 112. 134. 136. 185. 

Travers, Johann von, II, 482 

— Andreas, II, 687. 

— Biftor, von, II, 346—348, 

Trembley, Syndikus, TIL, 101. — 216. 375 f. 

— Kleinrath, III, 216. 

— Naturforfcher, in Genf, IH, 521. 

Tremouille, Georg de la, I, 597 f. — II, 55. 59. 70 f. 

Trianon, Dekret von, 1810, IV, 150, 

Tribolet, Staatöfekretär, IV, 101. 

Triefen, Gefecht bei, 1499, I, 740 f. 

Triwvulzio, frangöflfcher Keldherr, IL, 9. 59 f. 96. 99—105, 117. 

Trinkler, Ulmann, I, 404. 

Zroger, Heinrich von Urt, J, 611. 

— Ammann, II, 410, 

Tronchin, Benerafprofurator, III, 385. 

Troxler, Profeflor, IV, 222, 


— wi — 


Truchſeß von Waldburg, IL, 382, 
Zrüdiibund, 1715, IT, 182—191. 
Tſchachtlan, Denner, L, 618. 
Tſcharner, General, III, 145. 
— Oberftquartiermeifter, II, 168. 
— Raguth ab Scheidt, III, 347 f. 
— Bürgermelifter, IIL, 342. 526. 
— —— ‚613, 
— Sbe ni 631. 637 f. 
— —5 — Repräfentant, IV, 237, 
— Dberft, IV, 271. 273 

— Schultheiß IV, 293. 323. 
zrärrfet Rudolf, II, 245. 

Tſchudi. Joſt. I, 325. 363. 433 f. 
— Dalentin, OD, 267. 332. 
— Sandammann, Soft, I 
— Aegidius, L, 411. 447 fa 4 360. 362. 490. 
Tſchupp, Statthalter, IIT 347. 
Zurmann, Rudolf, IL ‚14. 
Zurreau, General, IV, 80. 83. 86 f. 
Türretint. $rang, IIL 93. 
Zürretin, Alfons, ID, 521. 
Turft, Konrad, I, 619. 
Tufis, Strafgericht zu, 1618, IL, 680 f. 
Twingherrnſtreit, 1470, L, 472—478. 


u, 


Udligenfchweilerhandel, 1725—1727, I11, 312—318. 

Netelenburg, von Rudolf von Habsburg gerflört, 1, 118. 

Uri von Eppenftein, Abt zu St.Gallen, I, 80 

— Graf von Zenzburg, I, 80. 

— Öberft von Schwyz, 1lı, 107. 

Ungarn, 1, 55 f. 62. 

Unterwalden, Verhalten zur Reformation, IE, 265 f. Streit mit Bern, 
1528, 11, 345 ff. Streitigleiten im 18. Jahrhundert, III, 457 f. 
Derfaflungeveränberung, * IV, 470 

Urbino, Herzog von, II 

Ur, der —— — —28 853, I, 45. Lodlauf der Rechte 


— 60 — 


des Kloſters Wettingen, 1359, I, 242. Aufnahme von Urfern, 
1410, I, 284. Verluft des Hifthorns, 1515, II, 104. Berbalten 
zur Reformation , II, 265. Mitherrfcher über die freien Aemter, 
1531, IL, 415. Kürtritt vom Defenflonal, 1678, 111, 28. Bers 
faffungsveränderung 1847, IV, 471 f. 

Urs, Landeshauptmann, III, 429 f 

Urfleinus, Stifter des Kioſters St. furfthen— I, 35, 

Urfus, Ofarner, I, 37. 

Uſter, Boltöverfammlung zu, 1830, IV, 213 f. Brand zu, 1832, 
IV, 

Uſteri, bei den Gonfulta, IV, 126. 

Uttenheim, Chriſtoph von, Biſchof zu Bafel, IE, 268. 

Utweller Sache, 1645, II, von 

Utznaberg. zerftört, 1267, ı, 123 f. 

Uznach, an Schwyz und "Slarud verpfändet, 1438, I, 363 f. 


V. 


Vadianus, Joachim, IT, 196. 226. 245. 278. 281. 

Balengin, Graf von, im Burgrecht mit Bern, 1401, 1, 278. Im 
Mülhauferkrieg. 1468, 1, 513. 

Baltenaer, bolländiicher Geſandier, III, 41. 

Bamnbühler, 2 Bürgermeifter zu Gt. Gallen, 1, 708 f. 711. 714 f. 

Vattli, EBeibbifhof von, IL, 208. 

Beillande, Kommandant, IV, 88. 

Veltlin, fpanifche Anfchläge, 1585, II, 542 f. Ermordung der Res 
formirten, 1620, II, 685—689, 

Bendome, Philipp von, III, 114. 

Denedig, I, 861 f. ©. ferner bei Sraubünden, Züri, Eidsgenofien. 

Derdün, Vertrag zu, 843, I, 

Dereine, fchweizerifche, AV, 508. 333. 382 fe. 

Dergenneb, franzöflfher Minifter, III, 391 ff. 395, 486, 

anzöflfeher Gefandter, III, 486—488. 

Dernet, Theologe in Genf, II, 521. 

Derninac, franzöftfcher Gefandter, IV, 76—85. 92 ff. 101 ff. 115. 118. 

Beroind, Friede zu, 1598, in 573, 

Beoay, eingenommen, 1476, I, 564. 

Dial, frangöffcher Gefandter, iv. 141 f.147 
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Bir, de, franzöfiſcher Geſandter. I1, 604. 675. 

Dior, St., Klofter zu Genf, I, 23. 

Dilleneuve, PBräfident von Dijon, II, 75 f. 

Dilmergen, Treffen bei, 1656, 11, 874—876. Schlacht, 1712, 111, 
163—169. Folgen der Schlacht, III, 169 ff. 

Bifcher, Oberft, IV, 280, 

Discontt, Filippo, I, 322 ff. 

— Öaleazzo, 1, 779 f. II, 10. 

Visp, Kampf bei, 1388, I, 318. 

Dogel, Albrecht, Landammann, 1, 267. 

Bogt, Konrad, Schultheiß, II, 182, 

Vd tli, Anna, l, 454, j 

Bolinger, Hauptmann, 11, 395. 

Boltaire, III, 389. 522. 

Dorfter, Pankratius, Abt von St.Gallen, IH, 583, 


W. 


Waadt, Aufblühen unter den burgundiſchen Königen, I, 62 f. Eins 
nahme durch die Eidgenoſſen, 1475 f. I, 542 f. 577 f. Durch 
Bern, 1536, 11, 447—451. Einführung der Reformation, 1536, 
Il, 452 f. Sährung, 1790-1792, 111, 546—548. Nevolution, 
1798, und Belebung des Landes durch die Franzoſen, ILL, 
605—611. Bewegung, 1830 f., IV, 244 f. Aufregung, 1841 ff. 
IV, 376 f. Ummwälzung, 1845, IV, 401 - 406. 

MWädenfchweil, 1, 480 f. II, 480. 760-763. 

Wagner, Uri, I, 451. | 

Wahle aus Mülbaufen, 1V, 313 f. 

Wake, englifcher Geſandter, II, 646. 

Wala, Hand, genannt Schuler, I, 758. 

Waldenfer, Verfolgung in Piemont, 1655, 11, 859—863. Verfolgung, 
1686 ff., III, 31 ff. | - 

Walder, Ulrich, Abt zu Engelberg, I, 655. 

— Bürgermeifter, 11, 233. 

Waldmann, Hand, Zug nach Kempten, I, 499. Wird Ritter, I, 656. 
Derfchiedenes aus Einem Leben, 1, 564. 569. 640. 647.: 089. 
Führer in der Murtnerfhlaht, 1, 570 ff. Gefandter nad 
Kuanfreich. 1, 582. 597 ff. Freund Defterreichd, I, 660. 664.‘ 

ürgermeifter, 1483—1489, I, 665672, Gegner, 1, 672-675, 


Gegen Friſchhans heilig, 1, 675 f. Gährung unter den Land» 
feuten gegen ihn, I. 676 f. Erſter Aufftand, I, 677682. Ev 
neuerung des Aufruhrs, I, 682 ff. Die eidögendffiichen Gefandten, 
I, 684 1. Aufruhr in der Stadt, 1, 6885—69%0. Hörnene Rath, 1, 
690 f. Tod, I, 691695. Vermögen I, 898 f. 

— SEvruchbriefe, I, 6968—699. 

Waldshuter Krieg, 1468, I, 514-516. Zug dahin, 1524, 11, 250, 

MWaldshuterkomite, IV, 155. 

Waldſtätte, Verhältnig zu dem füngern Rudolf von Habsburg, 1, 
120 f. Erfter urkundlicher Bund, 1291, I, 141—144. Bertreibung 
der Vögte, 1308, ı, 157159. Erneuerung und Befeftigung des 
Bundes, 1315, I, 168 f. Treue gegen Kaiſer Zubwig, 1323 ff., 
ı, 170—172 f. Gtreit mit räthiſchen Edeln, 1333 ff., I. 174. 
Unterftügung von Bern, 1339, I, 196 f. Die Zeiten des thor⸗ 
bergifchen Friedens, I, 241 f. YZufland von 1394—1412, I, 
283 f. Einmifchuug in die Bewegungen von Wallis, 1416 bis 
1420, I, 321 f. guftand von 1418—1436, I, 339. Zeiten von 
—— 1, 464 f. Das Weitere ſ. die fünf Orte und Eide 
genofien. , 

Walker, Ulrih, Schultheiß zu Luzern, ı, 325 ff. 

Waller, Regierungsrath, IV, 370 f. 

Wallgau, 1499, I, 761. 

Wallis, Rom untertban, 15 v. Ehr., 1, 14. Bewegungen, 1414 bis 
1420, I, 317—322. Seiten von 14501475, I, 497. Eroberung 
des linterwallis, 1475, 1, 543. Zufland von 1482—1489, I, 647. 
Zug ins Eſchenthal, 1487, I, 647. Verhalten zur Reformation, 
11, 289 f. Bewegungen gegen die Reformirten und für Aufnahme 
eines Bundes mit Spanien, 1603—1605, 11, 621—624. Zuſtand 
im 18, Sahrhundert, 11T, 288— 291. Bewegung, 1732, III, 374, 
Aufruhr im Unterwalis, 1790, 111, 545 f. Revolution, 1798, 
111, 622. Unterwerfung des Oberwallis durch Frankreich, 1798, 
III, 694-696, Abtrennung von der Schweiz, 1802, IV, 85 f. 
Wiedervereinigung, 1814, IV, 173. Bewegung, 1830, IV, 250 f. 
Bartellampf , 1839 f., IV, 356362, in den Jahren 1841 bis 
1844, IV, 382—387, Reaction und Angriff gegen die Güter der 
Geiftlichkeit, 1847, IV, 480-482. 

Wangen, Landvogt, von, IE, 398. 

Banner, Jakob, I, 451. ‘ 

Wart, Rudolf von, I, 160. 162. - 

Bartauerhandel, 1685, III, 4648, 
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Bafer, Srabtföhreiber, ıT, 738, — a 759. Bürgermeifler, 
793. 827 f. 838. 884. 888—890. 8 

— —— Heinrich, In, 510517. 

Batt, Joachim von, f. Vadlanus 

Watteniwpl, Schultheiß von, II, 65. 73, 92, 

— Schultheiß, von, II, 565, 

— Seckelmeiſter von, 111, 336. 344 f. 397. 

— Oberſt Ludwig von, IH, 648 f. Friedrich von, 111, 649. 656. 

— (Emanuel, von, IV, 101 f. 106. 124. 126. 138—144. 147. 151 ff. 
156. 251. 253. 

— Sohn des Emanuel, IV, 150. 

Weber, Kanzler zu Einfiedein, 111, 481. 

— Siemens, von Zug, ILL, 370, 

Bebern, Betermann von, Schultheiß, I, 478, 

Weerli, Zandweibel, Markus, II, 336. 

— Martin, 11, 367. 

Weiler, Hand von, I, 551. 

Weimar, Bernhard, Herzog von, 11, 751 ff. 

Beingarten, Benedikt von, I1, 60 ff. 

Beiningen, Dorf von Züri, II, 241 f. 

Weiß,. Urban, II, 240. 

— Oberſt, III, 608 ff. 

Weißenburg, Freiherr von, I, 191. 196. 201. 

Wendſchaß, Peter, I, 201. 

enge, Niklaus von, 11, 424 f. 

Werdenberg, Johann von, L 269. 282, 

— Rudolf von, 1, 294. 296. 

— SHelinri von. 1, 355. 364. 429. 

Werdenberg, Landſchaft, ſchweizeriſch "iss, I, 636, Unruhen von 
1719—1722, 111, 325330. 

Werder, Hans, I, 690. 

Werdmüller, Otto, 1, 415. 

— Rudolf, II, 770. 870— 874. 

— Konrad, 11, 824. 836 f. 847 f. — IL, 163. 

Berenfels, Antiftes, 111, 59. 61. 521. 

Wernier, Kaufmann, IIE, 414 ff. 

Wernli, Chorherr, IL, 446. 

Weſen, Eroberung durch die Eidsgenofien, I, 264. Mordna t. 1388 
1, 265 f. Verhaͤltniß zu Reformation, II, 340 f. 416 

Weile, Johann von Gröningen, IL, 185. 
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Weſſenberg, Biſchof von Conſtanz, IV, 196. 

Weitphäliicher Friede, 1648, 11, 770—773. 

Wetter, Wolfgang, II, 281. 283. 

— Landammann, Lorenz, KIL, 352 ff. 

— Landmajor, II, 361 ff. 

— der füngere, III. 619 f. 

Wettingen, Klofter, gegründet 1227, I, 96 f. IV, 372. 

Betiftein, Rudolf, Bürgermeifter, 11, 771. 774, 804. 880, 883. 888, 

— Diaton, 111, 518, 

Wickham, englifcher Gefandter, 1I1, 602. 

Wiederherftellungsverein zu Bern, IV, 156. 

Widmer, Obriftzunftmeifter, 1, 688. 702, 

Wieland, Baptift, III, 523. 

Wiflisburg, römifche Stadt, I, 15. Untergang, 304, I, 18. 

Bigoldinger Handel, 1664, IlE, 7—12, 

Witard, fräntifcher Edler, I, 37. 

— Stadtichreiber, I, 341. - 

Wilchingerhandel, 1717—1719, 111, 330—332. 

Wildenſpuch, Greuel zu, 1823, IV, 200. 

Wildenftein, Georg von, Abt zu St.Gallen, I, 288. 

Wilhelm, Biſchof von Bafel, erneuerte Verſuche, den katholifchen 
Gottesdienſt zu Münfter einzuführen, 1611 ff., 11, 667—670. 

Billading, Gefandter, IL, 646. 

— Benner, at, 108—110. Schultheiß, III, 131. 136. 146. 

Bil, Schufter, IV, 140—142. 

Windiſch, römifche Stadt, I, 15. 18. 

Winkelried, Arnold von, I, 261. 263. 

— Erni, U, 60. 139. 

Winterthur, zur Zeit der lepten Kyburger, ı, 114 f. Im Burgrecht 
mit Zürich, 1, 276. Belagert von den Eibögenofien, 1460, ı, 508 

‚ bi 511. An Zürich, 1467. I, 480. Der Freiheitsbrief Karls V., 
1544, II, 478 f. Streit mit Züri, 1717—1725, 111, 340 f. 

Winz, Bürgermeifter, IL, 509. 

Wirth, Untervogt, Hans; IL, 247— 200. 

— Adrian, II, 247. 249. 

Wirz, Landvogt, IL, 336 f. — IH, 88 f. 

— Schaffner, 11, 397. 406. 409. 

enburger, Wolfgang, II, 269. 
Wolenihweil, Treffen bei, 1653, 11, 826 f. 
Wolfenſchieß, Herr von, I, 154. 
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Wolfhalden, Treffen bei, 1405, I, 294 f. 
Woͤlfli, Heinrich, II, 196. 204. 
Molleb, Hans, I, 739. 759 f. 
Wollerau, Gefecht der Glarner bei, 1798, TIL, 682 f. 
Wollhauferbund, 1653, II, 786, 788, 
Wuppenau, Gemeinde im Thurgau, II, 857. 
Würſch, Tagfagungsgefandter, IV, 119, 
Württemberg, Herzog Ulrich von, II, 70 f. 149—102. 
Wüſt, Eberhard, I, 451. 
Woyder, Anton, 11, 66. 
Wyl, zerftört, 1292, I, 140. Bet der Reformation, II, 363365, 
— Hand von, I, 619. 
Woler, Venner, IL, 73. 
Wyß, Oberft, 11, 770. 
— Bürgermeifter von, IIL,-614. 
— Statthalter, 111, 625. 
— Bürgermeifter von, IV, 216. 
Wyttenbach, Thomas, II, 185. 197, 256. 292 f. 


2. 


Zambra, Johann Baptift, IT, 680 f. 

Bäringen, Berthold I,, von, I, 76. 79. Anfang der Macht in Hels 
vetien, 1097, 1, 81—83. Berthold 11., I, 82. Konrad von, Her⸗ 
i08 über Burgund, I, 89. Berthold IV., 1, 89 f, Städte, I, 97 

i8 102. Berchtold V., I, 100 ff.: beflegt die burgundifchen Großen, 
1190 f., I, 100 f. Sein letztes Wirken, I, 102 f. Erlöfchen des 
Stammes, 1218, I, 103 f. Theilung des Erbes, I, 108 f. 

Zelger, Zandammann, I, 327. 

Zellmeger, Konrad, Altlandammann, 111, 352 ff. 

— Gtatthalter, III, 355. 362, 

— Tagfapungsgefandter, IV, 119. 

Beltner, Adam, II, 841. 

— helvetiſcher Sefandter, IV, 18, 
idler, Hermann, 1, 714, 
tegler, Frau, I, 400, 

— Sans, II, 150. 

— Bau, Biſchof von Chur, IL, 285. 288 f. 

— Oberſt, IV, 458 f. 463. 


ii, Dominikys, 11, 281. 283 


Si. Dem Treffen bei, 1408, 1, 299. 


immermann, Ghorbert, II, 220. 261 f. 


— Gelehrter, III, 250 
— J. Ignaz, 1 I I » 522. 


ingg, Kaplan, 11, 212. 264 f. 
int, Michael, 111, 92. 


tdrift, Landammann, I, 327. 
Niton, zürcheriſche Gemeinde, II, 232, 299. 
rnlein, Stadtfchreiber, 111, 458 f. 


ſchokke, Heinrich, IV, 37. 
uberbühbler, Bartholomäus, von Bühler, III, 359 f. 364. 


— Pfarrer von Teuffen, III, 362 ff. 
Sg. Bund mit Zürich und den vier Walpflätten, 1352, 1, 220 f. 
n 


nahme von Zug durch die Schwyzer, 1357, 1, 231. Die Zeiten 
des thorbergtichen Friedens, I, 240. Bund mit den fränfiich 
ſchwabiſchen Reichsſtaͤdten, 1385, L, 255. Unruhen, 1404, I, 282 f. 
Aufnahme von Hünenberg, 1414, I, 283. Der Ammann felbft ges 
wählt, 1415, I, 314. Einflurz eines Stadttheils, 1435, I, 340 f. 
Beiten von 1450—1474, 1, 466. Verhalten zur Reformation, II, 
266 f. 333 f. Verbrennung der Bibeln, 11, 502—504. Der Schw 
macheriſche Handel, 1729-1736, III, 365—374. Unruben wegen 
franzöflicher Jahrgelder, 1764 —1768, 111, 483 f. Widerfland 
gesen Frankreich, 1798, Ill, 673—679, Webergabe. III, 679, 
eit 1830, IV, 258. Gapitulation, 1847,-1V, 457. Ummwälzmng, 
1847, IV, 468—470. 


ugerberg, Treffen am, |. Gubel, 


ugewandten Orte, die, Yuftand im 18. Jahrhundert, II, 276-300. 


urgilgen, Aurelian, II, 805 f. 


! ‚ eine römiſche Zollſtätte, 1, 15. Unter den Meropingern, I, ' 


37. Die Karlsfchule, 1, 41. Fraumünſterabtei, geftiftet, 853, I, 
45, Erfcheinen eines Rathes im 12. Jahrhundert, I, 59. Im Zoll 
tarif von Coblenz, 1104, L, 59. linter Heinrich III., 1, 70. Die 
Zäringer Reichsnögte, 1097, I, 82. Von Friedrich 1., dem Staufen, 
eingenommen, 1146, I, 89. Reichsſtadt, 1218, I, 109. Gegen 
Züthold von Regendberg, 1266 f., I, 121—125. Nah König 
Rudolfs Tode, I, 141. Bündnig mit Urt und Schwyz, 1291, ı, 144, 
Herzog Albrecht vor der Stadt, 1292, 1, 146 f. Bei Morgerten, 
1315, I, 165, 167. Bon Kaifer Ludwig verpfändet, 1330, I, 
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471. Dad Chorberrenftift im 13. Jahrhundert, I, 176. Vertreibung 


der Klerifei, 1247, 1331, 1388, 1, 177 f. Bruniſche Staatsum⸗ 


wälzung, 1335, 1, 178—191 - Bild der Stadt vor der Ummälzung, 
1, 178—180. Die alte Berfaffung, I, 180—182. Reue Berfa un 
1336, 1, 185—187. Erſter geſchworner Brief, I, 185—187. 

vertriebenen Räthe, 1336 f., 1, 188. Fehde mit Mapperfchweil, 
1337, I, 189. Friede von 1337, 1, 189 f. Verſchwörung gegen 
die Stadt, 1, 206. Mordnacht, 1350, I, 207— 211. Bund mit den 
vier Waldſtätten, 1351, 1. 212 f. Belagerung durch Oeſterreich. 
41351, 214—216. Belagerung. 1352, ı, 221—223, Friede mit 
Albrecht dem Weifen, 1352, 1, 223 f. Wiederausbruch deö Krieges, 
1354, I, 226 f. Belagerung, 1354, I, 227—230. Friede, 1355, 
1, 230. Bündniß mit Drterreic, 1356, 1,230 :f. Die Zeiten des 


Ihorbesgifäjen Friedens, 1, 237— 239. Zweiter geſchworner Brief, 
- 13 


73, 1, 239. Bund mit den fränkiſch⸗ſchwäbiſchen Neichäftädten, 
1385, I, 255. Sempaderfrieg, 1386 ff., I, 256 ff., 264. Waffen 
that im Webhnthale, 1386, I, 264. Zuftand von. 1394—1412, I, 
273277. Dritter geſchworner Brief, 1383, 1, 274. König Wen 
zel, 1390, 1, 274 f. Die Stadt gepflaftert; 1403, I, 275. Grünin⸗ 
gen erworben, 1408, I, 276. Zuſtand von 1418—1436, I, 343 

8 346. Löfung von Kyburg, 1424, I, 344. Gefeb für die BWöges 
lein, 1435, I, 345. Gigener Bund mit Bern, 1423, I, 345. Der 
alte Zürichfrieg, 1436—1450, 1, 348—443: Bug der Zürder ins 
GSarganferland, I, 361— 363. Erfte Febde mit Schwyz und Glarus, 
1439, I, 369 f. Bet; 1439, I, 370 f. Bund mit Orfterreich, 
1442, ı, 378—383. Abtretung von Kyburg an Defterreich, 1442, 
1, 380. Zug nach Baar, 1443, 1, 389 f, Unterdrückung der fried⸗ 
fi gefinnten Partel, 1444, 1, 403—405. Belagerung der Stadt 
durch die Bidsgenofien, 1444, I, 411—416. 427 f. (Das Weitere 
über den Zürichkrieg |. Eidagenofien). Wiedererwerb von Ayburg, 
1452, 1, 478 f. Erwerb von Winterthur, 1467, I, 479 f. Auf 
fland zu Wädenſchweil, 1467 f., 480 f. Feſtzug nach Straßburg, 
1458, 1, 482. Feſtzug nach Urt, 1487, 1, 683—635. Zeiten von 


1481 - 1488, 1, 640. Soncordat mit dem Papfte, 1487, X, 650, 


Unter Waldmann, 1483—1489, 1, 665708, Schreddendregierung, 
1489, I, 695. Neue Berfafiung der Stadt, 1489, 1, 698708. 
Endliche Beruhigung des waldmannifchen Aufftandes, I, 703 f. 
vn Weitere fiche Waldmann.) Aufgabeiim Schwabenfrieg, 1499. - 


48. 
Derfuh, das Neldlaufen und die Penfionen zu unterbrüden, 
Bögelin Schweizergeſch. IV. 39 
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1508, 11, 2326. Verluft zu Marignano, 1515, II, 105. Leb- 
fuchenkrieg, 1515, 11, 112—114. Zurüdwetiung der franzöfifchen 
Jahrgelder, 11, 121 f. Feldzug für den Bayft, 1521, Il, 132 bis 
435. Bürgerrechtötaxge, II, 153. Xeft von 7504, 11, 189. Erneue⸗ 


"rung des Berbotes der Penfionen, 1523, 11, 228 f. Lineinigfett 


mit den übrigen Orten, ı1, 237—245. Unruben, 1525, II, 304 


bis 312. Aufhebung ‚der Xeibeigenfchaft, 1525, 11, 308. Partelung 
im Innern wegen der Reformation, ıt, 368 f. Nach dem 2. Land» 
frieden,, 11, 426432. 478 - 480. Kappelerbrief, 1531, 11, 426 
bis 428, (Das Weitere die Reformation in Zürich betreffend flebe 
Meformation.) Mandat von 1532, IL, 429 }. Bündniß mit dem 
Markgrafen von Baden-Durla, 1612, 11, 648 f. Beitritt zum 


Bund mit Frankreich, 1614, 11, 649652. Bündniß mit Benedig 


1615, I1, 652 -656. Streit mit den fünf Orten wegen des K 

der Herrichaften Pfyn und Weinfelden, 1614—1620, 11, 665 bis 
667. Feldzug ins Beltlin, 1620, 11, 691 ff. Unruhen, 1645 f. 
21, 757— 765, Trupvenbewilligung an Benedig, 1648, 11, 770. 
Im Rapperfchweilerkrieg, 1656, 11, 867 ff. 

Streitigkeiten mit Oefterreich, 1656 ff., 111, 86. 496.. Beſchrän⸗ 
fung der Ariftofratie, 1713, DIL, 204— 211. Das Libet-von 1713, 
111, 209 f. 494. Zuftand im 18. Jahrhundert, II}, 260-270. Refor⸗ 
mationdfammer, 111, 269. Streitigkeiten mit Winterthur, 1717 bis 
1725, 111, 340 f. Bewegung wegen des franzöfifchen Bündniffes 


. von 1777, 111, 494 f. Unruben zu Stein am Rhein, 1783 f. 


1, 508—510. Prozeß des Pfarrer Heinrich Wafer, 1780, III, 
510-517. Bewegungen im Kanton, 1784 u. 1795: Der Memo 


rialhandel ımd der Stäfnerhandel, 111, 565-581. Revolution, 


1798, 111, 622-626. 

Einnahme durch die Defterreicher, 1799, IV, 45 f. Aufftand 
der Stadt und Befchteßung derfelben, 1802, IV, 96—99. Aufſtand 
in den Geegemeinden, 1804, IV, 137— 144. Bewegung, 1830 ff. 
IV, 213—217. Verfafjungsänderung, 1837, IV, 330. Aufftand 
von 1839, IV, 343—356. Aufregung, 1840 ff., 1V, 380-382. 
Zürich als Vorort bet der Tagſatzung von, 1845, IV, 399 f, Bei 
der Tagfagung, 1846, IV, 414 f. - 


Bürichfee, die Gemeinden am, I, 219. 677 ff. 682 ff. 11, 112 f. 651. 
1 


ıV, 137 


— 44, 
—28 Zürcher, I, 399. 


urlauben, von Su. Il, 825 
n, Bea 


—_ Sandanıman t Satob von, III, 180,.308 f. 


‘ 
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Zurlauben, Fidel von, III, 367 f. 
— Placidus, Il, 371. 
Zweifel, Landvogt, II, 858. 
Base, Oberft von Eoebah, H, 820. 830, 834. 837. 848, 869, 
. 885 


Ami Baithaſar. III, 682. 
Sminall feine Jugend, H. 196.f. Als Prediger zu Monza, 11, 96. - 
98. In Glarus, 11, 197 f. In Einfiedein, IL, 198 f. In Bürich 
fi 1519, 11, 128. 198 ff. Seine Keinde, 11, 207 ff. Der Haß 
ber Benflönler gegen m, 11, 142. Sein reformator he⸗ Wirken, 
„201 1. 208—227. Bei der Diſputation zu Baden, II, 314 
bie 316. Beim Kr von 1529, ı1, 351 ff. Im Marburgergefpräch, 
1), 359 f. Seine Plane in Betreff der Berbindung aller Refor 
mirten, II, 367 f. Seine Feinde in Zürich, 11, 368 f. 378 f. Bor 
dem 2. Religiondfriege ‚ 11, 378. Berlangt feine Entlaſſung. II, 
383 * Feldzug nach Kappel, II, 390. 392 f. Sein Top, 


„3 
Amölfertrieg, ſ. Toggenburgerfrieg. 
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Geite. 
Binnender : Kampf gegen, den. Terrorismus; Zuflände der von 
den Defterreichern beießten Gegenden. Die Kriegdereigniffe vom 
Juni bis Oktober 1799. Zuftand des Landes. Partefung in der 
heivetifchen Regierung; Revolution vom 7. Januar 1800. Fort⸗ 
dauer der Barteilämpfe; Revolution vom 7. Auguft 1800. Der 

efeßgebende und der Vollziehungsrath; Streitigkeiten über Auf 
Melung einer Berfaffung; Revolution vom 27. Ofiober 1301. 
Der füderaliftifche Senat und der Kleine Rath, vom 28. Okto⸗ 
ber 1801 bis zur Revolution vom 17. April 1802. Abtrennum 
des Wallis von der Schweiz. Lage der neuen Regierung. Auf⸗ 
ruhe im Kanton Leman. Die Notabelnverfanmlung und die neue 
Derfaffung. Abzug der franzöfifchen Truppen aus der Schweiz. 
Aufftand in den Waldftätten und Zurüftungen zu Auffinden in 
andern Kantonen. Aufftand zu Zürich und Beſchießung der 
Stadt. Aufftände in den Kantonen Baden, Aargau, Bern und 
Solothurn; Einnahme von Bern. Die eidgenöffiiche Tagfapung 
u Schwyz. und die proviſoriſchen Regierungen. Die belvetifche 
egierung und- der Krieg gegen diefelbe. Die franzöflfche Inter⸗ 
ventioonnnn. en 
Zweited Kapitel. Die Zeit der Mediationsverfafjung. 
i 1803—18i3, - 

Die Konfulta und die Mediationsverfafjung. Einführung der 
neuen Berfaffung und Bündnig mit Franfreih. Aufftand im 
Kanton Zürich. Die Schweiz während der Zeit der Mediations⸗ 
verfaflung. Der Krieg in Deutſchland und Durchzug der öſter⸗ 
reichiſchen Heere durch die Schweiz 1813. Revolution zu Bern. 
Umfturz der Mediationsverfaffung und erfter Verſuch zu Grün- 
dung eines neuen Bundes -. . > 2 2 202. 124 


Zweiter Zeitrdum. 

Bom Umſturze der Medtationsverfaffung bis zur Ein 
führung der Bundesverfaffung des Jahres 1848. 
Der Kampf der Parteien. 1814— 1848, 

Erftes Kapitel. Die fogenannte Reſtaurationszeit. 1814—1830, 


Revolutionen in mehreren Kantonen und Parteiung zwiſchen 
denſelben. Offene Trennung und fremde Intervention. Tagſahung 
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der neunzehn Kantone, Die Bundesverfafſung des Jahres 1814 
und Aufnahme von. Wallis, Neuchatel und Genf als Kantone. 
en in — —— * —— fe au 
affungen, and der Ta zu dem Kongreſſe zu 
Bien. Die Kongreßatte, Aüdteh: Hapelerne; Bewaffnung ber 
Schweiz und Borrüden auf franzöfliches Gebiet. Belagerung von 
Hiüningen. Bervoliftändigung des Bundes durch den Eintrütt von 
Ridwalden. Auflöfung der Tagfapung. Der zweite Pariferfriede; 
Anerlennung immerwährender Reutealität ber Schweiz; die beb 
lige Allianz. Zuftände und Greignifie während der fogenannten 
Reftaurationdlt - - > 2 0 2 2 rennen 


Zweites: Kapitel. Parteiung und Veränderungen der Der: 
faflungen in mehreren Kantonen. 1830—1833. 


Die Schweizertruppen in Frankreich während der Julitage 
1830. Algemeine Gährung und Veränderung der Berfaflungen 
in Thurgau, Zürih, Aargau, St.Gallen, Luzern, Solothurn, 
Preiburg, Schaffhauſen, Bafel, Schwyz, Waadt, Neuchatel, Wallis 

nd Bern. Zuftände der übrigen Kantone. Rückblick auf die Bere 
änderungen in den Santondverfaflungen. Mißlungener Berfuch, 
die Bundesverfafjung zu verändern. Die Parteiung und der Pro: 
eß gegen die Siebnerfommiifion zu Bern. Das Konkordat der 
eben Kantone und die Sarnerfonterenz. Ueberfall von Küsnad) 
- durch die Schwuzer und Angriff der Stadt Bafel gegen Baſel⸗ 
Landſchaft; Unterbrüdung der Sarnerfonferenz. Das Aſylz die 
voliiiihen Zlüchtlinge; Einzug ‚einer Polenichaar in den Kanton 

ern es Tr a 2 0 


Drittes Kapitel. | Kämpfe zwiichen Kirche und Staat; Ein 
dringen der europätichen Revolutionspropaganda ; 
Fortfchritte der demokratifchen Entwidlung. 
1834—1838, 

. Die Ereigniffe diefed Zeitraums im Allgemeinen. Die kon 
feffionellen Angelegenheiten und die Streitigkeiten über die Der 
bältmiffe von Staat und Kirche. Streit wegen der Berfoffung& 
veränderung im Kanton Glarus. Aufhebung des Kloſters Pfäfers 
und zweier Franziskanerkloſter im Kanton Luzern. Die Jefuiten 
zu Freiburg und Schwyz. Anhäufung fremder Flüchtlinge und 


162 
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Einfall in Savoyen. Gefährliche Verwicklung Bewegen mit den 
fremden Mächten. Fortwährende Umfturzplane der Flüchtlinge; 
dad junge Europa und die ſchweizeriſchen Vereine. Der Auftritt 
im Steinbölzli zu Bern und‘ defien Kolgen. ‚Streitigfeit von. 
Bafelland wit Frankreich. Die Unitriebe der Flüchtlinge während 
der Jahre 1835 und 1836; Ermordung des Studenten Leifing. 
Neue Heftige Verwicklungen mit Frankreich wegen der Klüchtlinge 
und wegen des Spions Conſeil. Der Streit mit Frankreich 
wegen ded Aufenthalts von Ludwig Napoleon. Berfaffungsver: 
änderungen zu Schaffhaufen, in Appenzell Außerrhoden, Zürih .' 
und Thurgau; Mißlingen derfeiben im Kanton St.Gallen. Par: 
teifämpfe im Kanton Bern. Der Streit der Horne und Klauen- 
männer im Kanton Schwyz. Die Tagſatzung während der Jahre 
1834— 1838. Ueberfhwemmung in den Gebirgen im Auguft 
1834 und edle Sülfsleftung - ..» > 2 2 2 2 ne. 


Viertes Kapitel. Kirchliche und politiſche Bewegungen; 
‚» Bortföhritte des Ultramontanismus. 1838—1844. 


Aufftand im Kanton Züri; Sturz der Regierung und Ber: 
Balten der Tagfapung; September 1839. Parieikampf im Kans 
ton Wallis: einftweiliger Sieg von Unterwallis, 1839 und 1840. 
Aufftand im Kanton Teffin und Sturz der Renterung 1839. 
Bewegung in den Leberbergiſchen Aemtern, dea Kantons Bern. 
Mißlungene Bewegung gegen die Negierung im Kanton Solo- 
thurn. Aufftand in einem Theile des Kantons Nargau: Auf 
Hebung der Klöſter. Neue Parteikämpfe in den Kantonen Waadt, 
Genf, Züri) und Wallis 1841—1844. Sieg der ultramontanen 
Bartei zu um 2 2 on 


Fünftes Kapitel. Der Tonfeffionelle Hader und das Freis 
ſchaarenweſen. 1844,und 1845. | 


Urfprung des Bürgerfrieges. Erfter Freifchanrenzug. Nächfte 
Folgen. Umwälzung im Kanton Waadt. Rüftungen in den Kan 
tonen Luzern, Urt, Schwyz, Unterwalden und Zug. Ziveiter 

eiſchaarenzug. Der eidgenöffifche Vorort Zürich und die Tage 
atzung. Folgen des —— im Kanton Luzern; Er⸗ 
mordung von Leu; Einzug der Jeſuiten. Steigende Leidenſchaft⸗ 
lichkeit der Parteiennn. .. 31 


288 
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Sechstes Kapitel. Der Sonderbund; der Bürgerkrieg und 
Die neue‘ Bundesverfafjung. 1846—1848. 


Der Sonderbund. Ummwälzung im Kanton Bern. Gewalt: 
thätiger Umfturz der Verfaffung zu Genf. Mißlungener Aufftand 
im Kanton Kreiburg; Berfaffungsrenifion von Bafel-Stadt; ver 

bliche Beftrebungen für eine Revifion zu Schaffhaufen. Zus 
ände während der erften Hälfte des Jahres 1847. Die Tagfapımg 
zu Bern vom 5. Juli bis zum 9. September 1847. Borberek 


tungen zum ‚Kriege. Fruchtloſe Unterbandlungen; Beichluß zum - 


Angriffe gegen den Sonderbund. Die fremden Mächte. Ausbruch 
des Bürgerkrieges; Kapitulation von Kreiburg. Gewaltthätige 
Reaktion zu Freiburg. Zug des Sonderbundes gegen das Kreis 
amt; Flucht der Teifiner am Gotthard. Eindringen in den Kan⸗ 
ton Luzern; Gefechte im Entlibuch, bei Honau, Giskikon und 
Buonad; Kapitulation von Zug. Luzern unterwirft ih; Kapitu⸗ 
Intionen der übrigen Sonderbundsjtände. Befchlüffe der Tage 
fagung in Folge des errungenen Steges. Umwalzung im Kanton 
Bug. Verfaflungsveränderungen in Urt, Unterwalden und Schwyz. 
Reaktion zu Zuzern. Defpotiömud zu Seeburg. Reaktion im 
Wallis und Angriff gegen die Güter der Geiftlichkeit. Frucht 
loſe Interventionsverfuche von Frankreich, Oefterreih und Prews 
Ben und Revolutionen in diefen Staaten. Revolution im Kanton 
Neuchatel 1. März 1848. Befchluß der Tagſatzung zu Erhaltung 
Der Reutralität während der Kämpfe in Deutfchland und Stalien;z 
aber Berlegungen derfelben durch die Verbindungen mit italieni- 
fen und bdeutichen aätlingen.. Beratbung und Einführung 
der neuen Bundesverſaſſung. Schlufwortt . . . 2... . 


Alpbabetifches Perfonen- und Sachregiſter. Bearbeitet 
von Konrad Furrer, Stud theol. , 
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